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EINLEITUNG 


I. Der Name des Traktates Ohalot und seine Stellung 
in der Mischna 


Der Traktat Ohalot gehört zur 6. Ordnung der Mischna, dem Seder Toha- 
rot, der 12 Traktate umfaßt. Der Name dieser Ordnung ist die Pluralform 
des im AT nur im Singular gebrauchten Wortes 719 ; es bedeutet »Reini- 
gung, Reinwerden« (Lv 137.35; 142.23.32; 15 13; Nu 69; Ez 4426) und »Rei- 
nigungsvorschrift« (cf. Neh 1245). 

Im Babli fehlt die Gemara zur Ordnung Toharot, abgesehen vom Traktat 
Nidda. Denn viele Gesetze, vor allem Reinheitsvorschriften, wurden in 
Babylonien nicht mehr beachtet: Die Befolgung vieler Vorschriften war den 
Juden der babylonischen Diaspora — ähnlich wie den Diasporajuden heute 
— unmöglich. Dies gilt in entsprechender Weise auch für den Jeruschalmi, 
in dem ebenfalls die Gemara zur Ordnung Toharot (außer Nidda) fehlt. 
Doch ist der 6. Seder in Babylonien erörtert worden, wie Rabba (f 352 
n. Chr.) ausdrücklich mitteilt (bTaan 24 a. b; cf. RPapa (f 375) in bBer 20a; 
auch Rabba in bSanh 106b). 

Der Traktat Ohalot ist in der Zählung der Mischnatraktate durch Maimo- 
nides der zweite; denn Maimonides ordnete die Traktate des 6. Seders 
nach der Anzahl ihrer Kapitel. Die Babli-Ausgabe 1697 ff. druckt zuerst 
den Traktat Nidda (wegen der hier vorhandenen babylonischen Gemara) 
ab, so daß sich der Traktat Ohalot dort an dritter Stelle findet; es folgen 
die anderen Traktate in der Zählung des Maimonides. Die Mischna Riva di 
Trento 1559 führt den Traktat Ohalot an 6. Stelle (diese Ausgabe nahm die 
Traktate Hullin und Bekorot aus dem 5. Seder heraus und setzte sie an die 
4. und 5. Stelle der Ordnung Toharot). Die Mischna ed. 1606 weist dem 
Traktat die 4. Stelle zu; der Babli-Codex München 95 und der Codex Kauf- 
mann führen ihn entsprechend der Zählung des Maimonides an 2. Stelle. 

Als Name des Traktates ist niP78 überliefert, eine Plüralform (neben bh. 
n>4yR) von ba, »Zelt«, außerdem findet sich die Form niP’nX (s. textkr. 
Anh.) / mbnx, »Gesetze über den »’nx, den Aufenthalt zusammen mit 
etwas unter ein und demselben Dach«/ »Bezeltung«'. 


! Vgl. dazu Einleitung zu Ahilot, in: Rabbinische Texte, 1. Reihe, Die Tosefta, 
Stuttgart 1952ff., 192. 
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Anknüpfungspunkt im AT sind die Stellen Nu 19 11-13 (P®), 14-16. 22 (P°2). 
Grundstellen des Pentateuchs, zu denen die Mischna die Erläuterung sein 
will, werden meistens nicht zitiert, sondern als bekannt vorausgesetzt (cf. 
bHag 11a Bar: »[Die Verunreinigung durch] Aussatz und Bezeltung wird in 
der Schrift nur wenig behandelt, während ihre Bestimmungen zahlreich 
sind« Strack, Einl 22). 

Der Traktat Ohalot wird erwähnt in bErub 79a (nach einem Ausspruch 
von Rab Huna [bab. Amoräer, 2. Gen., f 297 n.Chr., Schulhaupt in Sura] 
gilt RJose als Autor der Lehre von der Bezeltung), ferner in jNaz VIl2b, 36 
und in jErub I 7b, 43. REl‘azar b. ‘Azarja (ält. Gruppe 2. tann. Gen.) weist 
einmal R‘Akiba zurecht und fordert ihn auf, sich statt mit der Haggada 
mit der Behandlung der schwierigen Vorschriften über Aussatz und Bezel- 
tung zu befassen (bHag 14a; bSanh 67b; cf. jM kat II 81b, 57f.). 


II. Die Komposition des Traktates Ohalot 


Der Traktat ist übersichtlich gegliedert; vielfach ist in einem Kapitel 
auch ein Sinnabschnitt abgehandelt. An einigen wenigen Stellen gibt es in 
längeren oder kürzeren Ausführungen Abweichungen vom Hauptthema 
»Übertragung der Leichenunreinheit durch Bezeltung«. Dieses Thema wird 
unter verschiedenen Gesichtspunkten nach allen Seiten abgehandelt. 

Abschnitt A! (I 1-7) enthält grundsätzliche Erwägungen über die Ver- 
unreinigung durch einen Toten und ihre Übertragung. Dabei ist I5 der 
Unreinheit eines Flußbehafteten gewidmet, der ersten Abweichung vom 
Hauptthema. 

Abschnitt B (1 8) zählt die damals bekannten oder für erwähnenswert 
gehaltenen 248 »Glieder«, d.h. Knochen des menschlichen Körpers, auf 
(8a). Hier liegt eine Art Erläuterung zum Thema »Glieder« (I 7) vor. Aber 
schon I 8b kehrt wieder zum Hauptthema des Traktates zurück. 

Abschnitt C (II 1-IU 5) fragt, in welchem Fall und in welchem Mindest- 
quantum Leichensubstanz aller Art, Blut und Mischblut durch Bezeltung, 
Berührung oder Belastung verunreinigen. 

Abschnitt D (III 6.7) zeigt in einer kurzen Zusammenstellung, welche 
Gebäudeöffnungen, Räume und andere Dinge die Ausbreitung der Unrein- 
heit hindern oder fördern können. 

Abschnitt E (TV 1-3) spricht von Schränken und schrankähnlichen 
Behältern und der in und unter ihnen befindlichen Unreinheit. 

Abschnitt F (V 1-7) ergänzt diese Zusammenstellung: verschiedene 
Geräte und Gruben aller Art, die mit einem durch eine Leiche verunreinig- 
ten Hause in Verbindung stehen. 


! Vgl. die Gliederung des Traktates im Inhaltsverzeichnis. 
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Abschnitt G (VI 1-7) erläutert, wie Menschen und Geräte (Bahren, Fäs- 
ser, Krüge, Balken, Säulenteile, Schränke u.a.) im weitesten Sinne ein 
»Zelt« über einem Toten bilden können (s.u. auch Abschnitt P), wenn sie 
sich in einem gewissen vorgeschriebenen Abstand über dem Toten befin- 
den. 

Abschnitt H (VII 1.2) behandelt die schräg abfallenden Teile einer Bezel- 
tung, also eines Gegenstandes, der sich über dem Toten befindet. 

Abschnitt J (VII 3) enthält Vorschriften über die Türen eines Hauses, in 
dem ein Toter liegt. 

Abschnitt K (VII 4-6) spricht von der schweren Geburt und von der Tot- 
geburt und den in solchem Falle zu ergreifenden Maßnahmen. VII 6 ist eine 
zusätzliche Anweisung für den Fall eines künstlich eingeleiteten Schwan- 
gerschaftsabbruches und könnte in den Traktat Sanhedrin gehören. 

Abschnitt L (VIII 1-6) erläutert, unter welchen Umständen und Bedin- 
gungen die Leichenunreinheit weiterübertragen wird und wie man sich vor 
dieser Übertragung schützen kann. Die Mischna spielt hier vier Möglich- 
keiten durch, die in VIII 1a programmatisch zusammengefaßt sind und im 
folgenden ausgeführt werden. 

Abschnitt M (IX 1-16) handelt in umfassender Weise vom Bienenkorb 
und seiner Leichen-/Zeltunreinheit. Ohne Zweifel gelten diese Ausführun- 
gen (14 von 16 Mischnajot) auch für Körbe und ähnlich leicht gearbeitete 
und durchbrochene Geräte, sofern sie noch (IX 14) als »Geräte« gelten kön- 
nen und also verunreinigungsfähig sind, d.h. wenn sie noch unbeschädigt 
sind oder wenigstens ihren Zweck als Behälter voll erfüllen können. Gegen- 
über dieser Fülle von Einzelheiten wirken die Ausführungen über Särge in 
den verschiedensten Formen und über im Freien stehende Fässer fast nur 
noch wie ein Anhang zu diesem Abschnitt. 

In Abschnitt N (X 1-7) geht es um Öffnungen in den Hauswänden (Luken 
und Türen und ihre Schwellen und Stürze). 

Abschnitt O (XI 1-3) handelt von einem — vielleicht durch Erdbeben, 
Trockenheit oder natürlichen Verfall — geborstenen Haus und seinen Tei- 
len. In diesem Rahmen befaßt sich XI 3 sozusagen anhangsweise mit der 
Frage, welche Dinge die Unreinheit im vorliegenden Fall nicht übertragen 
können (s.u. XV 1-10). 

Abschnitt P (XI 4-7) (s.o. Abschnitt G) erläutert zwei Fälle: Ein Mensch 
neigt sich über einen Toten, und sei es auch nur für einen ganz kurzen 
Augenblick (XI 4a); Aas befindet sich im Leibe eines toten Hundes und 
bezeltet Teile eines Hauses. « 

Abschnitt Q (XI 8.9) spricht von der Vorratsgrube und der Leichenun- 
reinheit. 

Abschnitt R (XII 1-8) handelt von der Ausbreitung der Leichenunrein- 
heit nach oben und nach unten. 

Abschnitt S (XIII 1-6) enthält Vorschriften über das Maß von Fenstern 
und anderen Öffnungen im und am Hause, welche die Unreinheit weiterzie- 
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hen lassen, d.h. durch solche Öffnungen werden alle anderen verschlosse- 
nen Ausgänge vor Verunreinigung bewahrt. 

Abschnitt T (XIV 1-7) spricht von Ausbauten und hervorstehenden Tei- 
len aller Art am Hause und ihrer Verunreinigungsfähigkeit durch Leichen- 
unreinheit. 

Abschnitt U (XV 1-10) handelt von übereinanderliegenden Gegenstän- 
den aller Art (Tongeräten, Verschlägen u.a.) und der Leichenunreinheit. 
Sinngemäß gehört hierher eigentlich auch die Mischna XI 3, wo der vorlie- 
gende Text schon wörtlich zu finden ist. Siehe zur Begründung dieser Wie- 
derholung den Kommentar! 

Abschnitt V (XV1 1.2) zeigt, daß alles Bewegliche Leichenunreinheit 
verursachen kann. 

Abschnitt W (X VI 3-5) schildert die Umstände, unter denen Leichen auf- 
gefunden werden können, und schreibt vor, wie man der Leichenunreinheit 
verdächtige Stellen zu untersuchen hat. 

Abschnitt X (XVII 1-XVII 8) behandelt ausführlich alle Vorschriften 
über ein Gräberfeld einschließlich seiner genauen Untersuchung. 

Abschnitt Y (XVII 9. 10) schließlich fügt einige Ausführungen über 
Wohnungen und Aufenthaltsorte von Nichtjuden hinzu. Einige Erläuterun- 
gen über Begräbnisplätze in Galiläa u. a. (XVIII 9c. d) sind hier eingefügt. 


Die Gesetzessammlung über die Zeltunreinheit in diesem Traktat läßt 
sich wie folgt gliedern?: 


A. Das Zelt, seine Fläche, sein Raum und die Übertragung der Leichenun- 
reinheit 
a. vor 70 n.Chr. entstanden: 
1. HI 6a. VII3a Öffnung von einer Handbreite Größe 
für eine Olivengröße von einer Leiche 
(vgl. T VIIL 4. 5. 6. 7) 
2. XI la-3c. XV la-3b Zelt und direkte Berührung (T XV 1) 


3. XII 1a-2b Lichtöffnungen aller Art (T XIV 1.2; 
TKel Bm IV 16) 

4. XIII 3a. b Loch in der Tür 

5. XIII 4a Öffnung für Rohr/Webeschwert 
(TXIV 4) 

6. XI la-2c Spaltung von Haus/Vorhalle (T XII 1) 

7. XI 3a Grobe Jacke/dicker Balken: eine 
Handbreite über dem Boden 

8. XI3c Man bringt die Unreinheit über den 

Spalt hinüber (T XII 2) 
9. XV 8a Vorhof von Grabhöhlen und die Verun- 


reinigung (T XV 7) 


? Cf. NeuHist V 174ff. 


b. aus der Schule von Uscha: 
1. 


23. 
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II 7d. e 


. VI3a-c 
. VI4a-d 


. VI4e 
SeVL‘d 

. VI 6a-c 
HVV6d'7a.b 
VIE Ta 

. VO 2a-f 
ull.7a 

. IV la 

. IV 1b. 3a 
. IV le 

. IV 3b. ce 
IVDa.b 
. X 1a-7c 
. XI 7a-c 
.XV4 

. XV 5a.b 
. XV 6a 
.XV 5b 


BAY :7 


XV 8b 


Natürliches oder durch Einwirkung 
von Kriechtieren entstandenes Zelt 
(TV 4) 

Dem Hause dienende halbierte Wand 
Zwischen zwei Häusern liegende 
Wand 

Ihr Estrich (T VII 5-10) 

Unreinheit zwischen zwei Balken 
Haus, das einer Wand dient (T VII 
10. 11) 

Unreinheit unter Säule und Säulen- 
kapitell (T VII 13-16) 

Unreinheit in einer Wand/Dünen- 
wand 

Zelt und Zeltteile über Söller und Luke 
(T VII 1-3) 

Eine Kubikhandbreite Raum bringt 
die Unreinheit (T V 3) 

Stärke einer Schrankwand (T V 5) 
Schrank im Haus/in der Tür des Hau- 
ses und die Übertragung der Leichen- 
unreinheit 

Geräte zwischen einem Schrank und 
der Erde 

Schrank und Räderwerk (T V 7) 
Schranklade und Leichenunreinheit 
Luke (TXI1l-1l) 

Hund auf der Türschwelle (T XII 3) 
Abgeteiltes Haus und die Unreinheit 
Abgeteiltes Stück Fußboden und die 
Unreinheit (T XV 4) 

Mit Stroh gefülltes Haus und die Un- 
reinheit 

Freiraum zwischen Stroh und Balken 
(TXV 5) 

Mit Erde und Steinen gefülltes Haus 
(TXV 6) 

Balken als Grabverschluß (T XV 8) 


B. Das Verhältnis von Zelt und Gerät 


a. vor 70 n.Chr. entstanden: 
1. 


V 1-4b 


Tongefäß über einer Luke (T V 8-12) 
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2. XI 8a.b 


3. XI 9a 


4. XV 9a 


b. aus der Schule von Uscha: 


1. IX 1a-14b 
2. IX 16a-d 


3. VIII 1a-5e 


4. XIII 5. 6a. b 


c. aus der Schule von Jabne: 


1. V 5a-6c 


2.2. V Tab 


3. VI la-d 


4. VI2a-c 


5. XII 1a-3c 
6. XI 4 


Zisterne mit Leuchter und Korb über 
einem Leuchter (T XII 4) 

Geräte zwischen den Korbrändern und 
der Zisterne (T XI 5) 

Faß als Grabverschluß (T XV 9-1]; 
MKel IX 2) 


Bienenkorb und Unreinheit 

Tongefäß als Zelt und die Unreinheit 
(TX 6. 1-5. 9. 11) 

Dinge, die Unreinheit bringen und als 
Scheidewand dienen/nicht dienen (in 
allen Spielarten) (T IX 1-7) 

Was das Maß einer Handbreite ver- 
ringert (T XIV 5. 6) 


Vor der Unreinheit schützende Geräte 
EVIR) 

Innerhalb und außerhalb des Zeltes 
schützende Geräte (T VI 2-6) 
Mensch und Geräte als Zelt (T VII 
1.2) 

Totengräber, Faß, lehmverschmierte 
Krüge und die Tür (T VI 3. 4) 

Brett und Ofenöffnung (T XIH 1) 
Schuh unter der Wiege (TII4; 
XI 5) 


C. Zeltähnliche Dinge, als Haus vorgestellt 


a. aus der Schule von Uscha: 


XIV 1a-2 


b. aus der Schule von Jabne: 


1. Au08 

2. XII 3a-c 
3. IX 15a. b 
4. XII 5a. b 


BEXTVEZ 
. XIV 4a.b 


Da 


7. XIV 5a-d 


Gesims und Unreinheit (T XIV 7-9) 


Türschwelle und Leichenunreinheit 
(T XIH 10-12) 

Fensterbrett, Mauervorsprung, Ge- 
sims (T XII 3) 

Särge verschiedenen Formats (TX 
7.8) 

Verschiedene Balkenlagen 

Stab über der Tür 

Gesims und Hof, die das gesamte Haus 
umgeben 

Zwei übereinanderliegende Gesimse 
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8. XIV 6-7b Weniger als zwei Handbreiten Raum 
zwischen zwei Gesimsen 


Die eingangs erwähnten Abweichungen vom Hauptthema sind Gedan- 
kenassoziationen, durch die einiges in den Traktat Ohalot aufgenommen 
wurde, was eigentlich in einem anderen Mischnatraktat hätte behandelt 
werden müssen, was aber um einer gewissen Vollständigkeit willen hier 
Aufnahme fand. Übrigens sind es eigentlich nur drei Stellen, die hier zu 
erwähnen sind: Die Mischna über den Flußbehafteten (I 5) gehört in den 
Traktat Zabim; die Ausführungen über die Tötung des Kindes im Mutter- 
leib (III 6) könnten auch im Traktat Sanhedrin stehen; schließlich hat die 
Bemerkung über Zehnt- und Sabbatjahresbestimmungen (XVIII 7a) ihren 
eigentlichen Ort in den Traktaten Maasrot und Schebiit. 

Der Traktat Ohalot macht also — auch bei aller zuweilen zu bemerken- 
den großen Ausführlichkeit — einen sehr geschlossenen und gerafften Ein- 
druck. Das Auftauchen solcher kurzen »Einschübe« hat z.T. mnemotech- 
nische Gründe: Ein Wort, das in der Diskussion über die Kasuistik der 
Reinheitsbestimmungen im Blick auf die Leichenunreinheit auftauchte, 
erschien einem der Diskutierenden wert, noch in einer Zwischenbemer- 
kung eine kleine halakische Verfügung gleichsam in Parenthese anzufügen. 

Das Stichwort 1 DI8 (I 4a) (cf. Zab II 4; IV 6) bewirkt den Einschub 
I 5, wo einer der Diskutierenden bei dem Thema »Mensch und .. .« eine 
Ergänzung für notwendig hielt. Die Erörterung über Fehlgeburten (VII 5) 
löste den Einschub über die schwere und die Totgeburt aus (VII 6). Das 
Stichwort x’7103 nv n21pn (XVII 7) fand sich schon in etwas veränderter 
Form in Maas V 5 und Schebi VI 6 und veranlaßt den genannten Ein- 
schub. Sicherlich dienten solche mnemotechnischen Hilfsmittel dazu, Leh- 
renden und Lernenden das Einprägen des Stoffes zu erleichtern; denn dem 
Lehrer wie dem Schüler standen zur Zeit der ersten tannaitischen Genera- 
tionen wohl keinerlei schriftliche Fixierungen der rabbinischen Diskussio- 
nen zur Verfügung. 

Der Traktat Ohalot steht auf der Grenze zwischen streng systematischer 
Rechtskodifizierung und halakischer Exegese. Doch neigt er mehr jener 
denn dieser Seite zu. Das zeigen eben auch die — bei einer Anzahl von 18 
Kapiteln — nur ganz wenigen Einschübe. 

Auch bei diesem Traktat handelt es sich also um die Fixierung einer 
wirklich stattgefundenen Diskussion. Das zeigen auch die vielen einge- 
streuten Fragen: 73° (I 1d. 2. 3a. III 1b. 4a. 7b. V 6a. 7b. VI lb. 3b. 
6b. XVI 2a. XVII 2b. XVIN la. 4d. 5a); »nn()x (I 8b. VII 4b); nn3Cı) 
(H 1b. 3b. V 6c. XI 7c. XI 6b. XVII 7b); nr ’x2 (I 3c); xın ar RO) 
(H 4b. III 5a. b. XIV 1b); Do’I1n8 0°%37 na (IV 3c. IX 3a. 5. 7. 12b. 14a. 
16d. XV 3b. XVII le); x’n nr ’R()) (IX 3a. 7. XVI2d. XVII 6c); m31 
(XIV le); nn3 79 (XVII 1b); nm (ns) (XVII 8). Die Kapitel VII. X und 
XIH enthalten keine Fragen. 


2 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 


8 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


An der Diskussion über das Thema der Leichenunreinheit beteiligten 
sich Rabbinenschulen und einzelne Rabbinen?. Die von den Rabbinen nicht 
gebilligten Ansichten hätten durch den Redaktor einfach gestrichen wer- 
den können, sind jedoch aus Gründen der Pietät stehengeblieben; auch 
konnte man hier weitere Debatten anschließen‘. 

Die mit der Formel 5%37 nt (»dies ist die Regel«) beginnenden Stücke 
können spätere abschließende Zusätze sein’. Das zeigt sich an den beiden 
Stellen III le und XIII 6b. Man braucht dabei keineswegs zwei zu ver- 
schiedenen Zeiten entstandene Überlieferungsschichten anzunehmen. Der 
term. techn. »Regel« selbst ist auf das rabbinische Diskussionssystem 
zurückzuführen. Ebenso lassen die Formeln „Tin (II 7c: RJose); (VII 1f.: 
RJohanan b. Nuri) und o’Tin (VII 3b. XI 4b. 8b: Bet Schammai und Bet 
Hillel) den Gesprächscharakter auch dieses Traktates erkennen. 

RTTarfon fügt eine »textkritische Bemerkung« ein: Er spricht von einer 
»verderbten Halaka« und ergänzt seine Kritik durch eine ganz massive 
Bekräftigung (XVI 1b). Sogleich aber schaltet sich R‘Akiba verbindlich in 
das Gespräch ein und stellt die Kritik RTarfons richtig (XVI 1d). Diese 
kleine Szene könnte man als eine Art »Bericht aus dem Lehrhaus« bezeich- 
nen. RTarfon fügt eine kleine Erzählung (ohne das einleitende 74%?) ein 
(XVI 1b), um diese seine Textkorrektur zu belegen. Ein kleines »haggadi- 
sches« Stück findet sich in XVII 5c ("YYP). Es veranschaulicht die vorher- 
gehende Halaka. 

Über die Entstehungszeit des Traktates kann nichts Genaues gesagt 
werden. Es diskutieren Lehrer der 1.-4. tannaitischen Generation; doch ist 
damit noch kein sicherer Anhaltspunkt für die Entstehungszeit gegeben. 
Es ist indessen anzunehmen, daß der Traktat Ohalot vor 200 n.Chr. seine 
endgültige vorredaktionelle Gestalt gefunden hat, die dann wieder der 
abschließenden Redaktion des (Kreises um) RJehuda-ha-nasi (»Rabbi«, 4. 
tannaitische Generation) zugrunde lag. 


III. Das Verhältnis des Mischnatraktates Ohalot zum 
Toseftatraktat Ahilot 


Die Mischna Ohalot enthält die Namen von Rabbinen der 1.-4. Genera- 
tion, die Tosefta Ahilot die Namen von Rabbinen der vorchristlichen Zeit 
bis zur 5. Generation. 


’ Vgl. das Verzeichnis der im Traktat genannten Rabbinen, 8. 441f. 

* Vgl. Strack, Einl 17f. 

5 So Rosenthal, Über den Zusammenhang, die Quellen und die Entstehung 
der Mischna, III, $ 74. 

° Zur Frage, ob der Traktat Ohalot die Mischna des RJose oder des RMe’ir 
(3. tann. Gen.) sei: NeuHist V 217 ff. 
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Übersicht über die in T und M genannten Rabbinen!: 


T-Stelle M-Stelle Gene- | Zeit 
ration 
XVI8 vorchr. |S 118/ 
Zeit 


XVII 9b Jesus/ |S 121 
Apo- 
XVI8 stel 
XVI8 
NE BSV. 11. jASb. VL: 
12. VIII 7. XII | 2. 3. 4b. VII 
1. XIV4. XV 9| 3a. b. XIlb. 
XVI6. 3c. 4a. 5.6. 
XVI 13 8a (b). XII 
le. 4a. XV 
8a. XVII 
lb. 4b. c. 8 
I14252V11. | I03b, V: 1.2: 
VAT. XII 263.346. VII 
XIV4.XV9 3a. b. XIlb. 
XVI6. 3c. 4a. 5.6. 
XVII 10. 13 8a (b). XII 
lc. 4a. XV 
8a. XVII 
l1b.4b.c.8 
25 


Hillel der Alte 


Rabban Schim‘on 
b. Gamli’el 


Jehuda und Hillel, 
Söhne des Rabban 
Schim‘on b. 
Gamli’el 

Rabban Johanan 
b. Zakkai 


Bet Schammai 


Bet Hillel 


REl‘azar bi RSadok | II4. VIII8 etwa 
ältere | 90-130 
Gruppen. Chr. 
REli‘ezer 1177. 11187 II 2c.d. 4a. 
(b. Hyrkanos) VI1.3.8.12.| VIlb. 15a. 
IX8.X6.8. |XII3b. 8. 
XII 3.10.12 | XIV 4a. 5c. 


XVII 6. XVII 
7 
! 8. dazu ausführlich: NeuHist V 149 ff. 
2 S = Strack, Einleitung in Talmud und Midrasch, 5. Aufl. 1921 
E = Encyclopedia of Talmudic and Geonie Literature, 2. Bd., Jerusalem 1961 
(hebr.). 


XVII2a. 5b 


2*+ 


10 


Name 


RJehoschua‘ 
(b. Hananja) 


RDosa b. Harkinas 
RNehunja 
R‘Akiba 

(b. Josef) 


RJehoschua‘“ 
b. Mamal 


RJohanan 
b. Nuri 


RJischma‘el 
b. Elischa‘ 


RHalafta 
RJehuda b. Betera 
RTarfon 


RJeschebab 
(ha-sofer) 
RJehuda der Bäcker 


RJose (b. Halafta) 


VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


T-Stelle 


118. III5. 


IV5.14.V 11. 


122 VL1 VAL 
12. 17. IX 8. 
X 8. XIII 10. 
12. XVI8 


18 


13. MI1. 2.3. 
DV. 2820. 
VIA. 6. XIV. 
XVI3. 6. 8 


IV 14 


V8. VII13. 
XII 1.5 


11. (II6). 
IV1.6.V5. 
(6). 8. VII 

6. VII2. 8. 
IX 4.5.6. XI 


7.8.10. XI11. 


XII 9. 10. 
XIV 7.XV5. 
XV12. 6. 13. 
XVII12 


M-Stelle Gene- | Zeit Stellen 
ration bei S 

oder E 

II4a. IX 15a. S 123f. 

XI 3c. 8. 

XIV 3. 4a. Ö5d. 

XVII2a 

IIla.b.c S 123 

_ E 664 f. 

136:11287b1123 S 125 

6. 7a. III 5a. 

Val: 227e: 

XII 3a. XVI 

ld 

_ E 469 

II 7a. VI7a. S 126 

VII ı1f. XI 

la. b. XIV 3 

II5a S 124f. 
E 312£. 
S 128 
S 125f. 
E 599. 
E 435 

II7c. HI6b. |3. etwa S 129 

IV 1a. 2b. VII 130- 

2f. VII5c. 160 

X3b. XIlb. n. Chr. 

7b. XII3a. 8. 

XIV 2. XVII 

lb. c. XVII 

lc 
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Name 


RMeir 


RSchim‘on (b. Johai) 


RJehuda (b. El‘ai) 


Abba Scha’ul 


REl‘azar 
(b. Schammua‘) 


RNatan 
REli‘ezer 
b. Ja‘akob II. 


RJose b. Meschullam 


RSchim‘on b. El‘azar 


Rabbi 
(Jehuda ha-nasi) 


Rabbi und sein 
Gerichtshof 


T-Stelle 


I12. IV 14. 
V1. VU7.8. 
VII 8. IX 1. 4. 
X 6. XI7. 
XVI2 


31072 SHIT. 
SIRVEIE 22 11. 
VI8. VIII2. 
X 6. X17. XII 
10.XV 11. 
XVI12. XV 
7.9. XVII12 


II1.4.1IV2 
11. V4. VIl. 
Vn3. 10. 13. 
V117.8. IX 
3.4.5.8. X1. 
X17. XIV 4.5. 
XV 8. 13. XVI 
7.13. XVI16. 
10. 12. XVIII 
12 


I12. VI6 


IV 13. 14. 
XI 3 
V1.2. VII 


XV12.9. 


16.V1 


ITSSVeT. 
VI5.XI10. 
XI 1. XIV 10. 
XV 8. XVI2. 
XVUI 12. 18 


M-Stelle Gene- 


ration 


II 3e. Ille. 
VI3ec. VII5. 
VII 2a.X2c. 
3a. XI 7a. 
XII 6a. XV 
9b. XVI2d. 
XVII 2b. 


I12d. 7b. II 
2a. VII2f.IX 
14a. X 2d. 
XI7e. XII 
ld. XVI5ec. 
XVlUl5a. b 


III 5b. 7e. VI 
3c. 4e. VII 
lc. 4b. X 3a. 
XV 8b. XVI 
2d. XVII5c 


XVII19d 


XVI19d 


Zeit 


Stellen 
bei S 


Ss 128f. 


S 129 


S 129 


S 130 
S 129f. 


E 680ff. 
S 130 


S 132 


S 132 
S 133 
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Name 


RSchim‘on b. Jehuda 
RJa‘akob 


REl‘azar b. Jehuda 


RJehuda 
b. Peterosch 
RJischma‘el 
b. RJose 
RJose b. RJehuda 
(b. El“ai) 
REl‘azar b. RJose 
(b. Halafta) 
RMenahem b. RJose 
(b. Halafta) 


REl‘azar 
b. RSchim‘on 
(b. Johai) 


Abba Judan aus 
Sidon 


REli‘ezer ha-kappar 
RPinhas b. Ja’ir 
RJehuda b. Nakosa 


die Gelehrten = 
Mehrzahl der tan- 
naitischen 
Gelehrten = 


die Gelehrtenschüler 


VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


M-Stelle Gene- |Zeit Stellen 
ration bei S 
oder E 


S 131 


T-Stelle 


Ill. VIL4. 


XVI19 


IV 8. VIII2. 
IX 7. XII 10 


IV 10 
IV 14 


V1XVvil 
14. 18 


VII2. XIV 10. 


XVII 7 
XII4 


XV2 


XV9 


E17 
E 149f. 
S 131 
IV8 S 134 
122121723 I2b.c.d. 
(3). IV 10. 3c. 6. 7b. II 
VE2 SZ LVA: la. b.c. V7c 
6. VII10. VI3c. VII 
IX 4. X 1.6. 2a. IX 12b. 
XI10. XV 8. 14a. X 2c. 
11. 13. XV12. | XII 6a. XVI 
6. 13. XVII6. | Id (= 
XVII 12.15 | Zitat bei 
R‘Akiba). 
XVII5b. 
XVII 9c 
XVII 6.12 _ 
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T-Stelle M-Stelle Gene- |Zeit 
ration 
IV 6. 
(XVII 12) 


XVII 16 5 ? 2 


die Ältesten 
(arıpr) 
RJehuda b. Ja‘akob 

aus Bet Gubrin 
RJa‘akob bi RJishak | XVIII 16 

aus Bet Gufnin 
RHanin (Hanan) 
RZerika 


XVII 16 
XVII 17 


Die M Ohalot gibt eine ziemlich geraffte Zusammenfassung der Lehre 
von der Verunreinigung durch Bezeltung; die T hingegen bietet eine Fülle 
von Material, das nicht in die M aufgenommen oder von der M-Redaktion 
ausgeschieden wurde. Dabei entsteht der Eindruck, daß die T sehr breit 
angelegt ist; lange Passagen, die in der M keine Parallelen haben, sind auf- 
genommen (s.u. »Sondergut«). 

Im Gegensatz zur M, die nur ein »haggadisches« Stück (nwyn XVII 5c), 
daneben eine von RTarfon angeführte »Begebenheit« (ohne einführendes 
nwyn) (XVI 1b) enthält, sind in der T einige durch das Stichwort nvyn ein- 
geleitete Erzählungen überliefert: I6; II9; IV2; XV 13 (2x); 
XVI13. 11. 12; XVII 18. Der nvyn schildert einen Präzedenzfall, von dem 
dann die vorausgehende Halaka abstrahiert wurde: in praxi geschah zuerst 
das »Ereignis«, aufgrund dessen dann die »Lehre« ausgebildet wurde. 

Eine zusammenfassende »Regel« ist in der T überliefert und — wie üblich 
— durch die Formel 4557 nt eingeleitet: XIV 5; vgl. 127 »w 1793 15. 

Als »hermeneutische« Regel, eine der sieben Middot Hillels, findet sich 
zweimal die Wendung "min »p: V 6; XV 10. 

An einer Stelle überliefert die T ein Schriftzitat: Jer 5223 = XIII 9; es 
weicht an drei Stellen unwesentlich vom MT ab: 


MT: >20 Prsaon »y aan ®oymın 43 amıI nom D’yon ®o’ımın Vn°ı 
P: 2>30 bnaaon by nn ®omıının 93 nnıT now D’yon !ornnan Pr” 


a) Die Vermehrung des Konsonantenbestandes durch matres lectionis ist 
für die späte Literatur — auch des AT — charakteristisch. 
b)% und d sind schon im MT gelegentlich austauschbar (cf. Gesenius unter 
d). 
Die T enthält eine Reihe von Berichten aus dem Lehrhause: II 7. 8; 
II 3.7; IV 14; V 8. 11. 12; XVI 8, und einige Tradenten führen sich 
selbst in der 1.p.sg. redend ein: I3; II7.8; III3.5; IV (2.) 14; 
V 7.8.11. 12; VII 8; IX 8; XI 10; XV 12; XVIU 2. Fast nur im ersten 
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Drittel des T-Traktates sind solche Lehrhausgeschichten berichtet; die fol- 
genden zwei Drittel des Textes bringen (bis auf XVI 8) trockene Darlegung 
des Rechtes, ohne die Erörterung durch Lehrhausanekdoten aufzulockern. 

Auch aus der großen Zahl von eingestreuten Fragen wird deutlich, daß — 
wie auch in der M — die Diskussion in ihrer ganzen Breite in der T festgehal- 
ten wurde: 


7835 1.22 1V.5.212: V 9: xXVIIR1O 
DAR DaaT a2 12V 7; VI]; VI 3; XI 9; XITA RE 7: 
XVM 2.12 
(&)yarRı 113; IT4; XV 7, XVI 1; XVIO 13 
m’X D0N II 6 
muonn 117.8 
porımn®y III 1; IX 8; XII 10; XVII 6 


m() I17 
ee 
N 
KT PR() IV 10; IX 2; X 5.6; XIV 9; XVI 5; XVII 10 
rar aA 


mmıntmb v5; (X 7) 
’MmR  V 6; XIV 9 
MIR INK m v8 
im V11; XVI8 
nns() VIL5; XI 2 XVIM2.7 


nn XV9 
mby XV10 
Kin IR) XVIl; XVII ll 
MISRTUXVT3 


Fragende Form ohne Fragewort: II 7. 8; III 3. 7; IV 14; XV 9; (XVIH 14). 

Alle 18 Kapitel der T enthalten also die Fixierung der rabbinischen Dis- 
kussion; denn in allen Kapiteln (außer VII) finden sich rabbinische Kontro- 
versen und eingestreute Fragen. 


a) Gemeinsames Traditionsgut 


Die Anzahl der Kapitel in M und T ist gleich. 

Wörtliche Übereinstimmungen zwischen den sich entsprechenden Tei- 
len der M und der T finden sich nur in Kurzzeilen halakischen Inhaltes, 
kaum irgendwo in ganzen Sätzen. 


Es entsprechen sich Teile aus: 
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vn 
[Sg 


UT Dy IT TMURw 


< =| 
je 
[} ee 


Bw 


Ild. 5a. XII4 
Mlambıc12. 


3a 

3b 
115 
1.7 

83 


8b. IIla.b 


Ila 
2e. 
3b 
38 
3a 


3a. 7a.1I8a 


I2a 
2b 
la 
la 
4a 
4a 


I la. 3a. 4a. 
berarbre 


6 
IIlb. 


4a 


4c 


UI5.7a 


IIlb 


oo 19 we on aD 


r 
Hooaumrwwro-.e 


oo (19T PP wMN 


4d 

3a. 4e.6a.b.c 
VI6d.7a.b. VII1b 
VI7e 
IV 1b 
VI7e 
VILle 


6a. b 
V 6b. IX 1a. 9b. 11a. 
12a. c 
IX 9a 
8a. b. 9a 
laz7-10-14a5b 
1) 
8a. 13a. 14a. b 
15a 
15a. b 
16,2. b. c 
16d 
lla. 16d 
X7a.b.c 
7a.b 
7a 
6a 
6b 
1a 
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7 2a.b.c.3a.b 9 9a 

8 3a. b 10 10a 

9 5a 12 XVIla.b.c 

10 5a.b.c 14 ld 

11 4a.5a XVI 1 2c.d 
XUl x Ta. b.28. 3 3 

2 3a 3 3 

3 Ta.c 4 3. 4a 

4 V 6a. XI8a 5 5a 

5 V 6b. XI8a.b. 9a 6 4a 

6 XI 9b A 4b 
XII 1 XII la. b 8 4b 

2 2a.b 9 5b 

3 3a.b.c ul 5b 

4 4 12 3.5b 

5 VIH l1a.f 13 5c 

7 XI 5a. b. 6a. b 14 II 6 

9 7 XVol XVIlla.b 

10 8 2 lb 

11 8 3 1b. 3. 5a 

12 XI4a.5 4 2b 
XIV 1 XII la. b 5 lb. 4 

2 lb. 2a. b 6 5b 

3 le. 3b. 4a 8 XVII 5b. 6a. 

4 4b 9 la. 5a 

5 5.6b 10 3 

6 6a 11 4a 
XIV 7 XIV 2 13 4b 

8 lc. 5a. b XVII 1 6b 

9 KarB 2 7a 

10 ld. 3. 4a. 6. VI6b 6 7b 
xXV1l XV 1b. c.2a „ 7b 

2 2b 8 7b 

3 3a.b 9 8 

4 Aush 11 9a.b 

5 6a. b. 7 12 9a. 10 

6 7 13 9b 

H 8a 14 9e 

8 8b 17 9d 


b) Das Sondergut in Mischna und Tosefta 


Oft bringt die Tim Anschluß an die Parallele in der M eine Erweiterung, 


ein »Sondergut«. Folgende Stellen der T haben in der M keine ihnen ent- 
sprechende Parallele: 
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II 1 Rituelle Beschaffenheit eines von Juden/Nichtjuden geschächteten, 
aber noch zuckenden Tieres 
Gräbererde, aus der man Steine und Holz ausgelesen hat 


4 
II 5 Bein- und Hüftknochen 

6 Zusammenrechnen von Leichenteilen 
8 Hütte als Scheidewand 

9 


Ereignis: Bestattung eines am Vortage von Pesah Verstorbenen 


IV 9 Flüssigkeiten von einem Toten 
12 Todesblut und Mischblut 
13 Unreinheit eines Viertelkab Blut und Knochen 
14 Unreinheit des Todesblutes — Unreinheit eines toten Kriechtieres 


V 6 Deckelverschluß oder Bezeltung als Schutz vor Leichenunreinheit 
12 Speisen und Flüssigkeiten in einem Gefäß und dessen Reinheit 


VI 3 Gefäß mit umgebogenem Rande 


VI 2 Ende eines Brettes 
11 Topf an einer Höhlenwand und in der Luke zwischen zwei Häusern 
12 Krug mit Sühnwasser 


VII 3 Leinentuch oder Zeltteppich über einem Kinderbett 
5 Häuser mit gemeinsamer Vorhalle und ein Toter 

6 Abgeschlossene Kammer und Leichenunreinheit 
7 


Auf dem Wasser schwimmendes Brett mit Leichenunreinheit und 
Geräte 


XII 6 Leichenunreinheit unter einem Kamel, das unter freiem Himmel steht 
8 Auf die Seite gekipptes Hohlmaß 


XV 11 Unreinheit eines Menschen und einer Flüssigkeit 
13 Ereignis: Abschütteln der Pflugschar und Leichenunreinheit 


XVI 10 Verfall eines Grabes und Leichenunreinheit 


XVII 7 Öfen, Schüsseln, Erde aus dem Ausland kommen ins Israelland; Ziegel 
aus Erde vom Gräberfeld 
12 Durch Steine gekennzeichnetes Gräberfeld, auf dem ein Baum steht 


XVHIl 3 Die Wege der von Babylonien nach Israel Reisenden 
4 Im Israellande liegende Städte und Unreinheit 
5 Transport von Menschen in Kisten, Wagen, Schiffen u.a. ins Ausland; 
Transport von Geräten ins Ausland 
10 Untersuchung heidnischer Wohnungen 
15 Reinheit/Unreinheit einiger Gebiete 
16 Cäsarea 
18 Erörterung verschiedener Rabbinen über Reinheit/Unreinheit von 
‘Akko 


Folgende Stellen der M haben in der T keine ihnen entsprechenden 
Parallelen: 
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I 4a.b.c.5b.c.6a.b 
II 1b. 2a. b. ec. d.3e. 4b 
II la. c. d. e. 2a. 3b. 7a 
IV 2a. 3c 

V 3.5a. 7a 

VI la. 3c.5 


vn 2a.4a.5.6. 
VIII la. ec. de&frda.b.e 
IX 16.2.3b:5. 6: 11b. 12b. 13b 


x 1b. c. 2d. 4b. c.5d 
al 2b. c. 3b. c. 4a. b. 5. 6. 7b 
XI ld. 3a 


XIV 4b. dc. d. 7a.b 

XV la. 9b. 10b 

XVI 28.D 

XVU 1Ic.2a.5c 

XVIH 1b.c.2a.b.4c.d.6c. 


Im folgenden soll das Sondergut der T im Vergleich mit der M untersucht 
werden. Es läßt sich in verschiedene Gruppen einordnen!: 


1. In einer Art Ausgestaltung und Erweiterung des Parallelsatzes der M teilt dieT 
eine Definition mit?: 


18a 16 Knochen vom Kiefer und vom Knie 
17 Was als »Glied« gilt 
II la III 4 Knochengerüst 
IX 7 X5 Freistehender Bienenkorb 
XIV 1b XIV 9 Vorsprung 
XV 8a VE, Grabvorhof 
XVI 2c XVIl Erdhügel 
2. Die T fügt zum Parallelsatz eine Regel, eine Verallgemeinerung, hinzu: 
XII 5 XIV5 Eine die Öffnung verengende Leichenunreinheit 
XVII 7b XVII 8 Vertrauenswürdige Personen, die eine Wohnung be- 
wachen 


3. Die T fügt dem Parallelsatz der M die Begründung bei: 


III 5b IV ıl Der letzte Tropfen Blut 
IV 3b er Herabreichende Deckenbalken 


4. Der Parallelsatz der M wird durch Mitteilung eines praktischen Falles ver- 
vollständigt: 


II 4a ze) 
XVI5b XVIll 


! Cf. Guttmann, Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen Mi$na 
und Tosephta, Breslau 1928. 


? Die erste Kolumne bietet die M-Stelle, die zweite Kolumne die T-Stelle. 
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5. Die T erweitert den Parallelsatz durch einen Bericht: 


II 3a IV 6 Hinzugefügt wird die Meinung der »frühesten Äl- 
testen« 


6. Erweiterung des schon in der M gegebenen Berichtes: 


XVIlb XV 12 RTarfon spricht von seiner Unkenntnis 
7. Die T fügt dem Parallelsatz eine Dezision hinzu: 
IV 3a V6 Fester Deckelverschluß als Schutz vor Leichenun- 
reinheit 
XVII 7b XV 7 Private Entscheidung des Abba Judan aus Sidon im 


Namen von REli‘ezer 


8. Die T bestimmt näher den Inhalt des Parallelsatzes und fügt Einzelheiten 
hinzu: 
VI 4b vm8 Die T fügt eine Kontroverse hinzu, die präzisieren 
soll; doch wird das Wort »Spinnwirtel« dadurch kei- 
neswegs richtig erläutert 


18a 16 Kieferknochen. Nähere Erklärung der fünf Knochen 
im Knie 

III 4a 1V57 Haar unter einem Dach 

II 4b IV7 Von Menschenhand oder von Natur aus mit dem To- 
tenknochen verbundenes Fleisch 

II 7e v4 Nicht zeltgemäße Felsvorsprünge und -platten 

VER v8 Größe und Weite des Backofenloches 

V4a V10 Umgießen einer Flasche 

V4b vı Tätigkeit der Hände einer Teig knetenden Frau 

V7b V15.6 Abstand zwischen Topföffnung und Balken und der 
Leichenunreinheit 

VIle vol Kein Raum von einer Handbreite unter einer Stein- 
platte 

VI4a v18 Hebe/Verunreinigung des Tempels und seiner Hei- 
ligtümer 

VII 4b VII 8 Kopfgröße einer Fehlgeburt 

VII 2b IX 3.4 Sitz der Zweige im Buschwerk 

IX 10 xX4 Abstand zwischen Korböffnung und Türsturz 

IX 16c X 10 Auf die Mündung gestülptes Faß 

X 3a xX17 Wer ein Zelt über einer ins Freie hinausgehenden 
Luke bildet, unter der ein olivengroßes Stück vom 
Toten liegt 

X3b X17 Wirbelsäule und Schädel 

X 6a XI4 Gepreßte Unreinheit 

X6b XI4 Bis zum Himmel aufsteigende Unreinheit 

xX7 XI 1-3 Geringe Entfernung bis zur Türschwelle/Anlehnung 
an die Seite der Türschwelle 

XII 1b XI 1 Brett liegt über der Öffnung eines alten und eines 


neuen Backofens 
XI 4 XII 4 Das Haus nimmt Schaden. Einsinken von Lehm 
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XI 8 XIH 10 
XV lc XV 1 
XV 3a XV 3 
XV 6a.b XV5 
XVII la XVIl 
XVI 1b XV 2 
XVI 1b XVIU3 
XVII 4b XVI 13 


XVII 9a. b XVIH 11 


XVII 10 XVII 12 


Leichenunreinheit in Größe einer Quadrathandbreite 
(RJose) 

Übereinanderliegende glatte Marmorplatten und ihr 
Höhenabstand von der Erde. Unreinheitsgrade wer- 
den gezählt, wenn diese Platten einander berühren. 
Sich an den Mündungen berührende Fässer 
Vorhalle 

Überpflügen eines Sarges 

Überpflügen eines toten Körpers 

Drei Wickensamenkörner (der M-Satz wird als Zitat 
wiederholt: I7AXY ) 

Verdächtige Hebe verbrennt man sofort, ohne sie 
zuvor zu untersuchen 

Von Nichtjuden wirklich bewohnte Wohnungen und 
Säulenhallen 

Zusätze über einige Gebäude 


9. Die T bestimmt den Inhalt des Parallelsatzes der M, ohne ihn zu wieder- 
holen, durch Hinzufügung von Einzelheiten: 


Ild #1 

II la IV 1 
I2e II 2 

II 2e 13.4 

II 3 II 6 

III 2b IV5 
VIII 3a VOI 2 
XVI13 XVI2 
XVI4a XVI5 
XVH 1b XVII 3 
XVII 2a XVII 10 
XVII 8 XVII 9 
XVII 8 XVII 10 
XVII 9 XVII 13 


10. Die T gibt Autor oder 
nennt: 


II la III 4 
X2b.c xXI7 
XI 7b XI 3 
XI 8 XIH 10 
XI5 XIV5 
XV 9a XV 9 


Wer einen Toten trägt, wird unrein 

Leichenmoder verunreinigt auch durch Berührung 
und Tragen 

Ein Löffel Leichenmoder = 1-2 Handvoll 

Wo Leichenmoder zu finden und was als solcher zu 
bezeichnen ist 

Durchlöcherter Totenschädel 

Wie man das Quantum des von einem Kleidungs- 
stück aufgesaugten Blutes mißt 

Über Metallstangen oder gegabelte Rohrstäbe ge- 
spanntes Zelttuch 

Auffindung verschiedener Arten von Gräbern 

Was als »jungfräulicher Boden« zu bezeichnen ist 
Trocken und feucht gelagerte Wickensaat 
Umgraben zwecks Anzucht von Grünkraut 

Aus dem Ausland ins Israelland führende Röhren 
Methode der Untersuchung heidnischer Wohnungen 
Nähere geographische Bestimmung von Cäsarea 


Tradenten an in Fällen, in denen die M ihn nicht 


RJehuda tradiert eine andere Version: die von Bet 
Schammai und Bet Hillel 

RJehuda und RSchim‘on 

REl‘azar im Namen von RJehuda b. Betera 
RJa‘akob 

RJehuda 

REl‘azar bi RSchim‘on gibt die Meinung von Bet 
Schammai und Bet Hillel wieder 
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XVI4a 


XVII 3 
XVII 5a 
XVII 7b 


XVI16 


XVII 3 
XVI19 
XVII 7 


R‘Akiba/die Gelehrten geben die Meinung von Bet 
Schammai und Bet Hillel wieder 

RMe’ir 

RSchim‘on b. Jehuda im Namen von RSchim‘on 
Abba Judan aus Sidon bezeugt im Namen von 
REli‘ezer 


11. Parallelen, in denen die T den M-Satz durch Aufnahme der von der M 
nicht berücksichtigten Kontroverse erweitert’: 


V4b 
VI 4b 
X 2b 
XI 7 
XII 4b 
XII 6b 
XV 6a 
XV 9a 


XVI4a 


XVI4b 
XVIH 10 


V 11.12 


XV17 
XVII 12 


RJehoschua‘ 

REl‘azar bi RSadok 

RMe’ir 

RJose 

RJehuda im Namen von R‘Akiba 

RJehuda 

RJose 

REli‘ezer bi RSchim‘on im Namen von Bet Scham- 
mai und Bet Hillel/RSchim‘on 

R‘Akiba tradiert eine Ansicht von Bet Schammai und 
Bet Hillel/ die Gelehrten 

RJehuda 

Rabbi (Jehuda ha-nasi) 


12. Die T erweitert die Kontroverse der M: 


II 2a 


I 2b 
II 4a 
III 5b 
II 7e 
vı 

V Te 


VI4d 
VII3b 


VII 2e 
IX 15a 
XIla 


XI 7ec 


Ill 


XI 3 


RJehuda berichtet über eine Kontroverse zwischen 
R‘Akiba und den Gelehrten. RSchim‘on b. Jehuda 
tradiert im Namen von RSchim‘on (b. Johai) eine 
Kontroverse zwischen R‘Akiba und den Gelehrten 
Abba Scha’ul tradiert sehr ausführlich über eine Kon- 
troverse zwischen R‘Akiba und den Gelehrten 
R‘Akiba, RSchim‘on und REli‘ezer streiten mitein- 
ander 

RSchim‘on 

RJehuda stimmt zu 

RJohanan b. Nuri und RHalafta diskutieren über 
eine Ansicht von R‘Akiba 

Abba Scha’ul berichtet über eine Meinungsverschie- 
denheit zwischen R‘Akiba und den Gelehrten 

Die Gelehrten stimmen RJehuda zu 

RJehuda berichtet über eine Kontroverse zwischen 
Bet Schammai und Bet Hillel ' 

RJehuda berichtet über eine anonyme Kontroverse 
REli‘ezer und RJehuda entscheiden kontrovers 
Rabbi wundert sich über eine Tradition von RJose, 
der eine Ansicht von Bei Hillel referiert 

REl‘azar tradiert im Namen von RJehuda b. Betera 


? In der Kolumne der T werden neu hinzugekommene Kontrahenten genannt. 
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XI 8 XII 10 RSchim‘on berichtet eine Kontroverse zwischen 
REli‘ezer und RJehoschua‘ 

XII 4a XIV 4 RJehuda bezieht sich auf eine Kontroverse zwischen 
Bet Schammai und Bet Hillel 

XVI5e XVI 12.13 Rabban Schim‘on b. Gamli’el und RJehuda haben 
verschiedene Ansichten über eine Grube für Fehl- 
geburten 

XVII 5a XVI9 RSchim‘on b. Jehuda tradiert im Namen von 
RSchim‘on 


13. Die T erweitert die Kontroverse der M, ohne sie zu wiederholen: 


IX 14a xX6 REli‘ezer stimmt RSchim‘on zu 
XI 3b XIH 3 REli‘ezer stimmt zu 


14. Dem M-Satz wird ein einschränkender Satz beigefügt: 


XI 8a XI 4 REl‘azar bi RJose fragt nach dem Bezug; die Ge- 
lehrten antworten ihm (anonym) 


15. Erweiterung des nicht wiederholten M-Satzes durch eine Einschränkung: 
XV 8a XV7 Die ins Freie geöffnete Vertiefung des Grabvorhofes 


16. Vervollständigung des M-Satzes durch Aufnahme der ganzen Gruppe in 
die T: 


IVEIC VI5.6 XII la XIV 1 
VI2ec VII 4 XV 3a. b XV 3 
VI4d VII 10 RIVA! XV 6 
VI6c VI12 XVOo lab XVI1l.2 
vVuU2d Voll 


17. Vervollständigung des schon in der M vorhandenen Gruppensatzes: 


I 1ff. 192 X7a.b.c XI 1-3 
II 7b. c NS! XI 9b XI 6 

IV 1b. c V5 XI la.b XII 1 
Iv22 v9 XII 4 XIII 4 
V4b vıl XII 1e XIV 1 
VIlb.c.d vmIı XII 6b XIV 5.6 
VI4a.b V17.8 XIV 1d XIV 10 
VI4d VI 10 XIV 2 XIV 7 
VI 7e VII 14-16 XV5a.b xXV4 
VI 2d VII ı XV 6a XV5 
VII 3a.b VII 4 XVI 4b XVI8 
IX 9a. b X 1-3 XVI5a.b.ce XVI 9-13 
IX 10 xX4 XVI3 XV13.4 
IX 15a. b RT, 8 XVII 5b XVII 8.9 
IX 16a. c xX9 XVII 7b XVII 8 
X 2a-d RT, XVIH 9a.b XVII1l 
X4a.b.5a-d XIll XVII 10 XVII 12 
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18. Die T gibt dem M-Satz eine andere Version: 


Ila II 4 Verschiedene Versionen. Die anonymen Versionen 
vertritt in der T RJehuda im Namen von Bet Scham- 
mai 

II 7c v3 Anonyme Sätze widersprechen sich nur scheinbar in 


M und T, da die Voraussetzungen in M und T ver- 
schieden sind 

IV 3b v7 Anonyme Sätze widersprechen sich inM und T 

XI 7b XI 3 RJehuda b. Betera widerspricht sich inM und T. Das 
beruht auf verschiedener Überlieferung der Tra- 
enten: In T versucht REl‘azar eine Richtigstellung 

XIII 4a XIV 4 Hier könnten bei Bet Schammai verschiedene Maß- 
bezeichnungen vorliegen, die aber in Einklang ge- 
bracht werden können 

XIV 2 IV 7 Anonyme Sätze widersprechen sich in M und T 


19. Eine besondere Art der Version bilden die mit ponı mn »y/ıpbna x» ein- 
geleiteten Sätze. Sie wollen die richtige Version einer Kontroverse festlegen: 
U 2a.b IIı RJehuda und RSchim‘on b. Jehuda im Namen von 


RSchim‘on (b. Johai) über die Kontroverse zwischen 
R‘Akiba und den Gelehrten 


X 8 XII 10 RSchim‘on über die Kontroverse zwischen RJeho- 
schua‘ und REli‘ezer 

XVIH 5b XVII 6 RJehuda über die Kontroverse zwischen REli‘ezer 
und den Gelehrten 

20. Varianten: 

I3b 13 Gleicher Grad der Unreinheit 

V4a.b N Hände/Gefäße und ihre Unreinheit 

XVI1b.c XVII 2 Verursachung eines Gräberfeldes 


Der T-Traktat ist wie der M-Traktat verhältnismäßig einheitlich auf- 
gebaut, wenn er auch recht breit angelegte zusätzliche Erörterungen auf- 
genommen hat. Über das Alter des T-Traktates kann nichts ausgesagt wer- 
den. Die oben gegebene Übersicht der in T und M genannten Gelehrten 
zeigt, daß das in der T aufgezeichnete Überlieferungsgut in der Zeit zwi- 
schen dem 1. vorchristlichen und dem 3. nachchristlichen Jahrhundert dis- 
kutiert wurde: Die Tradition der TAhil nimmt einen breiteren Raum ein als 
die der MOhal. Daraus folgt, daß jene in späterer Zeit ihre endgültige 
Gestalt gewonnen haben wird als diese, d.h. also frühestens gegen Mitte 
des 3. nachchristlichen Jahrhunderts. Jedoch sind M und T nicht unabhän- 
gig voneinander entstanden. Viele Sätze und Vorschriften entstammen 
vielleicht einer für beide Texte gemeinsamen mündlichen Tradition. 
Sicherlich ist bei der Redaktion der M durch (den Kreis um) RJehuda ha- 
nasi viel Traditionsgut nicht in die M mitaufgenommen, später aber mit 
anderen mündlich tradierten Stoffen gesammelt und zur T zusammenge- 
faßt worden‘. 


* Vgl. NeuHist V 108 ff. 
3 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 
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IV. Die historischen Voraussetzungen des 
Traktates Ohalot: 
Die Unreinheit des Todes und der Toten — 
ein zusammenfassender Überblick 


a) Allgemeines 


»Am Anfang der religionsgeschichtlichen Entwicklung« stehen »gewisse 
.. . Dinge, die ihr wie ein Vorhof vorangehen und hernach noch tief in sie 
hineinwirken«!. Dazu gehören die Erfahrungen von Rein und Unrein, das 
Erlebnis des Todes und vieles andere. Die Furcht vor dem Tode und den 
Toten war in den Anfängen durchaus nicht die allgemeine Empfindung’. 
Ohne Zweifel waren es zunächst immer nur einzelne, besonders »ver- 
anlagte« Menschen, die solche Empfindungen besaßen, sie zum Ausdruck 
brachten und sie dadurch auch in anderen Menschen weckten. Für alle 
diese Menschen entstand daher das instinktive Bedürfnis nach der Siche- 
rung des persönlichen Lebens und des der Gemeinschaft und ihres Lebens- 
raumes vor jenem Bereich des Todes, des Grausigen und Unreinen?. 
Der naive Mensch — und auch der »Entnaivisierte« (Otto)* — sieht sich 
einem unmittelbaren Gefühlszwang ausgesetzt. ohne sich dessen immer 
bewußt zu werden. Es kann zu einer doppelten Reaktion kommen: 


a) Ekel vor dem Verwesenden, Stinkenden; Erfahrung im Umgang mit 
Leichengift; 

b) Störung und Hemmung des eigenen Lebenswillens (Trauer), Todes- 
furcht und Todesangst, Entsetzen beim Anblick des Toten, besonders 
aus der eigenen Familie‘. 


Der Mensch empfindet schon in den Anfängen, daß es in diesem Zusam- 
menhang »Kräfte« geben muß, die unabhängig von Geistern und Göttern 
existieren und älter sind als diese. Er ahnt auch, daß er mit diesen »Kräf- 
ten« sorgsam umgehen muß, und schafft sich und der Gemeinschaft Tabu- 
vorschriften‘, Verbote, bestimmte heilige und als schädlich geltende 
Dinge zu berühren. Denn die »Kraft«, die »Macht« der Toten kann für das 


! Otto, R., Das Heilige, Breslau 1922, 146. 

? Franz, L., Religion und Kunst der Vorzeit, Leipzig 1937. 

? Über das Verhältnis »Unrein-heilig-numinos«: Otto 146ff.; Chantepie I 
152f.; Bunte, Kelim, Berlin 1972, 33f. 

* Auch wenn das Gefühl der »dämonischen Scheu« als neue, rohe, erste Re- 
gung zu höherem, reinerem Ausdruck gelangt ist, können seine Urerregungen 
immer wieder ganz naiv aus der Seele brechen und neu erlebt werden (Otto 18). 

> Otto 149. 

° Das gilt auch für die anderen »kritischen Lebensphasen« Geburt und Hoch- 
zeit. 
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Los der Hinterbliebenen verhängnisvoll sein. So kommt es zu den Anfän- 
gen eines Totenkultes, eines der ältesten und konservativsten Kulte über- 
haupt; er ist schon in der Mittel- und Jungsteinzeit (ab 12000 v.Chr.) nach- 
weisbar. 


b) Alter Orient 


Bereits auf der Stufe niederen Dämonenglaubens begegnet man dem Tode 
und den Toten mit ausgesuchter Förmlichkeit. Denn in jenen »magischen 
Kulturen« gilt der vitale Tod durchaus nicht immer als Ende oder Abbruch 
der Existenz: Der Mensch ist aus seinem Lebenskreis nicht völlig, absolut 
herausgerissen; er unterliegt zwar einer »Verwandlung«, kann aber in den 
Bann seines Erdenlebens zurückkehren. Es gibt eine Art Glaube an eine 
»unbedingte Multipräsenz«’ der Toten: Ihre Macht und ihr Wissen haben 
sich gegenüber dem bisherigen Leben vergrößert, sie können den Hinter- 
bliebenen in der Not helfen, sie kennen geheime Zusammenhänge, und man 
kann sie danach befragen. Das Sterben hat sie aber auch böse und unbere- 
chenbar gemacht. Aus dieser »Erfahrung« entwickelt sich dann der 
Wunsch, sich vor solcher »Multipräsenz« (im guten wie im bösen Sinn) zu 
schützen; man entfernt den Toten und verbrennt oder begräbt ihn. Das 
Grab ist Behausung für den Toten und zugleich Schutz vor ihm. Diese 
Toten»beseitigung« ist von einer Unzahl von Riten umgeben, die meist den 
Zweck haben, den Todesdämon zu verscheuchen und die Quelle gefährli- 
cher, übernatürlicher und übertragbarer Einwirkungen zu entfernen?. 

Man ergreift besondere Schutzmaßnahmen’. Man darf den Toten nicht 
ins Haus zurücktragen, wenn er einmal ins Freie gelangt war. Durch den 
Tod verursachte Unreinheit belegt das Haus und die Hinterbliebenen mit 
einem Tabu, das zu mancherlei Enthaltsamkeit verpflichtet und sich in 
Trauersitten aller Art erhalten hat. Der Laie empfindet das Tabu als 
Unreinheit — ist »tabu« doch jede Person und Sache, die mit Geistes-»Kraft« 
erfüllt (»heilig«) oder der Wirkung dieser Kraft besonders ausgesetzt ist 
(»unrein«)!°. Einerseits schwinden in Zeiten großer Kriege und Katastro- 
phen die primitive Furcht und die Scheu vor der Leiche: Man sucht sich die 
beim und nach dem Sterben entweichenden »Kräfte« anzueignen (Bluttrin- 
ken, Verzehr des Totenfleisches, Totenkuß). Andererseits entsetzt man 
sich vor dem Anblick der Leiche: Man schließt dem Toten die Augen 
(Gn 464), sucht jeden Kontakt mit seiner Seele zu meiden (Waschungen 
nach Berührung des Toten und seiner Kleider; s.o.), verscheucht die 
Dämonen, die vom Toten ausgehenden »Kräfte« — allmählich beginnt sich 
ein reicher Totenkult zu entfalten. 


” Ratschow, C.-H. Magie und Religion, Gütersloh 1947, 34 ff. 

® Smith, W. R., Die Religion der Semiten, Darmstadt 1967, 282. 

° Ratschow 30. 

!% In der Praxis sind diese beiden Begriffe kongruent; sowohl das »Heilige« 
als auch das »Unreine« werden gemieden. 


3*+ 
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Im Rahmen dieses Überblicks müssen wir uns auf einige Hinweise 
beschränken. 

Im alten Kanaan weisen die Begräbnissitten auf einen Jenseitsglauben 
hin; man legt großen Wert auf die Herrichtung von Grabkammern und 
-schächten, Sarkophagen und Holzsärgen. Das mit Geräten und Bildern 
schützender Gottheiten ausgestattete Grab trägt zuweilen den Namen bet 
‘olam. Man pflegt die Grabstätte und errichtet Gedenksteine; Kinderlei- 
chen bestattet man oft in Krügen (Ta‘anak, Gezer), denen man Beigaben 
hinzufügt. Der Felsaltar von Ta‘anak ist im Westen und Osten von Kinder- 
gräbern umgeben; hinter ihm finden sich ein Erwachsenen- und vier Kin- 
dergräber (Verbindung von Altar und Grab! Vgl. dazu Jos 626; 
1 Kö 1634). 

In Ägypten ist das Begräbnisritual veine gewaltige Auferweckung vom 
Tode«!!. Sterben ist nicht passives Erleiden, sondern Ritus, Kunst (ars 
moriendi): Wer auf »richtige Weise« stirbt und begraben wird, kann in die 
»andere Welt« kommen. Die Macht, die Kraft des Lebens ist so groß, daß 
sie auch gegen den Tod Bestand hat. Aber selbst hier sind Riten vonnöten, 
um dem Leben über den gefährlichen, kritischen Punkt des Exitus hinweg- 
zuhelfen und den Sterbenden zur »neuen Geburt« zu befähigen. Hier gilt das 
Totenritual, der Totenkult als hilfreich; er ist in seinem Ausmaß 
beispiellos'?. Gräber und Tote gelten den alten Ägyptern nicht als unrein’°. 

In Babylonien gilt die Berührung von Toten als verunreinigend'!*. Anders 
als in Ägypten ist die Leiblichkeit des Toten bedeutungslos. Das Grab 
bleibt namenlos und ist bescheiden, ein Heim des schattenhaften Totengei- 
stes!°. Es fanden sich Gräber mit Tonsärgen. Aber auch die Einzelbestat- 
tung in Palästen und in Häusern war verbreitet (Verbindung von Grab und 
Haus). Man kannte Verfahren zur Leichenkonservierung. Eigenartig war 
die Vorschrift der Wasserlibation am Grab: Der Tote braucht ständig fri- 
sches Wasser!®. Die Unterwelt ist von tiefer Dunkelheit erfüllt, alles ist 
Verwesung, Schattendasein. Zur Sphäre der Todeswelt gehören auch 


!! v. d. Leeuw, G., Unsterblichkeit oder Auferstehung, München 1956, 9f. 

12 Kees, Ägypten, München 1933; Otto, Der altägypt. Mundöffnungsritus, 1960; 
Kees, Totenglaube und Jenseitsvorstellungen der alten Ägypter, 21956; Sethe, 
SPrAW 1931; Hornung, Äg. Unterweltsbücher, 1971; ältere Literatur: Chantepie 
I 427 ff.; vgl. I 465-476; Morenz, $., Ägyptische Religion, 1960, 192-223; Bon- 
net, H., Reallexikon der ägyptischen Religionsgeschichte, 1952, s.v. Beisetzung; 
Mundöffnung; Helck/Otto, Lexikon der Ägyptologie I, s.v. Bestattung; Bestattungs- 
ritual; IV, s.v. Mundöffnung. 

13 Wiedemann, Die Toten und ihre Reiche im Glauben der alten Ägypter, 1900, 
25. 

4 AJeremias, ATAO ?Leipzig 1906, 432. 

15 Strommenger, Grabformen und Bestattungssitten im Zweistromland, Diss. FU 
Berlin 1954. 

16 Chantepie I 586 ff. 
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Steppe, Wüste und Gebirge; sie liegt — wie bei den Ägyptern — im Westen, 
jenseits der syrischen Wüste, und wird nachts von der Sonne erhellt!’. 
Gewisse babylonische Trauerriten sind den altisraelitischen verwandt. 

Den Sabiern ist der Tote unrein; nach seiner Berührung sind Waschun- 
gen vorgeschrieben. 

Bei den alten Arabern war das Asylrecht an die Gräber geknüpft (soziale 
Funktion des Grabes)'®. 

In der Religion der Griechen nimmt die Forderung kultischer Reinheit 
eine besonders wichtige Stelle ein. Daher entsteht schon früh ein reicher 
Trauer- und Totenkult. Vor Beginn der geschichtlichen Zeit führt man die 
Leichenverbrennung ein!?. Denn man glaubt schon in den ältesten Zeiten, 
die Nähe des Todes und der Toten mobilisiere gefährliche Kräfte, vor 
denen man sich schützen müsse?. Die meisten Schutzmittel vor den Toten 
nennt man anfangs »Reinigung«; sie soll die freigewordenen gefährlichen 
Kräfte beseitigen, die wie eine ansteckende Krankheit auf jeden überge- 
hen, der ihnen zu nahe kommt oder sie berührt?!. Wer ein Haus betritt, in 
dem ein Toter ruht, wird unrein und muß sich mit Wasser??, mit Feuer oder 
einer Fackel”? reinigen. Ebenso werden Wasser, Feuer und Speisen in die- 
sem Hause unrein und müssen aus einem reinen Hause geholt und ersetzt 
werden**. Daher stellt man Wasserbecken vor dem Trauerhause auf, damit 
sich der Hinausgehende besprenge. Nach dem Begräbnis hat man das Haus 
ausgiebig zu reinigen. Im griechisch beeinflußten Mittelmeerraum ist die 
Einstellung zu Fragen der Unreinheit des Todes und der Toten zwiespältig. 
Einerseits glaubt man an die Weiterexistenz der Toten und sucht sich ihre 
segenspendenden Kräfte durch Beisetzung nahe der Siedlung zu sichern 
(Hausbestattungen auf Cypern und in Böotien: Verbindung von Grab und 
Haus)’. Andererseits fürchtet man die Nähe des Toten?® und sucht seine 
rächende und schädliche Heimsuchung abzuwehren. Darum bestattet man 
die Toten in festen runden Steingehegen, festverschlossenen Grabhöhlen 
oder Sepulkralgefäßen?’; man fesselt die Leiche oder verbrennt sie: radi- 


7 Tallgvist, Sumerisch-akkadische Namen der Totenwelt, 1934, 21f.; Kramer, 
“ Irag, 22, 1960, 56ff. 

18 Goldziher, Muhamm. Studien, I 236 ff.; Wellhausen, Reste arabischen Heiden- 
tums? 184. 

1% Vgl. Homer, Ilias 23, 163 ff. 

20 Chantepie II 285f. 

2! Wächter, Th., Reinheitsvorschriften im griech. Kult, 1910, 43 ff.; Dittenberger, 
Sylloge? 999. 

2? Euripides, Alec. 98ff. 

2? Cumont, Lux perpetua, 1949, 49 ff. 

?4 Vgl. Plutarch, Quaest. Graecae 24. 

25 Wiesner, Grab und Jenseits, RVV 26, 1938, 38. 55f. 163ff. 180. 

26 Otto, W. F., Die Manen, ?1958, 102 ff. 

?7 Wiesner 166. 
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kalster Schutz vor ihrer Rückkehr. Auf orientalischen Einfluß (Babylonien, 

Assyrien)?® geht die Konservierung der Leiche in Honig zurück?” °°. 
Zusammenfassung: Die Anschauungen über die Unreinheit des Grabes 

und des Toten und seine Fähigkeit, das Innere von Gebäuden zu verunrei- 

nigen, sind unterschiedlich: 

Gräber in unmittelbarer Nähe des Altars sind ohne Einfluß auf Gültigkeit 

und Reinheit des Kultes (Kanaan); 

Gräber in Palästen und Häusern (Babylonien, Cypern, Böotien); 

das Asylrecht ist an Gräber geknüpft (Arabien); 

Gräber und Tote gelten überhaupt nicht als unrein (Ägypten). 


c) Altes Testament 


Das Alte Testament teilt das Interesse an den Begriffen »rein/heilig« und 
»unrein/profan« mit allen antiken orientalischen Religionen. Der Mensch 
sah sich in eine Welt hineingestellt, »die vor Gott zwiegespalten war in rein 
und unrein ... Diese spannungsgeladene Polarität war für Israel eine 
Grundgegebenheit alles Lebens«!. Für alles zur Sphäre Gottes Gehörige 
fordert man Reinheit: Sie verschafft die Möglichkeit, in den Bereich des 
Heiligen einzutreten. Besonders das Kultpersonal (Priester und Leviten) 
hatte auf absolute Reinheit zu achten. Priesterliches Privileg ist u.a. die 
Erteilung der Tora über Rein und Unrein (Dt 3310; Lv 1010 PS; 
Hag 2 ııf.). Daher gilt zunächst einmal für das Kultpersonal selbst die 
Beachtung der Reinheitsvorschriften — ihm kommt das Prädikat »heilig« 
zu?. So hat denn besonders der Priester (Lv 21 1-9), vor allem der Hohe- 
priester (Lv 2110-15), sich vor der verunreinigenden Wirkung, die von 
einem Toten ausgeht, zu hüten; das gilt auch für die Priester des neuen 
Tempels (Ez 4425). 

Levitische/kultische/rituelle Unreinheit gilt als etwas stofflich Anhaf- 
tendes und daher auch Übertragbares, und für die frühe Vorstellung ver- 
unreinigt auch ihre Berührung (Nu 19 13.22). 

Reinheit ist nicht übertragbar; sie ist neutrale Eigenschaft. Heiligkeit ist 
dagegen in gewissem Maße übertragbar’. In den alten Texten von »rein/ 
heilig« und »unrein/profan« liegt uns uraltes Material vor; es ist jedoch 


2® Vgl. dazu JosAnt XIV 124; Bell I 184; bBbat 3b. 

® Vgl. auch Plinius, Hist. nat. XXII 50 (auch VII 56); AWPersson, Religion of 
Greece in prehist. times, 1942, 9ff. Über die bei Homer genannten Bestattungs- 
riten: Ilias 18, 314ff. 343ff. 354ff.; 19, 212; 23, Yff. 3Off. 127ff. 140ff. 165ff. 
216ff. 240ff.; Herodot 4, 190; Wiesner 46ff. 101ff. 127 ff. 

3° Zur Erörterung der griechischen Sachverhalte: Nilsson, M. P., Geschichte 
der griechischen Religion I (1941) 19552, IT 1950. 

! vRad, ThAT, 1957, 1271. 

?2 Lv 327f. PP; ef. Nu 165.7 P®; Ex 3029 P*. Ferner Bericht über die Weihe 
der Aaroniden Ex 29 Ps; Lv 8 PS; Lv 108 fr. PS; Lv 21 PF. 

? Hermisson, Sprache und Ritus im altisraelitischen Kult, 1965, 88. 
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uninterpretiert geblieben: ein Zeichen für das Alter der — auch jungen Tex- 
ten zugrundeliegenden — Vorstellungen?. Zwar gibt es auf diesem Gebiet 
für Israel auch eine Exilserfahrung, die jedoch in keiner Weise reflektiert 
wird. Das Schweigen der Texte kann wohl als Hinweis darauf gelten, daß 
eine Deutung der Phänomene »Reinheit — Unreinheit« nicht mehr aktuell 
war, daß sie vielmehr als selbstverständlich und »normal« gelten konnten’. 
Aber Israel hat — ähnlich wie bei der Übernahme altkanaanäischer Kult- 
bräuche — auch zu unterscheiden gewußt, was sich mit seinem Selbstver- 
ständnis und seinem Jahweglauben vereinbaren ließ und was nicht. Bei der 
Prüfung des Gedankengutes um die Begriffe xnd und nd ist festzustellen, 
daß sich keinerlei Liberalisierungstendenzen zeigen, die etwa naturhaft- 
magische Begriffe im Sinne einer Ethisierung innerlich umformen®. Dies 
sollte dem hellenistischen Judentum vorbehalten bleiben. Es besteht 
natürlich immer eine Bewegung; doch wird die alte dingliche Reinheits- 
(Heiligkeits-) bzw. Unreinheits-Vorstellung nie aufgegeben’. 

Über das Phänomen des Todes und damit auch des Bereiches der 
Unreinheit im Zusammenhang mit dem Tode und dem Toten weiß der Jah- 
weglaube recht wenig auszusagen. Wie gesprächig sind an diesem Punkte 
die anderen Religionen?! In Deuteronomium und Heiligkeitsgesetz 
(Lv 17-26) sind alle Bräuche und Praktiken verboten, die in irgendeiner 
Weise mit der Wiederkehr oder der Mächtigkeit der Toten rechnen 
(Dt 14 1£.; 1811; Lv 1927£.31; 206.27). Der Jahweglaube ist besonders into- 
lerant gegen alle Formen des Totenkultes. Es wäre ganz falsch, die Macht 
der Versuchung zu unterschätzen, die von dieser Sphäre ausging, auf der 
anderen Seite die Enthaltungskraft, die Israel aufzubringen hatte, um der 
sakralen Gemeinschaft mit seinen Toten zu entsagen?. 

»Aber gerade in diesem Unvermögen, des Todes ideologisch oder mytho- 
logisch Herr zu werden, hat Israel einen .... einzigartigen Gehorsam der 
Wirklichkeit des Todes gegenüber bewiesen ... Israel kannte den Tod 
überhaupt nicht als eine selbständige mythische Mächtigkeit; die Macht 
des Todes war im Grunde Jahwes eigene Macht. Der Tod war... ein Han- 
deln Jahwes am Menschen ..... Daß sich die Vorstellungen ... nun doch 
auch gelegentlich im Sinne eines dualistischen Gegensatzes von Jahwe und 
dem Tod vereinfacht haben, hat... . wenig zu besagen«.'" 


* Bunte, Kelim, 1972, 37 A. 6. 

5 A. auch vRad, ThAT I 395 A. 31. 

° Die Wurzel XRV wird immer im kultischen Sinn gebrauckt oder steht damit 
im Zusammenhang; die Wurzel 7b kommt auch im übertragenen Sinn vor (z.B. 
Ps 127). nb ist manchmal Negation von xnd ; Korrelat zu NAD ist eigentlich 
%17P; cf. Hermisson 86. 

” Hermisson 26 ff. 

8 vRad, Gottes Wirken in Israel, 1974, 251; ThAT I 388. 

9 Cf. Zimmerli, BK XII, 219f. 

10 vRad, ThAT I 388; cf. 275 ff. 
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Eindeutig ist dies: Alles Tote stellt den äußersten Grad der Unreinheit 
dar, den man sich vorzustellen vermag!!. Die vom Toten und vom Aas aus- 
gehende Unreinheit überträgt sich auf Dinge in ihrer Umgebung und auf 
den Menschen (Nu 19 16.22 P°?; Dt 2123). Mit all dem ist die stärkste Dis- 
qualifikation ausgedrückt. Denn nach dem Tode steht der Mensch jenseits 
der für ihn so lebenswichtigen Verbindung mit Jahwe (Ps 11517; 886; 
Hi 721)!?. Er ist vom Gott des Lebens schlechthin geschieden". In seinem 
Sterben wechselt er in einen absolut »geschlossenen« Bereich über, dessen 
Macht, dessen dynamis, nur darauf »wartet«, verderbend, verunreinigend 
nach außen wirken zu können. Die Todessphäre »infiziert«!* den Bereich 
des Lebens durch »Übertragung« mittels Berührung und räumlichen Kon- 
taktes mit einem Toten!’. Der Tod »frißt sich vom Lebenskern ein in die 
Welt. Und seine zerreißende, scheidende Macht trennt Gott und Mensch 
und Welt und Mensch«'®. Mit dem Tod tritt der Mensch aus der Lebensbe- 
ziehung zu Gott heraus, er steht jenseits des den Menschen belebenden und 
heilenden Kultbereiches Jahwes'!’. Die Welt des Todes ist die dem Nichts 
offenstehende Welt. Selbst in der Geborgenheit von »Haus« und »Zelt« ist 
der Mensch dem Tod ausgeliefert. Die Anweisungen von Nu 19 sind — theolo- 
gisch gesehen — als Verbot an die Gemeinde zu verstehen, sich den Mäch- 
ten des Todes und damit der Welt des Nichts preiszugeben. »Nicht in 
irgendeiner ausgestalteten Jenseitshoffnung manifestiert sich die Über- 
windung der Todesnot, sondern in der ruhigen Gewißheit, daß die Gemein- 
schaft mit Jahwe .... nicht durch den Tod beendet werden kann«'®. Daß 
solche Gewißheit oftmals einer »Stütze« durch den Ritus bedarf, ist dabei 
überhaupt nicht von Bedeutung. 


Zelt 


Den Vorschriften von Nu 19 liegt die Vorstellung vom Nomadenzelt 
zugrunde. ?X ist selten die Wohnung eines einzelnen, sondern meist der 
Zeltfamilie: Es schwingt also der soziale Gedanke mit. Zelt und Zeltfamilie 
sind eine Einheit. So kann das Zelt mit guten oder bösen Kräften »gefüllt« 


II Nu 96 P'; 1911. 16. ı8s P'; 3119 P° (Leichen); Lv 1124-28 P'? (Aas). 

2 ThWNT II 848. 

3 Nur Am 92; Ps 1398 rechnen den Todesbereich noch zu Jahwes Einfluß- 
sphäre. 

14 Wolff, H. W., Anthropologie des AT, ?1974, 159. 

5 Die LXX hat für MM meist vexpöcg, überwiegend als subst., aber auch als 
adj. gebraucht (Ri 422; 2 Bao 197; Jes 37 36), speziell als »Leichnam« (Gn 233 ff. ; 
Dt 2826; Jer 733; 921) oder als »Verstorbener« (W 30 13; 87 11 u.a.). 

16 Ratschow, Magie und Religion, 1947, 93. 

7 vRad ThAT I 271-278. 

1° H. W. Wolff, a.a.0. 164; cf. Barth, C., Die Errettung vom Tode in den in- 
dividuellen Klage- und Dankliedern des AT, 1947, 165f.; vRad, ThAT I 419f. 
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sein und im Zusammenhang der schicksalwirkenden Tatsphäre ein ent- 
sprechendes Ergehen einem jeden, der in es einkehrt, mitteilen'?. »rx 
bedeutet außerdem auch den Prozeß der »Bezeltung«, das »Überdachen«". 


Grab 


Da der Umkreis des Todes auf das gefährlichste verunreinigt, sind Grä- 
ber im alten Israel nur von untergeordneter Bedeutung. Dennoch kennt die 
Tradition einige markante Gräber: das Grundstück Makpela bei Hebron 
(Gn 23); die Klageeiche bei Bethel am Grab der Debora, Amme Rebekkas 
(Gn 358); das Hausgrab des Samuel in Rama (1 Sa 25 ı); das Davidsgrab 
in der Davidsstadt (1 Kö 21-10). Rehabeams Grab (1 Kö 1431) und Asas 
Grab (1 Kö 1524) sind recht ungenau beschrieben. Weil nichts mit dem 
Todesbereich in Berührung kommen darf, soll auch keine Zehntabgabe als 
Totenspeise ins Grab gestellt werden (Dt 26 14). 


Der Text Nu 19 


Das Kapitel Nu 19 ist ein außerhalb der ursprünglichen »Grundlage des 
P«2! stehendes Stück, eine Art »Agende«, ein für die Hand des Kultperso- 
nals bestimmtes »Rituale« (s. Überschrift des corpus in Nu 19 ı0b: 
ob1y npn’ ....nm’m)??. Die Verse 14-16.22 (eingeleitet durch ımınn nxt, 
»dies ist die (Priester-)Weisung«) könnten später in den Zusammenhang 
des in sich geschlossenen Abschnittes 11-13. 17-21 eingefügt worden sein, so 
daß der ganze Text etwas uneinheitlich erscheint; trotzdem sind sie »als 
Fortsetzung von V. 1-10a schwerlich zu entbehren. Denn erst in diesem 
Abschnitt wird das Nötige über die Verwendung der ‘aufbewahrten’ Sub- 
stanz von V. 1-10a mitgeteilt«?”. Die V. 14-16 bilden eine Art Tora mit 
einer Liste von Personen und Dingen vor ihrer Reinigung (ähnlich: 
Lv 142). Wellhausen’? findet das Subjekt DTX (14) seltsam; doch ist die all- 
gemeine Bezeichnung richtig, da ja Männer, Frauen, Kinder und Sklaven 
hier betroffen sind. Das vx”531 (14) ist nach der Tradition, nach LXX und 
Vulgata, — richtig — neutrisch zu verstehen; Holzinger” und Dillmann” 
verstehen den Ausdruck maskulinisch; Ibn Esra denkt speziell an Kleider. 


1% Zu dieser von K. Koch pointiert vertretenen Äußerung von der »schicksal- 
wirkenden Tatsphäre«: ThWAT I 129ff.; Alt, A., Zelte und Hütten, in: KS III, 
1959, 233 ff. 

2% Sax pi. u. hi. »sich zeltartig ausbreiten« (bei der Verunreinigung durch Lei- 
chen). h 

2! Eißfeldt, EinlAT?, 1964, 271f.; cf. auch Noth, Überlieferungsgeschichte des 
Pentateuch, 1948, 8. 19 (visoliertes Kapitel«); de Vaulx, Les Nombres, 1972, 213 ff. 

22 Eißfeldt, a.a.0. 28. 

232 Noth, ATD, 1966, 125. 

24 Die Composition des Hexateuchs ..... 1899, 178. 

25 Kautzsch-Bertholet, Die Heilige Schrift des Alten Testaments, *1922. 

26 Die Bücher Numeri, Deuteronomium und Josua, ?1886. 
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Auf V. 16 geht vielleicht der Brauch zurück, die Gräber weiß zu tünchen 
(damit die Strengfrommen eine Berührung der unreinen Gräber vermeiden 
konnten; cf. Mt 2327). In V. 21b. 22 wird die Vorstellung von 7. 8. 10a 
wiederaufgenommen, daß derjenige unrein wird, der mit dem »Reinigungs- 
wasser«?’ in Berührung kommt. Doch sind »die allgemeinen Bemerkungen 
über die ‘Ansteckungs’-Potenz der Unreinheit schon durch ihre Stellung 
am Schluß ... als Zusatz erwiesen«®-°, 


d) Die Gemeinschaft von Kumran! 


Der rechte Flügel der Frommen Israels, das wahre, reine Israel?, hatte 
sich aus dem öffentlichen Leben zurückgezogen, um fern von Tempel und 
Stadt in »herrlicher Reinheit«° zu leben. Es sind die xadapoi &vöpec*. Das 
Streben nach Reinheit und einem Leben in Heiligkeit sind zwei der Haupt- 
ziele der essenischen Gemeinschaft. Sie sieht sich als das reine Heerlager° 
Gottes® an; darum muß sie ihren Wohnbereich rein und heilig halten’. 
»Keine Totenunreinen dürfen zu ihr (der Stadt des Heiligtums) kommen, 


?’” Auf dessen Herstellung und Anwendung geht weder der Mischnatraktat 
Ohalot ein noch kann dieses Thema hier behandelt werden. Es ist ausführlich 
dargelegt in: Mayer, Para, 1964, 3ff. (»Herkunft und Geschichte des Para-In- 
stituts«). 

23? Noth, ATD 126. 

”® Zur Erörterung der alttestamentlichen Sachverhalte sei hingewiesen auf die 
entsprechenden Abschnitte in folgenden Werken: 

G. Quell, Die Auffassung des Todes in Israel, 1925; 

F. Nötscher, Biblische Altertumskunde, 1940; 

W. Eichrodt, Theologie des Alten Testaments II, 21948; 

J. Leipoldt, Der Tod bei Griechen und Juden, 1942; 

L. Wächter, Der Tod im Alten Testament, 1967; 

Chr. Barth, Diesseits und Jenseits im Glauben des späten Israel, 1974. 

! Neben den Schriften aus Kumran selbst gelten als Quellen: Philo, Quod omnis 
probus 12-13; das philonische Fragment aus der Schrift "Ynep 'Tovdaiwv KrnoAoyia 
(Yroderix&?) bei Eusebius, Praep. Ev. VII 11; JosBell II 119-161; Ant XVII 
18-22; XIII 172; XV 511ff.; Plinius, Hist. nat. V 17; hinzu kommt die Tempel- 
rolle (TR), hsg. von Y. Yadin, Megillat ha-mikdasch. The Temple Sceroll (hebr.) 
Jerusalem 1977, I-III A. 

2 1QS9e. 

31QS45. 

* ThWNT II 420 A. 25. 

5 JosBell II 128. 

° Gott selbst geht durch das Lager (Dt 23 ı5); das erklärt Josephus (Bell II 148) 
mit den Strahlen Gottes (abyai toü deoü); 1 QSa 25-7; 1 QM 744; fragm. Zusatz zu 
CD 15 15-17. 

” JosBell II 148f. 
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bevor sie gereinigt sind«. Der Verfasser der Tempelrolle geht in dieser For- 
derung zwar nicht auf die Methode solcher Reinigung ein, doch ist anderen 
Stellen der Kumranschriften zu entnehmen, wie sich der Mensch reinigen 
konnte: 


a) Man erlangt Reinheit, indem man ins Wasser des Meeres, der Seen und 
Flüsse steigt?. In der nächsten Umgebung des Klosters fanden sich bis- 
her 14 Wasserreservoire; bei einigen führten Stufen in das Wasser, so 
daß sie als Tauchbäder (mikwaot) gedient haben dürften. Wer von der 
Reinheit »der Vielen« (= Gemeinschaft der Geheiligten) ausgeschlossen 
ist — dafür gab es mancherlei Gründe —, darf an den kultischen 
Waschungen nicht teilnehmen und ist dazu verurteilt, in Unreinheit zu 
leben. Der Ausschluß von den Waschungen hat zur Folge den Aus- 
schluß vom Gemeinschaftsmahl!” und den Gemeindeversammlungen!'! 
und die Kürzung der Verpflegungsration um 25%'?. Dies alles gilt für 
den zeitlich begrenzten Ausschluß '?. 


b) Man reinigte sich von der Leichenunreinheit wohl durch Besprengung 
mit dem aus der Asche der roten Kuh u.a. bereiteten 
Reinigungswasser!*. Dieses stellte man »außerhalb des Lagers« 
(Nu 199) her; bis zum Jahre 70 n.Chr. war das für Jerusalem der 
Ölberg; für Kumran wird es die Umgebung der Klosteranlage gewesen 
sein, da es ja dort auch ehemalige Mitglieder der Priesterschaft gab. 
Denn Reinigungswasser aus Jerusalem zu beziehen, verbot wohl das 
Selbstverständnis der Essener. Wer allerdings »in die Wege Gottes 
nicht eintreten will«, wird auch durch solches Reinigungswasser nicht 
rein". 


Der Tod, die Toten und ihre Unreinheit im Verständnis von Kumran 


Es gab ein Verbot heidnischer Trauerbräuche: Einritzungen und Ein- 
schnitte in die Haut, Glatzescheren über der Stirn und Schrifttätowierun- 
gen!°. Die »heiligen Männer«!’ der Gemeinschaft »sollen nicht tun wie die 


8 TR Kol. 4517; cf. dazu: Yadin I 226f.; Basis ist Nu 52f.; cf. JosBell 
V 227; Ant III 261; auch Maim, Hilk. bi’at ha-mikdasch III 4; TKel Bk I 8. 

° Vgl. dazu 1 QS 3ar. 

10 1 QS 620; 720. 

11 17 QS VII 1824. 

22] QS 625. f 

13 Dazu auch CD 921.23; 125. Über den völligen Ausschluß: CD 201-8; 
1 Kor 51-5. 

14 1 QS 34-10; 421; 513; TR 49 ı8. 20; 502.3. 4; Bowman, in: RQ 1 (1958/59), 
73-84. 

5 1 Qs 34.9. 

16 TR 487-11 (ef. Dt 14 ıf.; Lv 1928; 215). 

I7'8.0.A. 4. 
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Heidenvölker«, die »an jedem Ort ihre Toten zu begraben pflegen«'°, ja, die 
sie »sogar in ihren Häusern begraben« (a’721p man nan >na ın2 00)!%. Es 
ist vielmehr ein Stück Land abzusondern (17>7an nnıpn), das der Totenbe- 
stattung dienen kann?”. So fand man etwa 1100 Gräber in der Wüste, den 
Friedhof der klösterlichen Gemeinschaft?'. Es sind rechteckige Gruben; die 
Toten waren auf den Rücken gebettet, ihr Kopf war nach Süden gerichtet. 
Es gab keine Grabbeigaben, keinen Schmuck und keine Inschriften??. In 
TR 4813.14 ist vorgesehen, »unter vier Städten« (D’49 yaıX 7’2) einen 
Begräbnisplatz einzurichten??. Nach Josephus?? glaubten die Essener an 
das Fortleben der Seele, während der vergängliche Körper, das Gefängnis 
der Seele, im Grabe zerfällt?°. Die Seele strebt nach dem Tode zur Höhe; für 
die Guten wird es dann einen Ort des angenehmen Aufenthalts jenseits des 
Ozeans geben?‘, während die Bösen in einer kalten Höhle ewige Qualen dul- 
den müssen?”. 
Zwei Stellen der Kumranschriften erwähnen ausdrücklich die Zeltun- 

reinheit: 
A. CD 1217. ı8?®, eine recht kurze Bemerkung: 

17: Und jedes Gerät, ein Nagel oder ein Pflock in der Wand, 

18: die mit einem Toten zusammen im Hause waren, sind unrein mit 

der Unreinheit eines Werkzeugs (nvyn >>). 

B. TR 495-509, eine sehr ausführliche Paraphrase von Nu 19 14-22. Das 

verdeutlicht eine Gegenüberstellung beider Texte’: 


18 TR 4811.12. 

TR 4812. 

2 TR 4813. 

2! Cf. dazu Dupont-Sommer, Die essenischen Schriften vom Toten Meer, 1960, 71. 

22 Essenische Grabinschriften: Kosmala, Hebräer, Essener, Christen, 1959, 
417 ff. 

® Yadin I 237 hebt den polemischen Ton der Anweisungen aus Kol. 48 hervor 
und verweist auf die alttestamentliche Asylstädte-Regelung (Ex 21 13f.;Nu35 ı1f.; 
Dt 441-43; 19 1-13; Jos 20 ı ff.) als stilistisches Vorbild für diese Formulierung. 

?* Josephus will diesen essenischen Glauben als Parallele zum spiritualistischen 
Denken der Pythagoräer verstanden wissen. 

3 Bell II 154; cf. Ant XVII 18. 

2° Of. Homer, Od IV 562-568. 

27” Bell II 155. 

?® Teil des Abschnittes 91-1516, einer Art religiöser Lebensordnung der 
Gemeinde des Neuen Bundes. 

® Zu 1215-18: Cf. Yadin 1253 Sp.A; zu 1210: Yadin II 150 Sp. A. 

30 Zu den einzelnen Versen der TR: cf. Yadin I 251f. Über das Verhältnis 
zum überlieferten MT: Maier, J., Die Tempelrolle vom Toten Meer, 1978, 10 ff. 


14 


15 
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MT: Nu 19 TR 49.50 


Dies ist die Weisung 
Wenn ein Mensch im Zelt stirbt, 


so ist jeder, der in das Zelt 
kommt, und 

alles, was im Zelt ist, 
verunreinigt sieben Tage (lang) 


Und jedes offene Gerät, das 
keinen festverschlossenen 
Deckel hat: es ist unrein. 


5 


10 
11 


12 


13 


14 


15 


Wenn ein Mensch in euren 
Städten stirbt, so ist das ganze 
Haus, in dem der Tote stirbt, un- 
rein 

sieben Tage lang; 


alles, was im Hause ist, 

ist verunreinigt sieben Tage 
(lang). Und jede Nahrung, auf die 
Wasser gegossen wurde, 

ist verunreinigt. Jede Flüssigkeit 
ist verunreinigt. Und die Tonge- 
fäße sind verunreinigt und alles, 
was in ihnen ist. Für jeden reinen 
Mann ist es 

verunreinigt. 

Und die offenen (Gefäße) sind 
verunreinigt für jedermann aus 
Israel, (ebenso) jede Flüssigkeit, 
die in ihnen ist. 

Und an dem Tage, an dem man 
aus ihm (dem Hause) den Toten 
hinausträgt, soll man das Haus 
säubern von jeder 

Befleckung (durch) Öl und Wein 
und Wasserfeuchtigkeit. Seinen 
Boden und seine Wände und 
seine Türen soll man abschaben, 
und seine Türschlösser und seine 
Türpfosten und seine Schwellen 
und seine Türstürze soll man mit 
Wasser abwaschen. Am Tage, an 
dem 

der Tote aus ihm (dem Hause) 
hinausgebracht ist, reinigt man 
das Haus und alle seine Geräte, 
Handmühlen und Mörser 

und alle Geräte aus Holz, Eisen 
und Bronze und alle Geräte, 
denen (rituelle) Reinheit 
zukommt; 
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18 


19 


Und sie sollen für den Unreinen 
von der Asche des verbrannten 
Sündopfers nehmen, und man soll 
fließendes Wasser in ein Gefäß 
tun. 

Und ein reiner Mann soll ’ezob 
nehmen und ins Wasser tauchen 
und (dieses) auf das Zelt sprengen 
und auf alle Geräte und Seelen, 
die dort sind, und auf den, der 
die (Toten-)Knochen oder den 
Erschlagenen oder den Toten 
oder das Grab berührt hat. 

Und der Reine soll den Unreinen 
besprengen am dritten Tage und 
am siebten Tage. Und er soll ihn 
am siebten Tage entsündigen. 
Und er soll seine Kleider waschen 
und im Wasser baden und ist rein 
am Abend. 


16 


17 


20 


21 


und Kleider und Härenes und 
Lederhäute: sie (alle) sollen ge- 
waschen werden. Und (jeder) 
Mensch, der in dem Hause war, 
und jeder, der in das Haus gekom- 
men ist, soll am ersten Tage im 
Wasser baden und seine Kleider 
waschen. 

Und am dritten Tage sprengeman 
über sie Reinigungswasser; 


und sie baden und waschen ihre 
Gewänder 

und die Geräte, dieim Hause sind. 
Und am siebten Tage 

besprengt man ein zweites Mal, 
und sie baden und waschen ihre 
Kleider und ihre Geräte, und sie 
sind rein bis zum Abend 

von dem Toten, so daß sie all ihr 
Reines berühren können und 
(auch) einen Menschen, der sich 
verunreinigt hat an -- - 


dem Wasser der Rein(igung) 
--- V)ermengung des Toten - - - 
verunreinigt wurden, nicht -- - 
bis man besprengt das zwec(ite 
Mal) 

am siebten Tage; denn sie sind 
r(ein bis zum Ab)end mit dem 
Sonnenuntergang - -- Jeder 
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man 


16 | Und jeder, der auf dem Felde 5 | Mensch, der auf dem Felde die 
einen berührt, der mit dem Knochen eines toten Menschen 
Schwert erschlagen wurde, oder berührt oder einen, der mit dem 
einen Toten oder Menschen- Schwert erschlagen wurde, oder 
knochen oder ein Grab, der ist einen Toten 
(für) sieben Tage unrein. 6 | oder das Blut eines Toten oder ein 

Grab, der reinige sich gemäß der 
Satzung dieser Rechtsvorschrift. 

20 | Und ein Mann, der unreinistund | 7 | Und wenn er sich nicht reinigt 
sich nicht entsündigt, dessen Seele gemäß der Rechtsvorschrift 
soll ausgerottet werden aus der dieser 
Gemeinde. Denn das Heiligtum 8 | Tora, ist er unrein. Seine Unrein- 
Jahwes hat er verunreinigt. Mit heit bleibt an ihm haften. 
Besprengungswasser ist er nicht 
besprengt. So ist er unrein. 

21 | Und (das) soll ihnen eine ewige 
Satzung sein. Und der, welcher 
Reinigungswasser gesprengt hat, 
soll seine Kleider waschen. Und 
wer das Reinigungswasser berührt 
hat, ist bis zum Abend unrein. 

22 | Und alles, was der Unreine Und jeder Mensch, der ihn 
berührt, ist verunreinigt. Und berührt, wasche sein Kleid und 
die Seele (Person), die ihn bade. 
berührt, ist biszum Abend unrein. | 9 | Und für den Abend wird er rein. 


Die Texterweiterungen der TR gegenüber MT könnten vielleicht darauf 
zurückzuführen sein, daß deren Autoren ältere, nicht mehr in MT auf- 
genommene und ihm nicht mehr hinzufügbare Überlieferungen zur Ver- 
fügung standen. Wenngleich der Text der TR einige Lücken aufweist, ist er 
doch von einer viel größeren Geschlossenheit als der Abschnitt Nu 19. 


e) Philo von Alexandria 


Das hellenistische Judentum alexandrinischer Prägung bewahrt zwar 
die alten gesetzlichen, kultischen und rituellen Forderungen! und hält sich 
dabei weitgehend an die LXX, münzt indessen deren Inhalt oft zur symbo- 
lischen (Be)deutung um. So sind auch für Philo die Gesetze der Tora von 
symbolischem Charakter; wenn ihm die wörtliche Deutung Schwierigkei- 
ten macht, bietet er eine allegorische Deutung an?. 


! Heinemann, : , Philons griechische und jüdische Bildung, 1962, 328. 
? jbid. 514. 
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Die Forderung Gottes ist sittliche Reinheit’, und der Zustand der 
Unreinheit ist gesetzwidrig‘. Denn »unrein ist recht eigentlich der Unge- 
rechte und Gottlose, der weder vor Menschlichem noch vor Göttlichem 
Scheu empfindet, der alles durcheinandermengt und in Verwirrung bringt 
durch die Maßlosigkeit seiner Leidenschaften und das Übermaß seiner 
Laster, so daß alles, was er berührt, befleckt wird und sich mitändert 
infolge der Schädlichkeit des Täters; ist ja doch auch umgekehrt alles, 
womit die Guten sich befassen, lobenswert..... Denn das Werk wird dem 
ähnlich, der es ausführt’«. So erfährt der Reinheitsgedanke eine ethisie- 
rende Vergeistigung®. 

Im Rahmen der Abhandlung über die mosaische Gesetzgebung erwähnt 
Philo auch die im Traktat Ohalot behandelte Zeltunreinheit. Er gibt 
zunächst einen kurzen Bericht über die Reinigung mit der Asche-der roten 
Kuh (Nu 19)’ und über die Besprengung eines Leichenunreinen vor dem 
Tempelbesuch (Nu 19ı1f.)® und begründet solche Reinigungspraxis 
wiederum psychologisierend/ethisierend: Wer zum Dienst des wahrhaft 
Seienden schreitet, soll zuvor sich selbst und sein eigenes Wesen erkennen, 
um die überragende Macht Gottes überhaupt fassen zu können’. Es geht 
Philo also um »Verinnerlichung«'®. Der Vers Nu 1922 »scheint eine 
allgemeinere Lehre zu verkündigen; er bezieht sich nicht nur auf das Kör- 
perliche, sondern geht auch auf die Beschaffenheit und das Eigentümliche 
der Seele ein!!«. In diesem Zusammenhang erwähnt Philo die 
Zeltunreinheit (Nu 19 14f. 19): »Wer ein Haus betritt, in dem jemand ver- 
storben ist, darf erst dann etwas berühren, wenn er sich gewaschen hat und 
auch die Kleider gewaschen hat, die er trug. Auch Hausrat, Geräte und 
alles, was sich sonst darin befindet, erklärt er durchweg für unrein'?.« 

Es folgt wiederum eine ethisierende Erläuterung: »Denn ein hohes Gut 
ist die Menschenseele'’, durch deren Abwanderung und Übersiedelung 
alles, was zurückbleibt, verunreinigt wird, da es des göttlichen Abbildes 
beraubt ist. Göttlich ist ja der Menschengeist, da er nach der höchsten Ver- 
nunft als seinem Urbilde geformt wurde'*«. 


? Deus imm. 132; Ebr. 28. 125. 143; Plant. 64; Leg. Gaj. 165; Vit. Mos. II 24. 

* C£. spec. leg. III 63. 

5 Spec. leg. III 209. 

° Det. pot. ins. 20. 

?’ Spec. leg. I 262-272; cf. Mayer, Para, 1964, 16. 

® Spec. leg. I 261. 

?° Spec. leg. I 263. 

!0 Heinemann 71. 498. 

!! Spee. leg. III 208. 

12 Spee. leg. III 206. 

!3 „Denn sie ist die Herrin und Königin und in jeder Hinsicht bevorzugt, da 
sie von göttlicher Beschaffenheit ist« (Spec. leg. I 269). 

14 Spec. leg. III 207. 
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J) Flavius Josephus 


Flavius Josephus, seiner Herkunft nach Priester, seinem religiösen 
Standpunkt nach Pharisäer, hält die alttestamentlichen Reinheitsvor- 
schriften für zu Recht bestehend: »Wenn jemand uns an der Gesetzestreue 
hindert, dann wählen wir lieber den Krieg.«' Vernachlässigung des Zere- 
monial- und Ritualgesetzes ist für ihn die Quelle alles Übels?; denn das 
Gesetz ist göttlichen Ursprungs und Wesens’. Der Jude hat allezeit für das 
Gesetz einzutreten und darf dabei Gott auf seiner Seite wissen*. Wer gegen 
die Reinheitsgesetze verstößt, ist ein &vayvoc’. 

Selbstverständlich befaßt sich Josephus auch mit dem Sterben und dem 
Toten, mit Bestattung, Trauerbrauchtum und Gräbern. 

Die Ehrung des Toten ist dem Juden eine Liebespflicht‘: Man hat den 
Verstorbenen öffentlich zu beklagen’, und die Totenklage (enträpıog 
Öpfivoc) wird von der Trauergemeinde wiederholt und bestätigt. Bei 
vornehmen Männern beschreiben die Rabbinen die Verdienste des Verstor- 
benen?. Man hat schwarze!’ Trauergewänder anzulegen!!. Doch erblickt 
das Gesetz »die den Verstorbenen zu erweisenden letzten Ehren... . weder 
in prunkvoller Bestattung'? noch darin, daß man ihnen glänzende Denkmä- 
ler setzt!’, sondern es sollen nur die nächsten Angehörigen ein einfaches 


U Ap II 272; cf. Ant XVI 44; Ap I 224f. II 219 u.a. 

?2 Ant V 306; XV 243; XVI 188 u.a. 

3 Cf. Ant III 223; IV 319; VII 338. 384; Ap I 42; II 283f. u.a. 

* Ant III 223. 316; IV 319; XI 259; XVIII 267; Ap II 283f. 

> Ap1 306; Bell V 100. 

6 Cf. TMeg IV 16; bMeg 3b. 

? Ant V 340; cf. Semah 12. 

® Ant VII 42. 

° Ant XIII 406. 

10 Ant VII 154. 

1! Ant VII 182. 

12 Doch schildert Josephus (Bell I 1), daß Archelaos ein kostspieliges Leichen- 
mahl ausrichtet, und zwar gemäß einer jüdischen Sitte, die schon viele in Armut 
gestürzt habe. Doch gelte man als ehrfurchtslos, wenn man dies unterlasse. Den 
Toten ehrt man auch, indem man ihm Schmuck und andere Kostbarkeiten mit 
ins Grab gibt (Ant XII 6), desgleichen Duftöle und wohlriechende Harze (Ant XV 61; 
XVII 199). Um die Trauerfeier mit dem nötigen Pomp auszustatten, bestellt 
man eine Trauermusik (Bell III 437; cf. Ket IV 4; M kat III 8. 9). 

!3 Josephus kennt verschiedene Gräber und Grabmäler: Alexander Jannai 
(Bell V 304); Hoherpriester Ananos (Bell V 506; cf. Dalman, Orte und Wege Jesu, 
1924, 353; Jerusalem und sein Gelände, 1930, 146); David (Bell 161; cf. Neh3 ı5 f.: 
Ant VII 392f.); Helena von Adiabene (Bell V 55. 108. 147); Herodes (Bell V 
108. 507); Johannes Hyrkan (Bell V 259. 304. 356. 468; VI 169) im Norden 
von Jerusalem in der Nähe des heutigen Grabes »Simons des Gerechten«; die 
Königsgräber (Bell I 184) und schließlich das Walkergrabmal (Bell V 147). 


4 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 
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Leichenbegängnis halten!‘«. Wer einem Leichenzug begegnet, muß ihn 
begleiten und an der Trauer teilnehmen'°. Im Kriege konnte es geschehen, 
daß man aus Furcht die Leichen unbestattet liegen ließ!°; die Zeloten lie- 
Ben sogar ihre Leichen unbestattet verwesen!’. Auch Erschöpfung hinderte 
die Juden am Bestatten der Gefallenen'!?; man ließ sie von den Mauern der 
belagerten Stadt in die Schluchten, vor allem ins Hinnomtal, fallen!?. Im 
Normalfall aber begraben die Angehörigen den Toten?". 

Die Trauerzeit beträgt sieben Tage und endet mit einem für jedermann 
bereiteten Mahle?'. 

Wer sich an einem Toten verunreinigt hat, muß sich mit dem aus der 
Asche der roten Kuh u.a. hergestellten Reinigungswasser besprengen las- 
sen. Josephus beschreibt in einer kurzen Zusammenfassung diesen Ritus??. 
Und schließlich erwähnt er auch die im Traktat Ohalot behandelte Zeltun- 
reinheit: »Das Haus, in dem die Leiche gelegen hat, soll samt seinen 
Bewohnern gereinigt werden«.”’ Als Begründung gibt er an: »damit es 
einem etwaigen Mörder recht zum Bewußtsein komme, wie sehr er sich ver- 
unreinigt hat«. Auch Josephus ergänzt also die biblische Vorschrift durch 
eine moralisierende Erläuterung, wie es im hellenistischen Judentum 
üblich ist. Er ist ja der Ansicht, Reinheit dürfe sich nicht auf Äußerlichkei- 
ten beschränken; vielmehr müssen Seele und Gewissen rein werden**, und 
des Menschen wahre Reinigung geschieht durch Rechtschaffenheit?°. 


9) Rabbinisches Judentum 


Das Ideal der (Selbst-)Heiligung des Menschen im Alltag war der Anlaß 
für die Entwicklung der rabbinischen Reinheitsvorschriften, die auf denen 
des Alten Testaments aufbauen und sie weiterführen. Das Tun Gottes als 
des Heiligenden (Ex 313 P°; Lv 208 P"; 218 Pf; 229. 16.32 PR Ez 20 12; 
3728) scheint demgegenüber fast etwas in den Hintergrund zu treten. Es 
gehörte zum Anliegen rabbinischer Frömmigkeit und der aus ihr 
erwachsenen Erörterung, das ursprünglich priesterliche Ideal von Heili- 
gung und Reinheit volkstümlich und für den einzelnen Israeliten, den 


15 Ap II 205. 

16 Ap II 205; cf. bBer 18a. 

16 Bell IV 330f. 

17 Bell IV 382. 

18 Bell V 514. 

19 Bell V 518. 568. 

20 Ant VII 229. 

2! Bell II 1; Ant XVII 200; cf. bM kat 27b. 

22 Ant IV 78-82; cf. dazu Mayer, Para, 1964, 15. 
23 Ap II 205. 

24 Bell VI 48; Ant IX 261f.; cf. Ap I 171. 181. 
2 Ant XVII 117. 
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Laien, nachvollziehbar zu machen. Die Reinheitsvorschriften wurden in 
der Spätzeit — und insbesondere dann nach der Zerstörung des Tempels — 
nıın nicht mehr vor allem im verhältnismäßig kleinen, überschaubaren 
Kreise der Priester- und Levitenschaft beachtet, wo man sich selbst und 
einander leicht überprüfen konnte und auch der mehr oder weniger wohl- 
wollenden »Kontrolle« der anderen Priester und Leviten ausgesetzt war. 
Nunmehr galt es, für eine zahlenmäßig unüberschaubare Gemeinde, die 
sich aus Strengfrommen und sicherlich auch (im Blick auf die Beachtung 
von Reinheitsvorschriften aller Art) recht liberal Denkenden und sogar 
Gleichgültigen zusammensetzte, bis ins einzelne gehende Vorschriften zu 
erlassen, die als eine Art »Kanon«, eine Richtschnur, für den alltäglichen 
Umgang mit Unreinheit/Reinheit zu verstehen sind'. Levitische Unrein- 
heit galt ja als etwas stofflich Anhaftendes und daher auch Übertragbares. 
Vor diesem Hintergrund sind alle Vorschriften des 6. Seders zu sehen. 


Zusammenfassung der Vorschriften über die Zeltunreinheit?: 


1. Nach Kel I 4d ist die schwerste aller Unreinheiten die eines Toten; er ist 
ein nXn1or MIX ’3X und macht ein anderes Ding zum nxnıvn ax ; er »ver- 
unreinigt (sogar schon) durch Bezeltung, wodurch alle (anderen in Kel I 1- 
4 genannten) Unreinheiten nicht verunreinigen«. Doch gilt dies nur für die 
Israeliten. Hat ein Nichtjude eine menschliche Leiche berührt, so gilt er 
nicht als unrein und kann daher auch keine Unreinheit übertragen (cf. dazu 
TAhil I 4; Bart. zu Kell 4). 


2. Die dem Traktat zugrunde liegende Schriftstelle Nu 1914 spricht nur 
von Unreinheit und Zeltunreinheit der Leiche eines Menschen; das Aas 
eines Tieres wird hier und im Traktat Ohalot nicht berücksichtigt’. 


3. Nur eine Ururunreinheit (xn1bn max ax) , also der Tote selbst, kann Zelt- 
unreinheit verursachen, nicht aber ein nXR1bn 3X (Urunreinheit), also ein 
Mensch oder ein Gerät, das einen Toten berührt hat oder mit ihm unter 
einem »Zelt« war. Doch gibt es Dinge, die zwar ururunrein sind, aber den- 
noch nicht durch Bezeltung, sondern nur durch Berührung und Tragen ver- 
unreinigen (ll 3a). 


! Cf. auch ThWNT II 419ff. 

? Cf. Hoffmann, Einleitung zu Ohalot, 145 ff. 

3 Cf. Raschi zu Nu 1913; nach einer anderen Erklärung, (bHul 72a) ist im 
Blick auf die Problematik unseres Traktates unter dem Begriff »Leiche« bereits 
das Quantum von einem Viertellog Blut zu verstehen (Raschi). Man schließt 
aus Nu 1916, das »Schwert« sei dem »Erschlagenen« gleich („»n3 xın ’ın an), 
es nehme — wie jedes andere Metallgerät, das eine Leiche oder einen Leichen- 
unreinen berührt hat — denselben (und nicht, wie sonst üblich, einen geringeren) 
Grad von Unreinheit an. Doch gilt die genannte Regel (PPn3 . . .) nicht im Blick 
auf die Zeltunreinheit (Ramban zu Nu 1916). 


4* 
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4. Indessen verursacht nicht nur ein vollständiger menschlicher Leich- 
nam, sondern auch ein Teil davon (II la. 2a. b. d. e) die Leichenunrein- 
heit. Die Zeltunreinheit wird in dreifacher Weise übertragen: a) der Reine 
befindet sich senkrecht über dem Toten (rmn y »’nxn); b) der Tote befindet 
sich senkrecht über dem Reinen (15y »>nxn nmn): in beiden Fällen gilt 
solche »Überdachung« alsyım (»Berührung«) und wird als ny>u 4x, eine als 
»Berührung geltende Bezeltung«, bezeichnet (cf. Nu 19 16; bHul 125b); c) 
ein mindestens eine Handbreite großer Gegenstand bildet eine Bedachung 
über dem Toten und dem Reinen zugleich (man »yı by Yrrxm ınK 27). 
Dies ist strenggenommen die eigentliche »Zeltunreinheit« (71 Pr); cf. 
Nu 1914; sie wird auch nawnn2 ?rx nano genannt (bHul 125b), eine »Zelt- 
unreinheit durch Herbeileitung«: durch die Bezeltung wird die Unreinheit 
des Toten über den reinen Menschen oder Gegenstand »geleitet«. Außer- 
dem ist alles, was unter der »Bedachung« im Boden vergraben ist, bis in die 
tiefste Tiefe (o1nnn 79) zeltunrein. Schutz gewährt hier nur ein Gefäß mit 
einem festschließenden Deckel (cf. Kel X 1-8). Steht es verschlossen im 
Totenzelt, so sind sein Hohlraum und sein Inhalt vor der Leichenunreinheit 
geschützt (Ohal VIII 6a. b; XII 2a; XV 9a). 


5. Zur Urunreinheit gewordene Menschen oder Geräte sind für einen Zeit- 
raum von sieben Tagen unrein und müssen am dritten und am siebten 
Tage nach der Verunreinigung mit Entsündigungswasser besprengt 
(Nu 1919) und untergetaucht werden (n»’2v). 


6. Solche »Bezeltung, Bedachung« muß mindestens 1x1 Handbreite 
(74x74 mm; n»v »y now) groß und von der eigentlichen Leichenunreinheit 
in Höhe von mindestens einer Handbreite (74 mm) entfernt sein, d.h. zwi- 
schen dem mit Leichenunreinheit behafteten Menschen oder Gegenstand 
und dem »bezeltenden« Menschen oder Gegenstand existiert ein freier 
Raum von einer Kubikhandbreite (74x74x74 mm; rnsp »bn oder 
n»v on by mov by nv z.B. Ohal III 7a; VII la. b; XI 9b; XV 5b. 6a). 
Nach rabbinischer Vorschrift kann auch ein beweglicher, nur !/; Hand- 
breite (27,47 mm) großer Gegenstand Zeltunreinheit bewirken (Ohal 
XVI 1), wenn er die Leichenunreinheit und den reinen Gegenstand auch 
nur für den Bruchteil einer Sekunde »überdacht« (vgl. etwa Ohal VII 5e). 


7. Ist zwischen der Leichenunreinheit und der »Bedachung« keine Kubik- 
handbreite Raum, so spricht man von einer »gedrückten, eingeengten 
Unreinheit« (2127 nxn1d) : sie kann nach oben, in die Höhe, und nach 
unten, in die Tiefe, unbeschränkt (9’P"n 79, »bis zum Himmelsgewölbe«, 
bzw. oınnn 79, »bis zum Abgrund«) in senkrechter Richtung wirken, sich 
fortsetzen (cf. Ohal IX 3a. 4b. 7. 8b. 12b. c. 14b; XII 2b. 5a. b; XIV 6). 
Wird solche senkrecht aufsteigende Unreinheit jedoch durch ein »Zelt« 
gehemmt (nxnon 192 Yxın, »es trennt von der Unreinheit, schützt vor ihr, 
schneidet sie ab«; s.u. Zifferl13), so kann sie sich nicht mehr ungehindert 
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nach oben oder unten ausbreiten. Was unter einem solchen »Zelt« neben 
dieser 73137 nxn1d liegt, ist rein, solange es sie nicht unmittelbar berührt. 
Von einer unter freiem Himmel liegenden Leichenunreinheit gilt zwar: 
nP1y1 nyp1a2 (»sie durchstößt [den reinen Luftraum] und steigt auf«), doch 
nicht: N771”1 n9P12 (»sie durchstößt und steigt hinab«). 


8. Wie der freie Raum von einer Kubikhandbreite Größe (s.o. Ziffer 6) zwi- 
schen der Leichenunreinheit und dem »Bezeltenden« die Übertragung der 
Unreinheit auf alle im Zelt befindlichen Dinge bewirkt, so schützt er indes 
alle über ihm selbst befindlichen Dinge vor der Unreinheit: er ist 
nxmıbn 393 YXın , er »trennt« wie eine Art »Isolierschicht« von der Leichen- 
unreinheit. Soll das Zelt die auf- und absteigende Verbreitung der Unrein- 
heit (s.o. Ziffer 7) verhindern, so muß es eine seitliche, mindestens eine 
Quadrathandbreite große Öffnung haben, durch die die Unreinheit sozusa- 
gen »entweichen« kann. 


9. Befindet sich in einem von allen Seiten verschlossenen Grab (D1nd 2p) 
zwischen der Leiche und der sie deckenden Erdschicht ein freier Raum von 
mindestens einer Kubikhandbreite, so ist es über die gesamte Länge und 
Breite (wie der Tote selbst) eine Ururunreinheit. Wer über das Grab hin- 
wegschreitet, bildet ein »Zelt«; er wird unrein, selbst wenn er eine Stelle der 
Grabanlage überdacht, unter der (genau senkrecht) der Tote nicht liegt 
(etwa ganz am Grabrand). Befindet sich in solchem Grab zwischen der 
Leiche und der sie deckenden Erdschicht kein freier Raum von einer 
Kubikhandbreite, so handelt es sich um eine nY1%7 xn1d (s.o. Ziffer 7): Es 
gelten die dafür vorgesehenen Vorschriften. Alle genannten Anweisungen 
gelten auch für einen verschlossenen Sarg (fx), in dem ein Verstorbener 
liegt*. Befindet sich über oder unter einem »verschlossenen Grabe« ein Zelt, 
so verbreitet sich die Unreinheit über den Innenraum und den gesamten 
Inhalt des Zeltes; dagegen verhindert die Bedachung oder der Boden des 
Zeltes das Weiterdringen der Unreinheit nach unten oder oben. Dies trifft 
jedoch nur dann zu, wenn das Zelt seitlich eine Öffnung von mindestens 
einer Quadrathandbreite Größe hat (s.o. Ziffer 8). 


10. Gibt es eine Leichenunreinheit in einem Hause, das eine Tür als Ein- 
und Ausgang besitzt, so wird nur das »zeltunrein«, was sich im Innenraum 
befindet oder die Wände des Hausinneren berührt. Was sich auf dem Dach 
befindet oder die Außenwände berührt, bleibt rein. 25; gilt auch bei 
geschlossener Haustür. 


11. Entfernt man Tür, Türfutter, -verkleidung und -sturz und mauert alles 
zu (17n’XD nx YD), so entsteht gleichsam ein »verschlossenes Grab«: Es gel- 


* Nach Ansicht von R. Abraham b. David aus Posquieres (Rabed; 1125-98); 
cf. Tossaf. bBer 19b s.v. 317; nach Maim. (hilk. tum’at met 12,6) ist der Sarg 
nur nach der Meinung der Rabbanan einem »verschlossenen Grabe« gleich. 
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ten die Vorschriften aus Ziffer 9. Was dieses Haus außen oder auf dem 
Dach berührt, wird unrein. 


12. Was unter dem Türsturz eines eine Bedachung für eine Leiche bilden- 
den Hauses liegt, ist selbst dann unrein, wenn es außerhalb der Tür liegt, 
wenigstens zu seinem größten Teil. Denn die Stelle, an der man den Toten 
hinausträgt, die Tür (ov nxy» nxmıon 10), ist verunreinigungsfähig (cf. die 
Diskussion in Ohal VII 3). Unklar ist indes, ob diese Vorschrift rabbani- 
tisch oder eine Tora vom Sinai ist. Hat ein Haus mehrere Türen, durch 
deren eine man den Toten hinaustragen könnte, so ist eine jede von ihnen 
verunreinigungsfähig, um von vornherein jeden Zweifel auszuschalten. Nur 
bei ausdrücklicher Nennung einer ganz bestimmten Tür oder eines Fen- 
sters für den Abtransport der Leiche bleiben die anderen Öffnungen rein. 
Die Größe der Öffnung für den Abtransport ist auf eine Quadrathandbreite 
(7,4x7,4 cm) für ein olivengroßes Quantum vom Toten festgesetzt; bei grö- 
ßerem Quantum bis zur Größe einer ganzen Leiche soll die Öffnung 4x4 
Handbreiten (= 16 Quadrathandbreiten = 29,6x29,6 cm), also ein recht 
kleines Maß, betragen. Die genannte über dem Türsturz befindliche 
Unreinheit verbreitet sich außerdem über den ganzen Raum, der unter 
einem an der Seite der Ausgangstür liegenden Dach- oder Mauervorsprung 
liegt, sofern dieser mindestens eine Handbreite (7,4 cm) herausragt. 


13. Sind zwei aneinandergrenzende Zelte durch eine genau bis an den 
»bezeltenden Gegenstand« reichende Scheidewand getrennt, so kann die in 
dem einen Zelt liegende Unreinheit nicht in das andere ein- bzw. hinüber- 
dringen: Dieses bleibt dann samt Inhalt rein. Das gilt auch für ein Zimmer, 
durch das man eine Wand in voller Zimmerhöhe gezogen hat. Sie gilt als 
ANA 9193 PN (s.o. Ziffer 7 u. 8) und trennt das Zimmer in zwei Teile, 
teilt es in zwei Zimmer auf. Dies gilt jedoch nur, wenn jedes der beiden Zel- 
te/Zimmer einen separaten Ausgang hat: Die Unreinheit dringt dann nicht 
von einem Raum in den anderen, selbst wenn in der Scheidewand eine 
geschlossene Tür ist, durch die man u.U. den je anderen Raum betreten 
könnte. Kann man aber den einen Raum nur verlassen, indem man den 
anderen durchquert, so dringt die Unreinheit vom inneren der beiden 
Räume in den äußeren, nicht aber umgekehrt. Denn die Unreinheit sucht 
sich einen Ausweg immer nach außen. 


14. Befindet sich eine Öffnung, etwa eine offene Tür, von mindestens einer 
Quadrathandbreite Größe in der genannten Scheidewand, so kann die 
Unreinheit von einem in den anderen Raum dringen. Dies gilt auch für 
einen Raum im Erdgeschoß, dessen Bedachung mit dem Söller durch eine 
Luke von mindestens einer Quadrathandbreite Größe verbunden ist. Eine 
unten befindliche Unreinheit dringt senkrecht hinauf in den Söller, der sei- 
nerseits dann alles im Erdgeschoß Befindliche in voller Breite des Haus- 
grundrisses (da das Format des Söllers ja in der Regel die Ausmaße des 
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Hausfundamentes haben wird) verunreinigt. Dies gilt für jede beliebige 
Anzahl von Räumen, sofern sie durch Öffnungen von je einer Quadrathand- 
breite Größe untereinander verbunden sind. Eine in nur einem Raume 
befindliche Unreinheit kann sich auf diese Weise auf alle anderen Räume 
übertragen. 


15. Verstopft man — wenn auch nur vorübergehend — die Öffnung in der 
Trennwand zwischen den Räumen und macht sie dadurch völlig dicht, so 
dringt die Unreinheit nicht durch solchen Verschluß. Hat man die genannte 
Öffnung nur teilweise verstopft oder den »Durchlaß« auf das Format von 
weniger als einer Quadrathandbreite verkleinert, so verhindert dieser »Ver- 
schluß« nur dann das Weiterdringen der Unreinheit, wenn man ihn für 
immer dort zu belassen vorhat; will man ihn zu gegebener Zeit wieder ent- 
fernen, so gilt er als nicht vorhanden: Die Unreinheit dringt weiter. Ein wir- 
kungsvoller Verschluß darf jedoch nicht aus verunreinigungsfähigem Mate- 
rial sein; andernfalls gilt die Regel: Alles, was verunreinigungsfähig ist, 
kann nicht vor dem Weiterdringen der Unreinheit schützen Papnv Do) 
AKAD 7393 YEINn II’X NRDID). 


16. Das Zelt wird durch eine Leichenunreinheit für sieben Tage unrein und 
bedarf der Besprengung mit Reinigungswasser (cf. Nu 19 11f. 16. 19), wenn 
es aus einem Material besteht, das auch bei der Überdachung des Stiftszel- 
tes Verwendung fand: Wolle, Fell, Ziegenhaar, Flachs (cf. Schab II 3). Ein 
aus diesem Material gefertigtes »Zelt« wird leichenunrein, auch wenn es am 
Boden befestigt ist (9P7p2 912P). Ein aus anderem Material gefertigtes 
»Zelt« wird durch den unter ihm liegenden Toten verunreinigt, wenn es vom 
Boden getrennt ist (v1?n). Ist es »am Boden befestigt«, bleibt es von der Lei- 
chenunreinheit verschont. Ein aus Glas, Knochen oder Material, das aus 
Wassertieren gewonnen wurde (etwa Fischhaut u. a.), hergestelltes »Zelt«, 
ferner große Gefäße von mindestens 40 Se’a Fassungsvermögen, die als 
»Zelt« Verwendung finden, können niemals unrein werden’. Dagegen gilt 
für diese im Blick auf sich selbst nicht verunreinigungsfähigen Dinge die 
Vorschrift: Selbstverständlich übertragen sie die Unreinheit durch Bezel- 
tung. Ob die »Zelte«, die selbst verunreinigungsfähig sind, dennoch 
nxndn >353 D’32In sind (s.o. Ziffer 8), ist umstritten. 


17. Der Grabverschluß (771) und seine Stütze (917) verunreinigen durch 
Leichenunreinheit (Ohal II 4a. b). 


18. Ein Gräberfeld (015 n°3) verunreinigt nicht durch Bezeltung, sondern 
nur den, der eine Erdscholle davon trägt oder berührt, durch Belastung und 
Berührung. Ein Feld, in dem ein Grab verlorengegangen ist (73x 770 
“ap n2 — es kann ebenfalls 075 n’3 genannt werden —), verunreinigt hin- 
gegen durch Bezeltung (Ohal I 3a; XVII 1-5; XVII 1-6). 


> Cf. Hoffmann 149, Ziffer 21. 
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19. Wer den Leichenunreinen berührt, während dieser seinerseits noch 
den Toten, eine Ururunreinheit, berührt, wird (wie der Leichenunreine 
selbst) ein Leichenunreiner, eine Urunreinheit und für sieben Tage unrein, 
und zwar durch eine »Unreinheit aufgrund einer Verbindung« (nxnıv 
pn»’n3; vgl. dazu Tossaf. bB bat 9b s. v.x77). Hier behält — entgegen son- 
stiger Gepflogenheit — der Berührende denselben Grad der Unreinheit wie 
der Berührte. Wer indes den Leichenunreinen berührt, nachdem dieser den 
Toten, eine Ururunreinheit, losgelassen hat (P’712’n2 x?v, »wenn er nicht 
mehr in Verbindung ist«), wird nur erstgradig (ax) unrein, und seine 
Unreinheit dauert nur bis zum Abend®*. 


Zur Bestattung eines Toten (nn n712P oder nn nxxın) als einem »Liebes- 
werk«: StrB IV/1, 578-610. 


h) Neues Testament 


Der Themenkreis »Tod (und Leben)« nimmt im Neuen Testament eine 
sehr wichtige Stelle ein. 

Der Tod ist — wie schon andeutungsweise im Alten Testament — nicht 
nur biologisches Erlöschen (des Menschen und mit ihm aller Kreatur: 
Rö 820ff.) oder auch eine dynamische Kraft. Vielmehr »vollzieht« der 
Mensch das Sterben in voller Verantwortlichkeit für sein Tun!. Tod und 
Sterben sind Frucht seiner Taten (Rö 5 14. 17; 623a)?, eine Macht, die Gott 
so nicht will. Tod ist nicht »natur«haftes Phänomen, sondern Zeichen und 
Konsequenz der Denaturiertheit der Welt und der Geschöpfe. In den »Wun- 
dern« (allgemein und in diesem Zusammenhang in den drei Berichten von 
Totenerweckungen: Mt 923 11.; Mk 53sff.; Lk 851 ff. / Lk 7 ı 1. / Joh 11 17 f.) 
und schließlich in der Auferstehung Jesu wird der »Protest« Gottes gegen 
solche »Entstellung« seiner Schöpfung sichtbar’. Denn der Tod ist der 
»Feind« schlechthin, der &oxatog Exdpög (1 Kor 1526)?; er ist nicht »Erlö- 
ser«, sondern böse Macht und Feind Gottes und des Menschen. Er wird 
beseitigt, wenn Gott seine Schöpfung von allen gottfeindlichen Mächten 
erlöst (1 Kor 1524f.). Die Auferstehung Jesu Christi von den Toten hat hier 
den »Anfang« gesetzt (1 Kor 1520); sie ist die »Erstlingsgabe« Gottes an 
den Menschen: Christus ist als erster auferweckt (1 Kor 1523; cf. 
AG 2623). 


° Maim. (hilk. tum‘at met 5,2) hält die Vorschrift von der »Unreinheit auf- 
grund einer Verbindung« nur für eine rabbanitische Verordnung, nicht für eine 
Tora vom Sinai. 

! Cf. dazu Thielicke, TheolEthik 1958ff., II 1 $ 1185ff.; II 2 $ 3037. 

? Cf. Bultmann, R., TheoINT 1953, 242. 255. 

? Cf. Art. &napxti in ThWNT I 483f.; Fensham, F. C., Die betekenis van 
ünapxn in die Nieuwe Testament, Studiekring /1.3 (1961); Moutsoulas, E. D., 
ünapyxn, Sacris Erudiri 15 (1964). 
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Vor diesem Hintergrunde — der erhofften und geglaubten endgültigen 
Befreiung vom Tode durch die Macht Gottes, basierend auf dem Anfang, 
der in Christi Auferstehung gesetzt wurde — ist die Haltung der neutesta- 
mentlichen Gemeinde zum in diesem Traktat behandelten Thema der 
Leichen- und Zeltunreinheit zu verstehen. Sie weiß: Der Glaubende ist 
nicht mehr dem Tode und seiner »denaturierenden« Macht als einem 
unumgänglichen, weil »natur«haften Geschehen unterworfen. Der Tod und 
sein Bereich können nicht mehr »unrein« sein im alttestamentlich-jüdi- 
schen Sinne. Bei keinem Thema des Neuen Testaments spürt man das 
Gefühl des Befreitseins der ersten Christen von dem »alten«, dem Urthema 
der Menschheit, der Frage nach Tod und Vergehen, so deutlich heraus wie 
hier: Es gibt eigentlich keine Diskussion zwischen der Urgemeinde und 
ihren jüdischen Gesprächspartnern über diesen »alten Äon« — das Thema 
ist erledigt und beendet; denn an Christus ist ewiges Leben offenbar gewor- 
den. Der Glaubende ist mit ihm vereint und vom Tode samt dessen gesam- 
tem Bereich und aller von ihm hervorgerufenen Unreinheit befreit 
(Rö 68£.). Der Gedanke an eine mögliche rituelle Verunreinigung im 
Bereich »Tod« ist also überwunden und ausgeklammert. Denn so wie einst 
die Asche der roten Kuh (Nu 19) den Leichenunreinen wieder kultfähig 
machte, so hat das Blut Christi die Kraft, das »Gewissen zu reinigen von 
den toten Werken« (Hebr 9 13f.) — eine interessante Verschiebung in der 
Beschreibung der Wirkung der reinigenden Kräfte. 

Jesus läßt zuweilen die Reinheitsvorstellung seiner Zeitgenossen zwar 
noch unangetastet (z.B. Mt 84; Lk 16 17; 1714), aber er geht auch nicht 
weiter auf sie ein. Er betritt ein leichenunreines Haus (Mk 539f.); die Ver- 
unreinigung des Tempels durch den Tod des Zekarja b. Berekja (Mt 2335; 
Lk 1151) und die Tötung der Galiläer durch Pilatus dortselbst (Lk 131) 
erwähnt er durchaus nicht im Zusammenhang mit der Bedrohung der 
Gemeinde durch Zeltunreinheit. Einem Nachfolgewilligen gibt Jesus die 
schroffe Anweisung, das Gebot, die miswa, den eigenen Vater zu bestatten, 
zu mißachten; von Wichtigkeit ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt einzig die 
Verkündigung der Baorkeia toD Deod (Lk 960). Denn Gott ist in keiner Hin- 
sicht mit dem Tode und den Toten und ihrer Versorgung in Zusammenhang 
zu bringen, sondern mit den Lebenden (Mt 2232; Mk 1227). So ist dem, der 
sich »durch den Glauben« (AG 159) der Ordnung Gottes unterstellt, der 
also Gott recht, »gerecht« ist, »alles rein« (Tit 115). 

Das Anliegen des jüdischen Reinheitsrituals, dessen Wesen ja in der 
ständigen Wiederholung besteht (Hebr 1021.; und in unserem Zusammen- 
hang auch Hebr 913), ist durch die Aussagen von Hebr 926-28 und beson- 
ders 1 Petr 318 überwunden: Christi Opfertod bewirkt hier ün«& /nnx 0y8 
die Reinigung von Sünde — andere »Unreinheiten« werden überhaupt nicht 
mehr erwähnt! — und schafft einen Zustand von Reinheit und Heiligkeit, 
der es dem Menschen ermöglicht, in der Nähe Gottes zu leben und zu blei- 
ben »als die Sterbenden xai ido0 (@nev« (2 Kor 69). 
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nioak nIon= 
N p3 


Rab: INT MY MRMDI Ray TR MI DROD DI 
279 nNnD> 


RAD INK] NYIU NRnD D’ROD> D’IÜ nm2 DNA yo 
299 NnXnd 


NR NYaR NEMO DRAY> yo na DoRayı MyITN 
379 DNA Kid 


a) K: Überschrift: X xp mMP’nR.— 


Ila !Zu Ila-3b: ef. CD 1216-18; JosAp I 206; jNaz VI 56c, 72- 
56d, 2; SNu $ 125 zu 1911; SNu zut zu 1916; Nu 1922. 


Ila ?11-3 (TI3): Basis dieser Regeln ist wohl Nu 19 16 (vom Schwert 
Erschlagener/Toter/Knochen eines Toten/Grab); für alles gilt derselbe 
Grad von Unreinheit, die Ururunreinheit. In Nu 3124 werden Menschen 
und »Dinge« in der Frage der Unreinheit gleichbehandelt (Waschung nach 
sieben Tagen); vgl. dazu I2. — Man nimmt drei Fälle an: 

a) I 1a: Die Kette der Unreinheit hat 2 Glieder: Erläuterung: I 1d; 

b) I 1b: Die Kette der Unreinheit hat 3 Glieder: Erläuterung: I 2; 

c) I Le: Die Kette der Unreinheit hat 4 Glieder: Erläuterung: I 3a. 
R‘Akiba (I 3b) will der Kette der Unreinheit noch ein fünftes Glied hinzufü- 
gen: Die viergliedrige Reihe des Falles c wird erweitert um die für ihn 
erwähnenswerten »Geräte« Zelt/Zeltstange. 


las STus Tal: 
I la = Ururunreinheit. Nicht nur der Tote selbst, sondern auch Teile 


des toten Körpers gelten als »Leiche, Toter« (s. Bunte, Kelim 350). 


I la °Nur zwei (Dinge) können unrein werden, nicht aber ein drittes, 
wenn es sich um einen Menschen oder ein Gerät handelt (vgl. Maim.). 


Verunreinigung durch einen Toten 5l 


TRAKTAT OHALOT 


A. Die Verunreinigung durch einen Toten und ihre 
Übertragung (I 1-7) 


Kapitell 


I 1a! 2Zwei? (Dinge können) durch einen Toten? unrein werden’; eins wird 
(für) sieben (Tage) unrein‘, und eins wird unrein (bis zum) Abend’. 


I 1b (Auch) drei! (Dinge können) durch einen Toten unrein werden?; zwei 
werden (für) sieben (Tage) unrein, und eins wird unrein (bis zum) Abend’. 


Ile (Auch) vier (Dinge können) durch einen Toten unrein werden; drei 
werden (für) sieben (Tage) unrein, und eins wird unrein (bis zum) Abend’. 


I la Die Befristung auf »sieben« Tage (wegen der Begrenzung auf eine 
runde Woche leicht merkbar; cf. Nu 19 ı1) ist uralter, mit der Heiligkeit der 
Siebenzahl zusammenhängender im kultischen Bereich liegender Brauch 
(»7 Tage« in Lv: Stellen — aufgegliedert — bei Elliger, Lv 181 A. 12). Nach 
Nu 1919 sind eine Besprengung am 3. und 7. Tage und eine zusätzliche 
tebila erforderlich. 


Ila 7’Die Formel 23997°79 xnv o.ä. (cf. Nu 1922) nur bei P. »Bis zum 
Abend«: für eine ältere Zeit galt wohl die Vorstellung, innerhalb solcher das 
Normalmaß bildenden Frist sei die unmittelbare Wirkung einer Unreinheit 
von selbst verflogen. Hat vor Sonnenuntergang eine Ganz-tebila stattge- 
funden, so ist hernach die vollständige Reinheit wiederhergestellt. 


Ilb 'S.u. 12. 
I1b ?Sie werden urunrein (Nu 1911; Bunte, Kelim 350). 


I 1b ?°C£. Nu 19 ı0£f. Wer einen Leichenunreinen berührt, wird unrein bis 
zum Abend. 


IRearS-u.13a. 


I 1c ?Unreinheit dieses Grades hat nicht mehr die Kraft, weiter zu ver- 
unreinigen; die Unreinheit erlischt. 


52 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


v2 DIN nYyaV nRndı Kay nn2 y2iaa DIN 097 19°3 
299 nany2 nnd 12 


nanYı Rab D°932 0731 93 D’yAiin Dr ng 732 
:299 NRnY> Nny 0723 PR: DIR 2 Won nyaW 


Ild: a) K: 7 ++0.d.2.—-b)K: I++0.d.2.— 


I1d Erläuterung zu I 1a. 


Ild ?SNu$ 125 zu 1911 erläutert durch eine »Schlußfolgerung«: »Wenn 
er (sogar) durch Bezeltung verunreinigt, macht er (erst recht) durch Be- 
rührung unrein«: SNu $ 126 zu 19 14 fügt (durch einen anonymen Traden- 
ten) hinzu, es handele sich um einen in einem Zelt liegenden Toten. 


I 1d Eine Ururunreinheit. Raschi zu Nu 19 13: »‘Die Leiche eines Men- 
schen’: Das schließt die Leiche eines Tieres aus, für deren Unreinheit ja 
eine Besprengung erforderlich ist«. Nach einer anderen Erklärung: Eine 
Leiche — das ist ein Viertellog Blut (bHul 72a). Nu 1922 handelt von einem 
Menschen, der jemanden berührt hat, der eine Leiche berührt hat (s.u. 
Nr. 8). 


I1d “Unreinheit durch Berührung (ym) tritt dann ein, wenn die Kon- 
taktfläche weniger als eine Quadrathandbreite (= 74x74 mm) groß ist; ist 
sie größer, so gelten die Regeln von der Zeltunreinheit. 


I ld ‘Zur Wiederherstellung der Reinheit bedarf es neben der Reini- 
gung durch Wasser der Beachtung einer bestimmten Periode des Unrein- 
seins; bei der Leichenunreinheit beträgt die Frist sieben Tage: Nu 19 11 (s. 
auch I 1a Nr. 6). 


Iıd Er ist durch einen nn urunrein geworden, befindet sich damit in 
der Sieben-Tage-Periode der Unreinheit und muß sich den Besprengungen 
(Nu 19 16) und der tebila unterziehen. Nach Ramban (zu Nu 19 16) gilt die 
Regel »»n3 x17 ’ın 277 für Menschen und Geräte, die die37n berühren, nur 
im Blick auf die Sieben-Tage-Unreinheit, nicht aber auf die Besprengung. 


Ild ’Er ist ein erstgradig Unreiner, ein nxnon 7». 


Ild ®3%9 nknıv kommt in der Mischna nur in den Traktaten Kelim 
(10x) und Ohalot (10x) vor. — Diese Regel gilt nur dann, wenn (= Fall a) 
die Person A, während sie die Person B berührt, nicht mehr mit einem 
Toten verbunden ist (ana x»v; sie ist nur erstgradig unrein; vgl. auch 
IH 4c); andernfalls (= Fall b) wird B für sieben Tage urunrein (nxn'v 
pmıana), d.h. der Berührende erhält denselben Grad der Unreinheit wie die 
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I1d !Wieso (können) zwei (Dinge durch einen Toten unrein werden) ? ?Ein 
Mensch, der einen Toten? berührt*, wird (für) sieben (Tage)? unrein®, und 
ein Mensch, der diesen (dann) berührt’, wird unrein (bis zum) Abend}. 


I2 !Wieso (können) drei (Dinge durch einen Toten unrein werden) ? ’Geräte, 
die einen Toten berühren’, und Geräte, welche (dann) die(se) Geräte 
(berühren)*, werden (für) sieben (Tage) unrein’; das dritte (aber), es seien 
ein Mensch oder Geräte, wird unrein’ (bis zum) Abend?. 


Person, die ihn berührt. Maim. (hilk. tum’at met 5,2): Die Regel von der 
pana nXn1b ist nur eine rabbanitische. S. dazu auch SNu $ 130 zu 1922: 
gemeint ist hier der Fall a; cf. $ 127 zu 19ı6. TI 1 ergänzt: »Wer (den 
Toten auch ohne unmittelbare Berührung) bewegt«, etwa indem er an die 
Bahre mit der Leiche stößt o.ä. (s. Windfuhr, TAhil I 1, S. 198, A. 4). 


I2 Erläuterung zu I 1b. 


I2 ?Bezog sich die Kette der Verunreinigung in I 1d auf den Menschen, 
so bezieht sie sich in I 2 auf Geräte; erst das letzte der drei Glieder bezieht 
den Menschen ein. Diese Vorschrift gilt (nach T I 2) für Hebe und Opfer; 
außerdem muß der Nazir wegen der erstgradigen Verunreinigung infolge 
einer Leichenunreinheit sein Haar scheren, d.h. er muß sein Nazirat von 
vorn beginnen (cf. Naz II. III); nach einer erleichternden Bestimmung 
(RAschi in einer Baraita) rechnet man ihm die Tage seiner Unreinheit auf 
seine Naziratszeit nicht an (TNaz V 1; bNaz 56a). TAhil I 2 ist hier kür- 
zer: »(Berühren) Geräte (unreine) Geräte«. 


I2 Hier wird in erster Linie an Kleidungsstücke oder Wäsche (Hemd, 
Laken u.a.) zu denken sein (0’73 als Wäschestücke: XI 4b; Zab IV 7; 
Dt 225). Sie werden der Leiche rituell gleichgestellt (Sieben-Tage-Unrein- 
heit; Nu 3124; SNu $ 127 zu 1916). Nach einigen Erklärungen gilt diese 
Regel nur für Metallgeräte, nach Maim. jedoch für alle Geräte (außer Ton- 
geräten). (S.u. 13. 4; XV 2b.) 


I2 Sie werden urunrein, wenngleich das erwähnte Kleidungsstück 
eine Ururunreinheit ist. Wenn indes das Gerät einen ururunreinen oder 
urunreinen Menschen berührt, überträgt sich ihm der Unreinheitsgrad des 
Berührten; das gilt nicht für die Berührung von zwei Geräten untereinan- 
der. 


I2 °Sie können zur »Entfernung aus dem Lager« verurteilt werden 
(Nu 53). 


I2 °Das die beiden genannten Geräte berührt. 
12 ’Es wird erstgradig unrein. 
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12 °Das gilt nur für Hebe und Opfer (cf. T I 2), da es sich hier um Dinge 
handelt, die sich unter einem Dach befinden. 


13a "Erläuterung zu Ile; cf. TI2. 
18a. 8.0.12. Nr:3, 


I3a °Hier gilt die Regel »yn> xın ’ın a7n: Sie werden ururunrein (s.o. 
I 1d Nr. 6). 


I3a *Er wird urunrein. 


I3a °Sie werden durch den urunreinen Menschen urunrein (s.o. I2 
Nr. 3). 


I3a ‘Nach dem Grundsatz: »Berühren ‘erste Gefäße’ einen Toten oder 
einen Leichenunreinen, so nehmen sie den Grad von dessen Unreinheit an; 
‘zweite Gefäße’, die ‘erste Gefäße’ berühren, sind in ihrem Unreinheitsgrad 
nicht wie diese, sondern um einen Grad niedriger einzustufen.« 


I3a ’Haben sie ein »drittes Gefäß« berührt, so gelten sie wie jemand, 
der erstgradig Unreines berührt hat. 


I3a 3Es wird erstgradig unrein. 
1 


I3b ?R‘Akiba b. Josef gehört zur jüngeren Gruppe der 2. tann. Genera- 
tion. Nach der Zerstörung Jerusalems lebte er in Joppe; als Mitglied des 
Synedriums unter Gamli’el II. zu Jabne nahm er hier eine hervorragende 
Stellung ein. Er starb als Märtyrer unter Tineius Rufus nach Niederwer- 
fung des Aufstandes unter Hadrian in Cäsarea im Jahre 133 n. Chr. (Strack, 
Einl 125; Graetz IV 80ff.; Schürer II 442ff.; Bacher, Agada I? 263 ff.). 


13b °Er fügt der Kette der Verunreinigungen nicht ein fünftes Glied 
hinzu, sondern konstruiert einen ganz neuen Fall (inI 1a-c/1d. 2. 3a sind 
Kardinalzahlen genannt, in I3b eine Ordinalzahl: van). R‘Akiba meint, 
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I3a !Wieso (können) vier (Dinge durch einen Toten unrein werden)? Ge- 
räte?, die einen Toten berühren’, und ein Mensch, der (dann) die(se) Geräte 
(berührt)*, und (die) Geräte, die (dann) d(ies)en Menschen (berühren), wer- 
den (für) sieben (Tage) unrein‘; das vierte (aber), es seien ein Mensch oder 
Geräte’, wird unrein (bis zum) Abend?. 


I3b !R‘Akiba? sagte: Ich (weiß noch) ein fünftes’: (Wenn) die Zeltstange* 
im Zelte‘ (einge)steckt® (ist)’, so werden das Zelt, die °Zeltstange und ein 


einen Fall zu kennen, wo Verunreinigung noch im fünften Grade möglich ist 
(vgl. Maim.), d.h. einen vierten Fall, der Sieben-Tage-Unreinheit bewirkt. 
Denn die vier erstgenannten Dinge (Zelt, Stange, Mensch, Geräte) sind 
urunrein, und das fünfte folgt nun. 


I3b *78% ist eigentlich ein Bratspieß aus Holz vom Granatapfel 
(Pes VII 1; bPes 74a: andere Holzarten sind ausgeschlossen; man kann 
ihn anspitzen [773 bBes 34a Bar]) oder aus Metall (bPes 74a). Er kann als 
Mittelstütze für das Zelt dienen (Maim., Bart.). Hier müßte man schließen, 
sie sei aus Metall (so auch Bart.), denn ein flacher oder runder Holzgegen- 
stand wäre nicht verunreinigungsfähig (Kel I 1; XV 1; vgl. X 1); deshalb 
wird normalerweise ein Zelt nicht mit Metallstangen errichtet; denn diese 
sind als selbständige Geräte schon als solche verunreinigungsfähig und 
daher für diesen Zweck nicht geeignet. Über diese Frage sind RJa‘akob 
und RJose in TAhil VIII 2 verschiedener Meinung. 


I3b °Das Zelt wird durch die Leichenunreinheit für sieben Tage unrein 
und bedarf der Besprengung, wenn es aus einem der Stoffe besteht, aus 
denen das Dach des Stiftszeltes hergestellt war (Wolle, Fell, Ziegenhaar 
oder Leinen; vgl. Schab II 3; bSchab 28a. b). Ein solches Zelt wird, selbst 
wenn es am Boden befestigt ist, leichenunrein. Zelte aus anderem Material 
werden nur dann leichenunrein, wenn sie vom Boden getrennt sind. Das 
Zelt ist nebst der Stange eine Ururunreinheit, solange sich der Tote darin 
befindet. — Das Zelt ist eine positive, transitive Kraft; es bildet und entwik- 
kelt die Einflüsse weiter, die es empfangen, übernommet hat, in diesem 
Falle also die Unreinheit des Toten. »Zelt« ist formende Kraft im Prozeß 
der Übertragung von Unreinheit, weil es vüberdeckt« (?nx hi., also in der 
Aktivform); es »bildet, formt« eine Überdachung. »Zelt« ist einerseits for- 
male Seinsweise; andererseits ist das »Überdachen«, das »Bilden eines Zel- 
tes« (hi.!), ein Prozeß, eine Funktion. »Zelt« ist Ding/Sache und Prozeß/ 
Funktion in einem. Dies gilt für alle Aussagen unseres Traktats. 


5 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 


56 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


TAX 29y nRnD> Rad 0723 173 DIR P72 Wann nyanı 
una Pak PR Ib 

ınna P’Raym» 07291 DIN: 

DIR oo D’PaTd DIRan 07931 D>792m DIR2 Inin 
ad 

IFARZ SDR TYIIN 17 YYARI Kind Tor Day DINI min 
nubo 7 


I4a: a)K:15.—b) K: jnun. — 


I13b ann, »hineinstecken, -setzen, -fügen, -senken«; Maim. erklärt (in 
Anlehnung an Ri 421, wo Jael einen n? in Siseras Schläfe »schlägt«) das 
Wort mit ypn »einschlagen, stoßen, hineintreiben«. 


13b Inden Zeltboden. Das Zelt ist mit der Stange nicht fest verbunden 
und nicht über sie »gespannt« (wie in T VIII 2); sie existiert sozusagen für 
sich selbst; sie ist nur unrein, weil sie in diesem Zelt ist und dieses die 
Unreinheit verursacht. Sie gilt als Gerät, das von einem Toten bezeltet wird 
oder ihn berührt: sie ist ururunrein. Eine andere Erklärung des Satzes bei 
Windfuhr, TAhil 199, A. 19. 


13b ®Einige Texte (s. textkrit. Anh.) lesen: »Das Zelt, die Zeltstange 
und ein Mensch .. .» 


I3b °Die ja ururunrein ist. 
I13b !’Er wird urunrein. 


I3b !!Sie werden ebenfalls urunrein. 
I3b "Es gilt die Regel »Pn> xın In 39 (s.o. I 1d Nr. 6). 


I3b !’Die anderen Gelehrten. 


I3b “Bei TI3: »Zelt und Stange ]7 ınx ov «, sie haben den gleichen 
Grad von Unreinheit. — 3önhitp., bh.: »sich rechnen zu etwas« (Nu 239). — 
Diese Gelehrten sind der Ansicht, die Stange sei ein Teil des Zeltes 
(Maim.), Stange und Zelt seien ein Gegenstand, da beide ihre Unreinheit 
von der Leiche empfangen (Bart.). R‘Akiba ist offenbar folgender Meinung: 
Man hat den Toten aus dem Zelt hinausgetragen, sodann die Stange in den 
Zeltboden geschlagen, die dann den gleichen Unreinheitsgrad hervorruft, 
als wenn sie schon bei Anwesenheit der Leiche im Zeltboden gesteckt 
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Mensch!’, der die Zeltstange? berührt, ferner (die) Geräte, (die diesen) 
Menschen (berühren)!!, (für) sieben (Tage) unrein'?; das fünfte (aber), 
es seien ein Mensch oder Geräte, wird unrein (bis zum) Abend. Man’? erwi- 
derte ihm: Das Zelt wird nicht mitgerechnet!'*. 


I4a !Mensch(en) und Geräte werden durch einen Toten unrein?. 


I4b !(In einer Hinsicht wird) bei einem Menschen mehr erschwert? als bei 
Geräten; und (in anderer Hinsicht wird)? bei Geräten (mehr erschwert)? als 
bei einem Menschen; denn bei den Geräten (, die einen Toten berühren, 
werden) drei? (Dinge unrein), beim Menschen aber (nur) zwei’. 


I4c !(In einer Hinsicht wird) bei einem Menschen mehr erschwert; ?denn 
wenn er in der Mitte ist, sind es vier (Dinge, die unrein werden kön- 
nen), wenn (aber) nicht in der Mitte, sind es (nur) drei?-*. 


hätte. (Vgl. dazu: sidre toharot S. 28ff. des RGerschon Hanok Henich.) 
Dieser Ansicht glauben sich die Gelehrten nicht anschließen zu können. 
Vgl. zu I 1-3: SNu $ 130 zu 1922; NeuHist V 21-27. 


I4a !Die Mischna I 4a-c ist der Mischna I 1-3 in Wesen und Inhalt 
ähnlich. Vgl. den Parallelsatz I5b. S.o. Ild Nr. 4; Raschi. 


I4a Hier heißt es nur allgemein: »durch einen Toten«, während SNu $ 
125 zu 19 11 den Schriftvers: »Wer einen Leichnam berührt« erläutert. Dort 
heißt es: »Bevor die Schrift es sagt, habe ich das (doch schon) durch eine 
Schlußfolgerung (klargemacht): “Wenn er (sogar) durch Bezeltung ver- 
unreinigt (gemäß Nu 1914 ), macht er (erst recht) durch Berührung 
unrein’«. Beim Menschen gilt jedoch eine schwerere Unreinheit als bei 
Geräten (s. I 4b. ce). 


I4b 'Denkbar wäre, daß hier die anonyme Zusammenfassung einer 
Diskussion zwischen Bet Schammai (». . . wird erschwert«) und Bet Hillel 
(»..... wird erleichtert«) vorliegt. 


I4b ?"min »schwer, erschwert« wird korrelativ zu 5p (»leicht, erleich- 
tert«) gebraucht (Bacher, Term 1 61). 


I4b °Einmal trifft dieses und einmal jenes zu. 


I4b *Es läßt sich eine Reihe von drei verunreinigenden Berührungen 
feststellen: 
a. Gerät — Leiche (= Ururunreinheit wie die Leiche selbst), 
b. Gerät — Gerät 1 (= Urunreinheit), 
c. Gerät 1 — Gerät 2 (= erstgradige Unreinheit). 

I4b °8S.o. Ild. Auf den Menschen kann Unreinheit ja nur von der 
Urunreinheit aus übergehen. 


5* 
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I4c !Die beiden ersten Wörter sind Dublette zu I 4b. 
T4c 2S.o. 13a. 


I4e °8.0..12. 
Grund für die Erschwerung der Regel im Blick auf den Menschen: Weil die 
Geräte im gleichen Grade unrein werden wie das Objekt, das sie berühren, 
ist es folgerichtig, daß man mit der Übertragung durch einen Menschen 
beginnt. Bei einer Kette von drei Geräten werden alle unrein, doch nur zwei 
Menschen erzeugen eine fortlaufende Kette von Verunreinigungen. 


I4c *Ist ein Mensch oder ein Gerät mit dem Toten verbunden 
(pmana), so kann eine beliebig große Zahl miteinander verbundener 
Objekte unrein werden, und zwar in dem gleichen Grade wie die von Objekt 
Nr. 1 berührte Unreinheit. Dagegen wird derjenige, der den Leichenunrei- 
nen berührt, nachdem dieser nicht mehr berührt, von ihr getrennt ist 
(ana x?v), nur erstgradig unrein; seine Unreinheit dauert nur bis zum 
Abend. Diese Bestimmung (man) gilt nur für Menschen und Geräte, nicht 
aber für Speisen und Flüssigkeiten. 


15a !Die Mischna I 5a ist der Mischna I 4 in der Form ähnlich. S.o. I 
4a. Der Abschnitt I 5a-c behandelt ein Thema, das streng genommen 
nicht in diesen Traktat gehört (s. Einl. II); er stammt wohl auch nicht aus 
der Schule von Uscha. 


I5a ?Vgl. Lv 157. 


15a °I 4a nennt »Mensch und 2°73« (s. dazu I 4a Nr. 1), 15a dagegen 
»Mensch und o’712«. Kleidung, die ein Flußbehafteter, ein Urunreiner, 
berührt hat, wird erstgradig unrein. Kleidung und Geräte werden ja nur 
durch eine Urunreinheit verunreinigt. Kleider, die einen Flußbehafteten 
tragen (vgl. Lv 155), verunreinigen einen Menschen mit einer Midrasun- 
reinheit; ein Mensch, der einen Flußbehafteten trägt, verunreinigt dagegen 
nicht in gleicher Weise weiter. — 732 »Kleid(erstoff)« aus Wolle oder Leinen, 
oft im Gegensatz zum Leder (TBer II 15); überhaupt ist Gewandstoff (722) 
vom Sackstoff (pv) und vom Leder (719) unterschieden (Zeb XI 4; 
Meil IV 6). Ein Stoffstück gilt übrigens nur in der Größe von 3x3 Hand- 
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15a !Mensch(en)? und Kleider? werden durch einen Flußbehafteten‘ unrein’. 


I5b (In einer Hinsicht wird) bei einem Menschen mehr erschwert! als 
bei Kleidern, und (in anderer Hinsicht wird) bei Kleidern (mehr erschwert) 
als bei einem Menschen; ?’denn (wenn) der Mensch einen Flußbehafteten 
berührt, verunreinigt er (seine eigenen) Kleider’. *Nicht aber verunreinigen 
Kleider’, die einen Flußbehafteten berühren, (andere) Kleider*. 


breiten (= 22,2x22,2 cm) als 713 (bSchab 26b. 27a; Kr I 159 ff.; AuS V 
162£.). 


I5a ‘Steht, sitzt. liegt, hängt oder lehnt ein Flußbehafteter auf einem 
Lager (>vn), so verunreinigt er die daraufliegenden Kleidungsstücke (und 
den Menschen); nach Lv 154.9 werden außer dem Lager auch Sitz und Sat- 
telzeug unrein (Kel XVIII 6. 7), und zwar, wenn ein Flußbehafteter, eine 
Flußbehaftete, eine Menstruierende, eine Wöchnerin oder ein Aussätziger 
darauf gesessen hat, selbst wenn noch so viele Dinge zwischen diesen Men- 
schen und den genannten p’732 liegen (Maim. zu Zab II 4). Auch bei nur 
indirekter Berührung (Zab III 1) können Kleidungsstücke durch den Fluß- 
behafteten verunreinigt werden, wenn der Reine mit seiner Kleidung etwa 
mittels einer gemeinsamen Sitzgelegenheit ihn indirekt »berührt« (vgl. 
auch Zab IV 1. 6). Nach Zab II 2 kann der Anblick von bunten Frauenklei- 
dern (noxn 93% 712) 217 (gonorrhoischen Ausfluß) hervorrufen. 


I5a °Als mi ar (»vollkommen gonorrhoekrank«) gilt der Mann, wenn 
er an einem oder zwei aufeinanderfolgenden Tagen Sekretion bemerkt, 
auch wenn es sich um eine äußerst geringe Menge handelt, oder wenn ein 
einziger zusammenhängender Ausfluß so lange anhält, daß man in dieser 
Zeit ein Tauchbad nehmen und sich abtrocknen kann (Zab 14; cf. den 
Traktat Zabim: Bunte, Zabim 1958). 


I5b !S.o. I4b Nr. 2.5. 
I15b Erläuterung von Teil 1 des ersten Satzes in I 5b. 


I5b °Kleider, die er am Leibe trägt oder berührt. Das gleiche gilt bei 
einem von ihm berührten Gerät. Die Übertragung der Unreinheit auf die 
Kleider des Tragenden wird zur Lehre von der p1ana kn (»Unreinheit 
aufgrund einer Verbindung«, s.o. I4c Nr. 4) erweitert: Kleider, Geräte, 
Speisen und Flüssigkeiten, die der Mensch berührt, während er die Unrein- 
heit »trägt«, werden unrein, als hätten sie selbst die betreffende Unreinheit 
berührt; sie werden erstgradig unrein (cf. bB bat 9b Tossaf. s. v. x77). Die 
»Unreinheit aufgrund einer Verbindung« beim Flußbehafteten wird nur auf 
das erste Gerät übertragen, mit dem der den Flußbehafteten Berührende 
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unmittelbar verbunden ist, nicht aber auf ein von jenem ersten Gerät 
berührtes zweites Gerät (anders bei der Leiche: s.o. I4c Nr. 4). 


15b *Erläuterung von Teil 2 des ersten Satzes von I5b. 
15b °Des Flußbehafteten. 


15b °Denn diese sind ja nur erstgradig unrein. Es müßte also eine 
»Steigerung« des Unreinheitsgrades eintreten, die aber nicht zulässig und 
vorgesehen ist. Auch kann ein »Gerät« und daher auch ein Kleidungsstück 
nur durch eine Urunreinheit, nicht aber durch eine erstgradige Unreinheit, 
verunreinigt werden (so die Toravorschrift). 


I5e !S.o. I4b Nr. 2. 


I5c ?Die ihm als »Lager/Sitz« gedient haben (cf. Zab [IT 4] IV 5. 6. 
V. 2.3.5.6 [11]; Lv 155). 


Il5c °Dem sie als »Lager/Sitz« dienen oder der sie trägt. Denn sie sind 
als eine Midrasunreinheit — wie der Mensch selbst — urunrein und können 
durch solche Urunreinheit Menschen und Geräte erstgradig unrein 
machen. »Lager/Sitz« können selbst ohne direkte Berührung des Flußbe- 
hafteten unrein werden; in gleicher Weise übertragen sie diese ihre Unrein- 
heit auf einen Reinen, der sich ihrer, ohne sie zu berühren, bedient. 


I5c *Der mit ihm in »Verbindung« steht (Pan). 


I5ce °Und auch keine Tongeräte; doch ein "pw >» kann in diesem 
Zustand (f”713n2) verunreinigen (cf. Zab V 1: unrein durch Berühren, nicht 
aber durch Tragen; dabei gilt natürlich die Einschränkung, daß er die 
v >>> beim Tragen nicht unmittelbar berühren darf). 


I5c Wegen des deutlichen formalen Parallelismus scheinen I 4 und 5 
einheitlich formuliert und den gleichfalls parallel formulierten Abschnitten 
I 1-3 hinzugefügt worden zu sein (vgl. dazu RlIsrael Lipschütz). 
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I5c (In anderer Hinsicht wird) bei Kleidern mehr erschwert'. Denn Kleider, 
die den Flußbehafteten tragen’, verunreinigen einen Menschen’. Nicht 
aber verunreinigt der den Flußbehafteten tragende (Mensch)* einen (an- 
deren) Menschen°-®. 


16a !Ein Mensch? verunreinigt erst dann’, wenn ihn sein Leben* verlassen® 
hat*. ’Selbst einer, dessen Adern zerschnitten sind®, selbst der im Todes- 
kampfe Liegende? (verunreinigt nicht!°; denn er) verpflichtet!" (ja noch)? 
zur Schwagerehe'? und befreit von der Schwagerehe'*, und er berechtigt 
zum Essen der Hebe'!-!® und macht für die Hebe untauglich'®. 


16a !Cf. Nu 1913; bJeb 120b; bNaz 43a; SNu $ 125 zu 1913. — Hier 
wird das Hauptproblem des Traktats wieder aufgegriffen mit der Frage: Zu 
welchem Zeitpunkt beginnt die Leichenunreinheit (im Zelt oder anderswo) 
voll in Kraft zu treten? 


I6a Die priesterliche Sprache des AT nennt in ihren gesetzlichen For- 
mulierungen gern den DIR als Rechtssubjekt (z.B. Lv 12; 132; Nu 19 1%; 
Zimmerli, W., Ezechiel, in: BKAT 13, 1954, 71). 16. 7 reiht aneinander: 
Mensch-Vieh-Wild-Aas-(totes) Kriechtier. 


I6a °Durch Leichenunreinheit. 


I6a *v21 (AT: 755mal), »Seele, Leben, Atem (‚Herz)«; diese Wörter 
hatten sich in diesem Zusammenhang in ihrer Bedeutung stark angegli- 
chen, so daß sie austauschbar wurden. Die Wurzel #5) bedeutet »hauchen, 
atmen«, »Atem schöpfen« bei physischer Erschöpfung (2Sa 16 12), »atmen« 
im Zusammenhang mit der Sabbatruhe (Jahwes; Ex 23 12; 31 17). Merkmal 
des Lebens ist das Atmen, sein Aufhören bedeutet das Lebensende. 72) 
schließt immer 9%) (»Atem«) ein, beschränkt sich aber nicht darauf (vgl. 
1Kö 1317). Der alttestamentliche Sprachgebrauch findet sich auch in den 
Qumrantexten: 51 bezeichnet den gesamten Menschen, der sein Leben 
verantwortlich führt, bezeichnet das Ich (1 QH 27.20.23.28: 318: 9s; 117: 
1 QS 97). Das rabbinische Judentum kennt zwei Linien: a) die helleni- 
stisch beeinflußte Anthropologie, die aber dem älteren Judentum fremd ist: 
Leib und Seele werden einander gegenübergestellt, die Seele ist himmli- 
schen Ursprungs. Dieser Gedanke kann in unserem Zusatamenhang unbe- 
rücksichtigt bleiben; b) v91 bedeutet wie im AT den lebendigen Menschen, 
die Lebenskraft, das Leben. Diese Vorstellung ist auch in unserer Stelle 
gemeint (ThWNT IX 614fl. 633 ff.; Wolff, Anthropologie 25 ff.). 


I6a °VBIRY”, bh. kennt myaJ nay2 (Gn 35 18), sonst für »sterben« im 
Zusammenhang mit »Seele«: »vergießen« (73%) oder »bloßlegen, ausleeren, 
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ausgießen« (n1y pi., hi.: Ps 1418; Jes 53 12). Das Entweichen von %32 ist 
Definition des Sterbens, des Todes. Doch bedeutet das nicht, 953 sei ein 
immaterielles Prinzip, das von seinem materiellen Unterbau, dem Körper, 
abgesehen, unabhängig zu existieren vermöchte. Das Verlassen der 781 ist 
einfach bildlicher Ausdruck für die Feststellung des Todes; denn der Tote 
ist jemand, der aufgehört hat zu atmen. 


I6a ‘Nach Eintreten des klinischen Todes (exitus); nicht: wenn er in 
den letzten Zügen liegt (rabbinisch: »wenn er noch zuckt«, 7%, pilp.). SNu 
z.St. ergänzt: min, »(da ein Toter ja) eine Erschwerung (bedeutet)«; außer- 
dem folgt hier schon eine ausführliche Erwähnung der Verunreinigung 
durch ein (totes) Kriechtier. 


16a 7’Die Glosse zeigt am Beispiel von zwei »Todeskandidaten«, welche 
weiteren halakischen Vorschriften in diesen »Grenzfällen« noch zu beach- 
ten sein könnten. 


I6a °7”, pi., »zerschneiden, die Sehnen, Adern (7°3) zerschneiden«; 
ein 7° ist ein »Zerschnittener« (cf. Jeb XVI 3); 7%, pi., bedeutet auch: 
»(durch Öffnen der Arterien) zu Tode bluten lassen«, eine heidnische Hin- 
richtungsart (vgl. Lv r 6 zu 51: den Dieben öffnete man die Arterien, und 
den Hehler, den Empfänger des Diebesgutes, köpfte man; vgl. noch 
jJeb XVI 15c, 69; TJeb XIV 4; TGit VIL[V] 1; bGit 70 b; jGit VOL 48c, 52). 
Bart. zieht zur Erläuterung das pu. von 7”, »stückweise, gliedweise«, 
aus Dt 2 ıı heran. 


I6a °’DDiR= pol. von Du/m, »schnell fortgehen, sinken, sterben«, im 
Todeskampf, der Agonie, liegen (verwandt mit oo1, »sich zurücklehnen«, 
eigentlich beim Mahl: jSanh III 21c, 6), sich im Todeskampfe hin- und her- 
bewegen (Bart.). 


16a !Niemand kann, da ja noch Leben in ihnen ist, verunreinigt wer- 
den (vgl. bJeb 120b). Man könnte bei jenem ja die Wunde ausbrennen, und 
er bliebe am Leben (bJeb 120b). Ein Nazir hingegen ist an den genannten 
»Todeskandidaten« vor ihrem Ableben schon »entweiht« (cf. bNaz 43a). 


16a !!Denn er »lebt« ja noch. 
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I6b Ebenso verunreinigen (auch) Vieh? und Wild? erst dann‘, wenn ihr 
Leben sie verlassen hat”°. Ist ihnen’ ihr Kopf? abgeschlagen? worden, 
so sind sie, selbst wenn sie noch zappeln!’, (schon) unrein!!. (Es ist 
damit) wie!? (mit) dem Schwanz!’ der Eidechse'*, der!° (noch) zappelt'’®. 


I6a !2Die Frau, die nn2’, kann nicht anderweitig heiraten, bevor sie 
von ihrem Mann, der hier ein do1 ist, freigegeben wurde, durch seinen Tod 
frei wurde (cf. Dt 255). 


I6a !Vgl. den Traktat Jebamot: Rengstorf, Jebamot 1929; ?1958. 


I6a !*Hinterläßt der Mann bei seinem Tode ein Kind, so befreit es, 
selbst wenn er »im Todeskampfe liegt«, die Witwe von der Schwagerehe. 


I6a Die Hebe war als Naturalleistung an den Priester (bHul 131a) 
die Abgabe des Besten von allen Arten von Feldfrüchten, vor allem Wein, 
Öl, Getreide (Nu 188). Zwar waren Maß und Gewicht des Hebopfers nicht 
vorgeschrieben; indes hielt man sich meistens an ein »ungeschriebenes 
Gesetz«: Wohlwollend gab, wer '/,., mittelmäßig, wer '/,;„, kärglich, wer 
I/«0u der Ernte abgab (Ter IV 3; bHul 137 b). Nur der Priester darf die Hebe 
essen (Nu 1812; Neh 1038; Philo, Praem $ 1; JosAnt IV 69f.); allerdings 
war es einem unreinen Priester bei Todesstrafe verboten, Hebe zu verzeh- 
ren (bZeb 17a). Für die Diasporagemeinden fiel die Ablieferung der Hebe 
fort. Doch blieb nach der Tempelzerstörung die Darbietung der Hebe erhal- 
ten (Bik II 3). An Feiertagen durfte man keine Hebe abliefern (Bes 1 6; 
Nu 18 11 ff; Bik I 1. 3-5; Ter; Zab III 2; Kel I 5; StrB IV 646ff.). War die 
Tochter eines Nichtpriesters Ehefrau eines Priesters und hatte ihm einen 
Sohn geboren, so darf sie nach dem Tode ihres Mannes Hebe essen, auch 
wenn der Sohn ein DOM ist (cf. Jeb IX 5); ist ihre Tochter eine npon: cf. 
bJeb 87a. 


I6a !#War die Tochter eines Priesters mit einem Nichtpriester verhei- 
ratet, so darf sie, wenn sie kinderlos ist, nach ihres Mannes Tod ins Haus 
ihres Vaters zurückkehren (Bedingungen: bJeb 87a) und Hebe essen 
(Lv 23 13), nicht aber, wenn sie ein Kind von ihrem nichtpriesterlichen 
Mann hat, auch wenn dieses ein oo1ist (cf. Jeb IX 6). 


I16b Dieser Abschnitt bezieht sich in jeder Hinsicht auf Satz 1 vonI 6a 
unter Nichtbeachtung der Glosse in I 6a. 


16b ?nanasind vor allem die Haustiere, vom Menschen abhängige Tier- 
arten wie Schafe, Ziegen, Rinder, Gegensatz: 1119, »Geflügel«. 
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I6b nn, »Tiere, Wild«, sind vor allem die im Hause gehaltenen Tiere 
wie Hund, Katze, doch auch Schafe und Ziegen können zuweilen so 
genannt werden (s. dazu VIII 1c Nr. 5). 


I6b *Als 792}, als Aas, durch Tragen/Berühren (xwn/yın). 


I6b °Aas oder Todverletztes sind Tiere, die nicht rituell geschlachtet 
oder bei deren Schlachtung die rituellen Vorschriften nicht genau beachtet 
wurden, bzw. die mit einer tödlichen Verletzung oder einer inneren Krank- 
heit behaftet waren, welche aber erst nach der Schlachtung bemerkt wurde. 
Des weiteren ist 7972) Aas von allem Vieh und von allen Arten von 
Lebendigem (so auch bh.), von Reinem und von Unreinem. Dennoch 
besteht ein Unterschied zwischen Aas von reinem und unreinem Vieh: 
Wurde ein reines Tier rite geschlachtet, so ist es rein; das Aas eines unrei- 
nen Tieres — sei es geschlachtet, todverletzt (79%, Lv 17 15; 228u.ö.) oder 
verendet — ist unrein (cf. Lv 228; bNaz 64a.b). Hinsichtlich der Unrein- 
heit des Aases wird außerdem nach der Meinung der Gelehrten unterschie- 
den: a) ”733 ny’nY, »was von einem Nichtjuden geschlachtet ist«: es gleicht 
dem Aas und verunreinigt daher durch Belastung, auch wenn es noch nicht 
den Götzenbildern geopfert wurde; dennoch ist sein Verbrauch dem Juden 
nicht untersagt wie Götzenopferfleisch; denn die im Israellande wohnen- 
den Nichtjuden sind keine Götzendiener, sondern folgen dem Ritus ihrer 
Väter (cf. Hul I 1; b 13a. b; Röm 14); b) "iny iy n?3J, »Aas eines reinen 
Vogels«, in der Tora nicht erwähnt; daher wird diese Unreinheit nur unter 
den von den Gelehrten definierten Unreinheiten genannt (Ohal XIII 5. 6; 
Toh I 1-3; StrB II 730f.). 


I6b Dies gilt — hier am Beispiel einer Eidechse verdeutlicht — auch für 
das tote Kriechtier (71%), das durch Berührung (yn), nicht aber durch Tra- 
gen (xvn) verunreinigt. — Das Tier muß klinisch tot sein. 


16b "InTII 1 schlachtet ein Israelit für einen Nichtjuden ein unreines 
Tier, etwa ein Schwein oder ein Kamel (cf. Lv 114ff.; AG 109ff.); dieser 
Abschnitt behandelt die rituelle Beschaffenheit eines von einem geschlach- 
teten, jedoch noch zuckenden Tiere abgetrennten (5) »Gliedes« unter drei 
Gesichtspunkten: 
a) Schlachtung durch vorschriftsmäßigen Schächtschnitt (nv) ; dazu 
Hul 1196877 
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!Für (ganze)? Glieder? gibt es kein (genormtes) Maß*. Selbst weniger 
als das Quantum einer Olive’ vom toten (Menschen) oder weniger als 
das Quantum einer Olive vom Aas° oder weniger als das Quantum einer 
Linse’ vom (toten) Kriechtier® bewirken? die ihnen (je) ee 
Verunreinigung!". 


b) durch Abstechen (n3); ein solches Tier darf nicht verzehrt werden; es 
ist bereits »Aas«, wenn es nach der Schlachtung noch zuckt; 

c) an der falschen Halspartie; das Fleisch eines solchen Tieres darf nicht 
verzehrt werden; cf. Hul 13. 4. Vgl. zu TI 1: bHul 121b; TToh 14. 


I6b ®bHul 20b versteht unter »Abschlagen des Kopfes« die Abtren- 
nung des Nackens mit dem größeren Teil der Fleischpartie (bei der 
Schlachtung von Vieh, Wild und Geflügel); bei der Schlachtung eines 
Kriechtieres (etwa der zum Verzehr erlaubten Heuschrecke: Lv 1121; 
Mt 34; Mk 16) ist der Kopf abzuschneiden (bHul 21a. b; Raschi z.St.). 


I6b °ını(ho.), vabgeschlagen werden«, bh. tn, hi., Jes 185, »Ranken 
abreißen«; nh., j.-a. ını, »abspringen«; gemessen an der atl. Vorstellung 
muß es sich hier wohl um ein nicht ganz sauberes, korrektes »Abmachen« 
des Kopfes handeln. Maim. erklärt mit 473 ni., »abgetrennt werden« etwa 
im Sinne von bHul 21b o.a. 


16b !°Wenn die Zuckungen des geschlachteten Tieres nicht mehr 
Lebenszeichen, (0051 x3nv 79!), sondern nur noch postletale Muskelbewe- 
gungen sind (cf. TAb zara VIII [IX] 6). — 0395 II, »sich konvulsivisch bewe- 
gen, zucken, zappeln« (Toh I4; TAhil II1; Hul II 6; IX 1); gYpiä (vgl. 
Kr, Lwr II 490). Maim. erklärt }’0379» mito’yıym (von pilp.,»schüt- 
teln«). 


16b !!Maim.: Solche Gliederbewegung zeigt sich nach dem klinischen 
Tode eines Lebewesens, ist also nicht mehr Zeichen von Leben (s.u. 
Nr. 16). 


I6b !?71a9»zum Beispiel, gleich, ähnlich« (Bacher, Term II 25). 


I6b '?331; »Schwanz«; der Schwanz eines Reptils ergänzt sich von 
selbst. 


16b Ynayan (m9?, cf. textkrit. Anhang), bh. nxyS, in Lv 1130 ein unrei- 
nes Kriechtier; in talmudischer Zeit hielt man das n für radikal (bPes 88b; 
bHul 122b), TargOnk zu Lv 1130: nnvon, LXX xalaßoıng, Vulg.: stellio. 
Der stellio der Alten war der Gecko (Familie der Geckonen, Ascalobatae/ 
vgl. LXX!). Etwa 200 Arten finden sich in warmen Ländern im Wald, in 
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der baumlosen Einöde, an Felsen und in Häusern. Vielleicht ist hier der 
Mauergecko gemeint (Tarentola mauritanica L. oder Ascalobates [!] fasci- 
cularis Daud.), 15 em lang, oben braun, gebändert oder einfarbig, unten 
schmutziggelb (Löw, I., Fauna und Mineralien der Juden, 1969, 72ff.). 


I6b '!’Nach der gewaltsamen Abtrennung vom Tierkörper. 


I6b "In Wirklichkeit ist der Schwanz »tot«, das »Zappeln« ist nur Mus- 
kelbewegung und kein Zeichen von Leben mehr (s.o. Nr. 11). 


17 !bMeil 6b; bNid 43b. — Der Abschnitt stimmt mit den Ansichten 
von RJehoschua‘ gegen REli‘ezer in Edu VI2 überein. TI7.8 und 
Edu VI 2.3 zeigen, daß die Lehrer der Schule von Jabne (Eli‘ezer, Jeho- 
schua‘ und Nehemja) im Blick auf die Verunreinigungsfähigkeit der Glieder 
unterschiedlicher Meinung sind. M I 7. 8 stand vielleicht am Ende der Dis- 
kussion im Lehrhaus von Jabne. Es geht hier um den klaren Grundsatz: 
Nicht nur die Leiche selbst, sondern auch Teile von ihr verunreinigen durch 
Tragen, Berührung und Bezeltung. Er beruht auf den Aussagen der Tora. 
Es bedürfte eigentlich nicht der Aussagen von Edu VI 2.3, um die Ver- 
unreinigung der »Glieder« durch die Leiche zu beweisen. Nach Bart. ist die 
Rede von einem Glied im allgemeinen ohne Rücksicht darauf, ob es von 
einem toten oder von einem lebenden Menschen stammt. — Der Satz ist 
eine unabhängige Regel wie I 6. Formal ist vielleicht eine »Reihe« festzu- 
stellen: I 6a: ein Mensch xnvun }»?X/I 6b: Vieh und Wild j’xnun JP?X/I 7: 
Glieder 17» px. 


17 Das unversehrte Glied: Maim. 


17 °8S.u.18aNr. 2 (vgl. dazu bHul 128b). Es handelt sich um unver- 
sehrte »Glieder« vom Toten, vom Aas und vom (toten) Kriechtier) (cf. 
Edu V12.3). SNu$ 129 zu 19ısf.: Sieben Dinge (unter ihnen das 
»Glied«) führt die Heilige Schrift im Blick auf die Unreinheit an; sie ver- 
pflichtet sie ebenso auch zur »Besprengung« (Nu 19 14-16. 18). 
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B. Die 248 »Glieder« des menschlichen Körpers (I 8) 


I 8a! 248° Glieder? hat der mensch(liche Körper): 30 an der Fußsohle*, (und 
zwar) sechs in jedem Zeh’; (außerdem) zehn im Sprunggelenk®, zwei im 
Unterschenkel’, fünf im Knie(gelenk)?, eines im Oberschenkel’, drei im 
Hüftgelenk!’, elf Rippen!', 30 in der Handfläche!?, (und zwar) sechs an 
jedem Finger!’; (außerdem) zwei im Unterarm'*, zwei im Ellbogen(ge- 
lenk)'°, eins im Oberarm!* und vier im Schulter(gelenk)'’; (also) 101 
(Glieder) an der einen und 101 (Glieder) an der anderen (Seite)'?; (dazu 


17 'ıy’d, »Maß«; bh.: 9% »Maß, Taxe, Wert« (Gn 26 12; Bacher, 
Term II 227). 


I7 °mt, »(Quantum einer) Olive«, ein wichtiges rituelles Maß (Bes 11; 
Zeb II 3; bErub 4b u.ö.). Zur Größenbestimmung: Kel XVII 8 (Bunte, 
Kelim 311). 


I7 $8.o. I6b Nr. 5. 


17 ’ng7y, »(Quantum einer) Linse«, ein wichtiges rituelles Maß. Zur 
Größenbestimmung: Kel XVII 8 (Bunte, Kelim 312). 


I7 ®Es gibt verschiedene Arten unreiner Kriechtiere: a) kleinere 
Wassertiere ungenannter Art (Lv 1110); b) »geflügeltes Gewürm, das auf 
vier Füßen geht«, von ungenannter Art (Lv 1141-43; Dt 14 19), Ausnahme 
(Lv 1121): Heuschrecke, sie ist nicht unrein (Mt 34; Mk 16); c) die in der 
jüdischen Überlieferung »die acht Kriechtiere« (bSanh 107b; bHul 46b) 
genannten, in Lv 1129f. näher bezeichneten Lebewesen. Ein Stück von 
einem solchen Tier in Linsengröße oder eins seiner Glieder, und sei es auch 
noch so klein, überträgt die Unreinheit. Doch sind Quellen, Zisternen und 
trockene Sämereien hiervon ausgenommen (Lv 1136f.). Blut, Fleisch, Fett 
von Kriechtieren enthalten den gleichen Grad von Unreinheit (Meil IV 3; 
Maksch VI 5); ihre Haut ist ihrem Fleisch hinsichtlich der Unreinheit ähn- 
lich (cf. bSchab 107b). In Jabne gab es einen Gelehrtenschüler, der ein 
Kriechtier auf 150 verschiedene Arten für rein erklären konnte 
(bErub 13b). ; 


17 °Vgl. die Diskussion über die Verunreinigung durch ein Kriechtier 
im Verhältnis zur Leichenunreinheit: SNu $ 125 zu 1913. Sie endet dort 
mit dem Satz: Ein Toter — die schwerere Unreinheit (7R1n) — verunreinigt 
erst in dem Augenblick (nyv), in dem er (völlig) tot ist. Ist es da nicht die 
Konsequenz (Schlußfolgerung, 7?7), daß ein Kriechtier — das Leichtere 
(pP) — (erst recht erst dann) verunreinigt, wenn es (völlig) verendet ist? 


68 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


UNI2 yon maps nen mgy> naiagvr nm TR 
55 Parpıa nenn »2% Ps nnan2 made IXI83 nyind> 
:?7821 8921 9192 NAR TMRI MRS 


N K: 110. — g-g K: I>’w. — 


17 Vgl. dazu Kel I 1-3. — nnd J’xnun: Jedes einzelne der genannten 
Dinge verunreinigt auf seine ihm eigene Weise: a) die Leiche durch Bezel- 
tung, Tragen und Berührung; b) Aas nicht durch Bezeltung, sondern nur 
durch Tragen und Berührung; c) ein Kriechtier nur durch Berührung (RElia 
Wilna; cf. bNid 43b). 


18a 'Vgl. hierzu die unvollständige und lückenhafte Aufzählung der 
»248 Glieder« in bSchab 92a Tossaf. s.v. ıpan2. 


I8a 738 (bh.: Vogelschwinge: Jes 4031; Ps 557) kann in der Alltags- 
sprache durchaus knochenlose Organe bezeichnen. Das Ritualgesetz 
erwähnt hier Ohrmuschel, Penis (bB mes 84a), Brustwarzen (Neg VI 7), 
Zunge (MidrPs 52 $6 [143b], Augen (bNed 32b). Die halakische Definition 
schwankt: R‘Akiba rechnet etwa auch das Knie zu den D’AX, obgleich es 
kein Fleisch hat, RJose ha-gelili bezeichnet mit diesem Wort Organe, die 
sich nach Beschädigung nicht wieder ersetzen (Nieren, Lippen, also eben- 
falls knochenlose Körperteile; bHul 128b). Nach jKil VIII 31c, 50ff. bil- 
den sich nach der Befruchtung Gehirn, Knochen und Sehnen aus dem »Wei- 
Ben« des Samens, Haut, Fleisch und Blut aus dem »Roten« der Frau. Nach 
T und allen Kommentaren gehören zum Begriff 728 Knochen, Fleisch und 
Sehnen, so daß. also nach der Mischna der menschliche Körper 248 Kno- 
chen zählt. Die Zähne werden, da sie fleischlose (s. I 8b) Glieder sind, nicht 
mitgerechnet, ebenso nicht die Gehörknochen. In Ohal I 8a bedeutet ax 
also knöcherne Körperteile (mit mehr oder weniger daran haftendem 
Fleisch: I 8b). JosBell I 656 spricht bei der Schilderung der Krankheit des 
Herodes von Krämpfen in allen »Gliedern« und in Ant IX 240 vom »Wan- 
ken der Glieder« (näpeoıg t@v neAß@v); vgl. ThWNT IV 559ff. 


I8a °®Unbekannt ist, wie es zu der Zahl 248 kommt; indes wird sie 
öfter erwähnt: [bMak 23b: die 248 Gebote entsprechen den 248 Gliedern des 
Menschen, die 365 Verbote den Tagen des Sonnenjahrs; Hiskia spricht von 
248 Gliedern (jBer I 8b, 60ff.); alle 248 Glieder sind zu durchforschen 
nach einer Gott nicht wohlgefälligen Tat (jBer IV 8b, 59ff.). Doch 
schwanken die Zahlenangaben: Nach TAhil I 7 kann ein Skelett zwischen 
200 und 280 Knochen haben. Nach bBek 45a fand man bei der Sektion 
einer Frau (die Leiche wurde zerkocht) einmal 252 Glieder (hier auch Dis- 
kussion über die Zahl). Tatsächlich besitzt der männliche Körper die 
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kommen) 18 Wirbel?’ in der Wirbelsäule'?, neun im Kopfe?!, acht im 
Halse??, sechs im Brustbein?? und fünf an den Öffnungen?*. Jedes ein- 
zelne (dieser Glieder?”) verunreinigt?* durch Berührung, durch Tragen 
und durch Bezeltung?”. 


gleiche Anzahl Knochen wie der der Frau. Midr ha-gadol zu Nu 529 
(a’7ıRnn D’n 72 183) teilt den Zahlenwert von D’7IRn7 (= 496) in 2x248 auf: 
248 Glieder hat der Ehebrecher, und 248 hat die Ehebruchverdächtige (cf. 
jSot V 20a, 10ff.; Nu r 9zu 5 ı8). Zur Vorherrschaft eines der Glieder über 
alle anderen: PRE 42; cf. TTaan II5; Dtr 113 zu 110; wohl durch 
Aesop (344, ed. ©. Halm 169[.) beeinflußt; ferner MidrPs 39 $ 2 (128a). 
Die 248 miswot entsprechen den 248 Gliedern (bMak 23b u. ö.). Zählungen 
der menschlichen Glieder und Organe bei Philo: Op $ 198f.; auch Abr 
$ 147ff. — Die Zahl 248 ist jedenfalls umstritten. Die griechische Antike 
macht die verschiedensten Angaben: Plinius (Hist. nat. VII 1) spricht von 
acht oder mehr »Gliedern« im Gesicht, Hippokrates (De ossium natura) von 
91 bzw. 111 Gliedern, Galen von „mehr als 200 Knochen“. Über die Unzer- 
störbarkeit einzelner Körperteile: Plinius, Hist. nat. VII 2; XI 71. Die gro- 
ßen arabischen Ärzte des Mittelalters sprachen in Anlehnung an die 
jüdische Tradition immer von 248 Gliedern. Die Skelettgröße betrug in der 
jüdischen Antike bei Männern 167-180 cm, bei Frauen ca. 160 cm (Mas- 
sengrab in Gezer; Macalister, R. A. St., The excavations of Gezer I-III, 
1912; Köhler, L., Der hebräische Mensch, 1953, 10; Wolff, Anthropologie 
110; Preuß 66-74; Kr I 261. 715; ThWNT IV 561 ff.). 


I8a *Fußsohle« (einschließlich der Zehen; die Fußsohle als solche 
heißt nur »377 ">). Gemeint ist der gesamte Fuß: a) Vorfuß mit 5 Zehen; b) 
Mittelfuß: jeder Strahl hat je 1 Knochen, also 5 Mittelfußknochen; c) Fuß- 
wurzel (tarsus) mit 7 Knochen: 1) 2 großen Knochen (Fersenbein/calca- 
neus und Sprungbein/talus) und 2) 5 kleinen Knochen (Kahnbein/os navi- 
culare, Würfelbein/os cuboides, 3 Keilbeine/ossa cuneiformia). Insgesamt 
sind es also 26 (nicht 30) Einzelknochen. 


I8a Fünf Zehen: Großzehe (hallux) mit 2 Gliedern; die 4 übrigen 
Zehen haben je 3 Glieder. Die Bemerkung: »sechs in jedem Zeh« ist also 
falsch. 


I8a ‘»67P (bh. Ps 1837; 2 Sa 2237), »Fuß- oder Sprunggelenk«, bildet 
die Verbindung des Fußes mit dem Unterschenkel, gebildet aus vier (nicht 
10) Knochen, nämlich dem schon genannten Fersen-, Sprung-, Kahn- und 
Würfelbein, die noch Teile der Fußwurzel sind (s.o. 4c; cf. Epstein 38). 
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I8a ’Ppi%)bh. Dt 2835; Jes 472; HL 5 15); der »Unterschenkel« (crus) 
besitzt 2 Knochen: das stärkere Schienbein (tibia) und das dünnere 
Wadenbein (fibula), dessen oberes Ende unbeweglich mit dem oberen Ende 
des Schienbeines verbunden ist; es beteiligt sich aber nicht an der Bildung 
des Kniegelenkes (s. Nr. 8); vgl. dazu aber RIsrael Lipschütz. 


I8a ®7913%8, das »Kniegelenk« bilden nur 4 (nicht, wieM und T:5) Kno- 
chen: die oberen Enden der beiden Unterschenkelknochen (s. Nr. 7), das 
Ende des Oberschenkelknochens (s. Nr. 9) und die Kniescheibe (patella). 
Ausführlich in TAhil I 6: »Fünf (Glieder) sind am Knie, (und zwar) 2 an der 
einen Seite, 2 an der anderen Seite und die Kniescheibe in der Mitte«. 
Preuß 71 denkt an die Kondylen (condylus fibularis und tibialis), die 
beiden Gelenkknorren am distalen Ende des Femur und am proximalen 
Ende der Tibia, die man offenbar als selbständige Knochen zählte. Jedoch 
hat man vielleicht die äußere und innere Meniskusscheibe mitgezählt, also 
die beiden je etwa 0,5 cm? großen Knorpelscheiben (cf. TI 6). 


I8a °’T (bh. Ex 2842; Nu 521f.27, der obere fleischige Teil des Ober- 
schenkels, also eine Muskelpartie; in Gn 32 26. 33 ['77’7 "2»Hüftpfanne«] ist 
dann ein Knochenteil gemeint), der röhrenförmige Oberschenkelknochen 
(femur). 


I8a !mbvip, »Hüftgelenk« (xoröAn); das obere umgebogene Ende des 
ÖOberschenkelknochens trägt einen kugelförmigen Gelenkkopf (Femur- 
kopf), der in die einer halben Hohlkugel entsprechenden Pfanne (acetabu- 
lum) des Beckenknochens eingesetzt ist und mit dieser zusammen das 
Hüftgelenk bildet (zwischen femur und acetabulum). Nach heutiger Termi- _ 
nologie unterscheidet man am Beckenring 6 Knochen: das Schambein (os 
pubis), die beiden Schambeinäste (ramus inferior/superior ossis pubis), 
das Darmbein (os ilium = Masse des Hüftgelenks) und die beiden Gelenk- 
flächen (= acetabulum). Außerdem korrespondiert das Darmbein mit der 
Wirbelsäule. (Maim.: ‘? = der Oberschenkelkopf und das, was nach oben 
hin daranhängt, korrespondieren.) 


18a !!Rippe« (bh. in dieser Bedeutung nur Gn 221f.); jede Rippe hat 
ein oberes, stets knöchernes und daran anschließendes meist knorpelig 
bleibendes unteres Stück. Jenes ist an einem Wirbel, an dessen Körper 
durch ein »Köpfchen« (capitulum) und an dessen Querfortsatz durch einen 
Höcker (tuberculum) beweglich eingelenkt. Dieses verbindet sich entweder 
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I8b Wann? !Wenn genügend? Fleisch daran? ist*. Wenn (aber) nicht genü- 
gend Fleisch daran? ist’, verunreinigen sie (nur) durch Berührung und 
durch Tragen‘, nicht aber verunreinigen sie durch Bezeltung’. 


mit dem Brustbein (wahre Rippe/costa vera; davon 10 an jeder Seite) oder 
lehnt sich an die vorhergehende Rippe an oder endet ganz frei (falsche Rip- 
pe/costa falsa). Die Zahl der Rippen ist variabel. Nach rabbinischer Über- 
lieferung steckt in jedem der 18 Wirbel (s.u.) an jeder Seite 1 Rippe. Die 
erste auf jeder Seite zählt zur Brust (bHul 45a) und wird nicht mitgezählt 
(vgl. dazu RIsrael Lipschütz), auf jeder Seite folgen dann 11 große Rippen 
(costae verae), »in denen sich Mark befindet«, darauf je 3 kleine Rippen 
(bHul 52a). Die 3 letzten Wirbel tragen keine Rippen. Diese Angaben gel- 
ten zwar in den Belegstellen für die Wirbeltiere, werden aber in Ohal I 8a 
analog auf den Menschen übertragen. 


I8a !%»Handfläche« (einschließlich der Finger; s.o. Nr. 4); die Hand 
des Menschen besteht aus 27 (nicht 30) Knochen: 8 in der Handwurzel 
(carpus); von den übrigen 19 gelten 5, d.h. je der erste der Finger, als zur 
Mittelhand (metacarpus) gehörig; d.h. jeder Strahl der Mittelhand hat je 1 
Mittelhandknochen (= 5 Mittelhandknochen). 


18a Die übrigen frei hervortretenden Phalangen (Fingerglieder) 
gruppieren sich zu 2 am Daumen und je 3 an jedem der 4 anderen Finger; 
die Angabe »sechs an jedem Finger« ist also falsch. 


I8a !* MR»Rohr«, vom Pflanzennamen auf den Unterarm (antibra- 
chium) mit seinen 2 Knochen übertragen. Da man jeden Röhrenknochen 
m? nannte, unterschied man später Elle (ulna/cubitus) als canna major 
von der Speiche (radius). Avicenna bezeichnet den Oberarmknochen als 
yıırn mıp, den »großen nıP« als Schienbein, den »kleinen 73P« als Wadenbein 
(hebr. Ausg.; Preuß 55). 71? im Sinn von »Unterarm« ist in der M selten. 


I8a !Zum Ellbogengelenk (P937%) gehören 3 (nicht 2) Knochen: die (in 
Nr. 14) genannten 2 Unterarmknochen radius und ulna und das untere 
Ende des Oberarmknochens (humerus). Das Gelenk ist nicht aus eigenen 
Knochen gebildet. 


I8a !Die knöcherne Grundlage des Oberarms (brachium) ist der 
starke Röhrenknochen (humerus), dessen Kopf eine Gelenkfläche zur 
Bewegung in der Gelenkgrube am Schulterblatt besitzt; das Unterende 
schließt mit einer Wölbung zur Einlenkung der beiden Knochen des Unter- 
arms ab. 
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I8a !’Im Schultergelenk bewegt sich der Oberarm. Es setzt sich aus 4 
Knochen zusammen: clavicula (Schlüsselbein, ein schwach s-förmig 
gekrümmter Röhrenknochen, an einem Ende mit dem Brust-, am anderen 
mit dem Schulterblatt verbunden) und acromion (Schulterhöhe, das 
äußere, breite Ende der Schulterblattgräte) bilden den einen Teil des 
Schultergelenkes, der andere Teil wird vom Oberarmkopf und der Schulter- 
blattpfanne gebildet (vgl. dazu Preuß 53). 


18a '#?Nach der obigen Zählung handelt es sich um ca. 101 (s. Nr. 11) 
Knochen je Körperseite; zusammen also um 238 »Glieder«. Der »Künstler« 
(= Schöpfer) hat Seele und Gliedmaßen mitten durchgeteilt (= beide Kör- 
perhälften gleich gemacht, Philo, Her $ 133; cf. $ 151; Quaestin Gn III $5). 
Über innere Organe: Philo, All $ 12f. 


I8a Die Wirbelsäule (columna vertebralis/spina dorsalis), 11% 
(1778: s. textkrit. Anh.; nicht bh.), besteht aus durch Bänder miteinander 
in ganzer Länge verbundenen Wirbeln (s. Nr. 20). An der Wirbelsäule ist zu 
unterscheiden ein Hals-, Brust-, Lenden-, Kreuz- und Schwanzabschnitt. 


I8a 2° m»ın»Wirbel« (vertebra; bh. 739 , Lv 39 »Wirbelknochen des 
[Fett-]schwanzes«). Der Mensch besitzt 33/34 Wirbel: 7 Halswirbel (ver- 
tebrae cervicales), 12 (rippentragende) Brustwirbel (v. thoricicae), 5 Len- 
denwirbel (v. lumbales), 5 Kreuzwirbel (v. sacrales) und 4/5 Schwanz- 
(Steiß-)Wirbel (v. caudales od. coccygicae). Die in der Mischna genannten 
18 Wirbel sind vielleicht die 12 Brustwirbel und die 6 bei Personen von 
hohem Wuchs bisweilen zu beobachtenden Lendenwirbel. 18 Wirbel wer- 
den in der Tradition auch an anderer Stelle genannt: Nach RSchim‘on ent- 
sprechen die 18 Bitten den 18 Wirbeln des Rückgrates, das der Mensch 
beim Gebet beugen muß (jBer IV 8a, 4f.). 


I8a ?!Zehn (nicht 9) Knochen bilden zusammen den Kopf: 
a) paarig (= auf jeder Seite je einmal): 2 Unterkieferknochen, 2 Scheitel- 
beine, 2 Schläfenbeine; b) unpaarig: 1 Stirnbein, 1 Hinterhauptschuppe, 1 
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C. In welchem Fall und in welchem Quantum 
Leichensubstanz, Blut und Mischblut durch Bezeltung, 
Berührung und Belastung verunreinigen (I 1-III 5) 


Kapitel II 


II 1a !Folgende (Dinge) verunreinigen? durch Bezeltung?: Der Tote‘, ein oli- 
vengroßes Stück? (Fleisch) vom Toten‘, ’ein olivengroßes Stück Zerflie- 
ßendes? (von einem Toten), ”ein Löffel!? voll!! Leichenmoder!?, das Rück- 


Gesichtsschädel und 1 Schädelbasis. T I 6 bezieht den Kiefer (*n?) in die 
Zahl ein: 9 (Glieder) sind am Kopf einschließlich des Kiefers. 


I8a *Es handelt sich um die 8 Halswirbel (s. Nr. 20). Nach Preuß 72 
und Risrael Lipschütz sind es 7 Wirbel und das Zungenbein (os hyoides), 
ein hufeisenförmiger Knochen unterhalb der Zungenwurzel mit zwei Paar 
Fortsätzen, den großen und den kleinen Zungenbeinhörnern. 


I8a 2#Wörtl.: »Herzschlüssel«: nach Maim. (cf. Bart.) wird die Leber 
(Sitz der Empfindung: Bart.) durch die Brustbewegung angeblasen, so daß 
die Lunge dem Herzen Luft zuführen kann und ihm sozusagen als »Schlüs- 
sel des Lebens« dient. Es handelt sich hier wohl um das Brustbein (ster- 
num), das beim Menschen nur im hohen Alter gänzlich verknöchert; größ- 
tenteils sind an ihm drei (nicht 6) durch Knorpel verbundene Stücke 
erkennbar: a) der Griff, Schild (manubrium), in dem Schlüsselbein/clavi- 
cula (Schlüssel/clavis/nnan!) und die erste Rippe eingelenkt sind; b) der 
eigentliche Körper (corpus) mit jederseits 6 knorpeligen Einschnitten für 
die Enden von ebenso vielen Rippen; c) der Schwertfortsatz (processus 
xiphoides), der frei in die Bauchmuskulatur hineinragt und ein- oder zwei- 
spitzig endet. 


I8a °* o’21P) »Durchlöchertes, Durchbohrtes, Durchstoßenes« (akk. 
nakäpu »beiwohnen«), talmudisch immer »After und Harnröhre« (n3p2 n?2 
Gegend der Afteröffnung beim Tier: Pes VII 1). Die »fünf Knochen an den 
Öffnungen« könnten evtl. die 5 Kreuzwirbel sein (s. Nr. 20), wenn dann 
nicht die Knochen an der vorderen »Öffnung«, der Harnröhre, fehlten. 
Maim. denkt an Penis und Hoden, nennt den After aber nicht (cf. RAscher 
b. Jehiel und Bart.). Der plur. bezieht sich auf die Zweizahl der Öffnungen: 
eine für Samen und eine für Urin (bBek 44b). 


I8a 25248 »Glieder« nach rabbinischer Tradition; nach obiger Zählung 
sind es 289/290 Knochen. Über Fehlen oder Überzahl von »Gliedern« des 
menschlichen Körpers: T I 7. Ein »überschüssiges« Glied könnte z.B. ein 
sechster Finger (Hexadaktylie) an einer Hand sein (Bek VII 6; b 45a). 
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I8a ?%Glieder« ohne Knochen (s. Nr. 2; Herz, Nieren u.a.) und Fleisch 
von einem Toten verunreinigen nur im Quantum einer Olive, bBek 45a 
nennt »Glieder«, die nur der weibliche Körper besitzt: »zwei Türangeln und 
zwei Türen« (bildl. für die Geschlechtsorgane); dort auch Diskussion über 
die Zahl der »Glieder« bei der Frau. Diese genannten »Glieder« verunreini- 
gen nur durch Berührung und Tragen, nicht aber durch Bezeltung (vgl. RlIs- 
rael Lipschütz). 


18a ?’Dieser Satz bildet eine Art abschließende Regel und detailliert, 
was 17 in allgemeinerer Form sagte. So ist weniger die Liste all der 
genannten »Glieder« von Interesse als die Aussage dieses Satzes. 


I8b !Cf. Kell5. Eine Glosse als Anhang. 
I8b ?Bacher, Term 177. 


I8b °An den »Gliedern« einer Leiche oder eines lebenden Menschen 
(RElia Wilna). 


I8b *In einem Quantum, das ausreicht, damit das lebende Glied eines 
lebenden Menschen verheilen kann (s. Kel I 5). Es verunreinigt daher wie 
Aas (Maim.) und bewirkt also auch die Zeltunreinheit (s. auch II 1a). 


I18b Weniger als das Quantum, das ausreicht, um das lebende Glied 
eines lebenden Menschen verheilen zu lassen (s. auch III 1). 


I 1b Der Mensch wird durch y}n unrein, wenn er eine Urunreinheit mit 
der äußeren Fläche seines Körpers berührt; auch Speisen oder Flüssigkei- 
ten können durch yM unrein werden. Hierzu genügt ein Knochen im Quan- 
tum eines Gerstenkornes (vgl. II 3a). Das gilt aber nur vom toten Men- 
schen. Ein Glied von 772} oder 7% ist, wenn nicht genügend Fleisch daran 
ist, ganz rein (RlIsrael Lipschütz). 


I8b 7’S. II 3a. — Dies erfordert ja ein komiplettes mit Fleisch versehe- 
nes »Glied«. S. dazu SNu $ 127 zu 1916; Maim.; Edu VI 2. 3. 


IH la 'TAhilII 2.3.4.7; Naz VIl2; bNaz 53a; TNaz V 1;jNaz VII 56b, 
26ff.; 56c, 1ff. Edu 17; (bM kat 5b) bHul 89b; bHul 89b Tossaf. s.v. nx'; 
SNu zut zu 1914. Nach bNaz 49b erklärt Symmachos den folgenden 
Abschnitt als Lehre RMe’irs (im Blick auf den Nazir). 
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grat!® und der Schädel'*, ein Glied'° vom Toten (oder) ein Glied vom Le- 
benden!‘, an dem (noch) genügend!’ Fleisch ist!®, ein Viertelkab!? (To- 
ten-)Knochen vom größeren Teil?! des »Baues«?’ oder vom größeren Teil 
der (Glieder-)Zahl??:??, **der größere Teil des Baues oder der größere Teil 
der (Glieder-)Zahl von einem Toten?°, wenn sie auch kein Viertelkab?® 
betragen?’. (Alle diese) sind unrein?®: , 


II 1a ?Im Unterschied zu den in Kap. III genannten Dingen. Kap. II 
beginnt mit einer zusammenfassenden Aufzählung, wenngleich die einzel- 
nen Glieder dieser Liste die verschiedensten Probleme aufwerfen, die z.T. 
dann im folgenden behandelt werden. Aufbau des Kapitels: 

a) II la: Folgende (Dinge) verunreinigen durch Bezeltung; 

b) II 3a: folgende (Dinge) verunreinigen durch Berühren und durch Tra- 
gen, nicht aber durch Bezeltung; 

c) I 5: folgende (Dinge) sind, wenn etwas daran fehlt, rein. 

Vgl. dazu NeuHist V 35. 


II 1a °Schon das Betreten des Zeltes, nicht erst die Berührung des 
Toten, überträgt die Zeltunreinheit, und zwar nur auf Menschen (auch auf 
etwa im Totenzimmer befindliche Klageweiber: Mt 923), nicht auf Tiere 
und Aas (cf. SNu $ 26 zu 6,6; SNu zut zu 19 14). Auf Nichtjuden trifft diese 
Regel nicht zu. — Drei Arten von Zeltunreinheit: a) Der Reine befindet sich 
über dem Toten (nmnn »y ?’nRn); b) der Tote befindet sich über dem Reinen 
(1Py Yoarn man) ; c) ein dritter, mindestens eine Handbreite (= 74 mm) 
breiter Gegenstand befindet sich über dem Reinen und dem Toten zugleich 
(man Byı 1799 Darm INK 727). 


II 1a *Nach bHul 89b (RJohanan) ist hier von einem Embryo die Rede, 
den die Mutter als Fehlgeburt (?5)) verloren hat, obgleich die »Glieder noch 
nicht durch Adern verbunden sind« und noch kein olivengroßes Quantum 
Fleisch gebildet ist; dies sei allein schon aus der Tatsache zu schließen, daß 
ein »olivengroßes Stück Totenfleisch« und »Glied von einem Toten« geson- 
dert genannt sind. 


M1A28.0!T7 Nr. 5. 
II la ‘Vgl. bNaz 50a. 


I 1a ’In jNaz VII 56b, 44ff. hauptsächlich RJose zugeschriebener 
Gedankengang. 


II 1a ®»33, »Zerfließendes«; im Laufe der Verwesung zersetzen sich die 
Weichteile (#39n3), indem sie zu ?%3 werden; nach der Gemara ist es Fleisch 
des Toten, das »geronnen« (Bp) ist wie Blut, während der »Saft« (12) sie- 
det, d.h. Luftblasen aufsteigen läßt (bNaz 50a). Nach bNaz 50a handelt es 
sich um Fleisch vom Toten, aus dem (stinkende: Maim., Bart.) Feuchtig- 
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keit austritt und das mit dieser zusammen dann geronnen oder wieder 
erhärtet ist. RJirmeja bietet in bNaz 50a noch andere Erklärungen: ge- 
trockneter Leichenurin oder Mund-/Nasenschleim. 


II la °In KelXVI 12 als Zitat. 


II la !1ın, »Löffel« aus Metall, Holz, Bambus, Glas oder Menschen- 
knochen (Schab VII 6; Jad IV 6; Kr 1 266). 


I la !'Nach TI 2 (TKelbm VI I) ist das volle Quantum = 1 Hand- 
teller ohne die Finger (RMe’ir); nach Ansicht anderer Gelehrter: 2 hohle 
Hände voll, die mit den kleinen Fingern aneinanderliegen. 


II 1a !2327,»Verwestes, Leichenmoder« (bh.: Prov 124; 1430: »Kno- 
chenfäule«), der staubartige, graue Rest verwester Weichteile der 
menschlichen Leiche. Diskussion über den Begriff »Moder«: bNaz 5la. b; 
bNid 27b. In T I 3 unterscheidet man (s. auch Maim., Bart.) zwischen: a) 
unvermischtem und b) vermischtem Leichenmoder: a) wer nackt, in einem 
Steinsarg, auf Steinfliesen oder auf einer Marmorplatte begraben wurde, zer- 
fällt zu unvermischtem Moder; b) wer in einem Gewand oder in einem Holz- 
sarg begraben wurde, zerfällt zu (mit Textil- oder Holzresten) vermischtem 
Moder. Außerdem unterscheidet T II 3(4) zwischen Leichenmoder und 
Gräbererde (n173? 59), vgl. dazu T II 4). 


II la !S.o. I8a Nr. 19. — Es geht um die unversehrte Wirbelsäule 
(SNu zut zu 1914), denn nur dann entspricht das Skelett dem in der Tora 
vorgesehenen Begriff »Mensch«. In bNaz 52a wird unterschieden, ob Wir- 
belsäule oder Schädel entfernt worden sind oder nicht; nur im letzteren 
Falle liegt Unreinheit vor. Fleisch hingegen braucht nicht am Rückgrat zu 
haften (vgl. TI 5). 


II la '*S. auch I 8a Nr. 21. — Es geht auch hier um den unversehrten 
Schädel (s. dazu T II 6; SNu zut zu 1914). 


I 1a »S.o. I8a Nr. 2. 


II la !Nach TII 7 ist nicht nur das ganze »vom lebenden Menschen 
stammende Glied« leichenunrein, sondern auch Teile davon, sofern sie das 
rituelle Mindestquantum einer Olive haben (vgl. die dort anschließende 
Diskussion über das Thema). 


II 1a. ”8S.o. I 8b Nr. >2. 


II la !®Ein Glied, das mit dem Schwert vom Körper getrennt wurde 
(vgl. Nu 1916; Maim., Bart.); es ist wie die Leiche selbst anzusehen. 
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!Und wieviel ist der größere Teil der Zahl?? Hundertfünfundzwanzig?. 


II la !’Das 2? ist in kleinere Einheiten aufgeteilt: 2? ”ın »Halbkak« (= 
1,0941), 2? 9217 »Viertelkab« (kurz 9317 = 0,5471), 2P 9277 ’3n »Achtelkab« 
(= 0,2731, TB bat V 9; Kr II 393; BHH II 1163 ff.). Naz VII 2 spricht hier 
von einem »halben kab«. In Edu 17 streiten Bet Schammai und Bet Hillel 
über dieses Thema: Bet Schammai erklärt ein Viertelkab Knochen, selbst 
wenn sie nicht den größeren Teil des }’J2 oder des f’ın ausmachen (»beson- 
ders erschwerend«: bNaz 52b. 53a), für zeltunrein; vgl. dazu bNaz 52b. 


II 1a 2°7°%32»Bau«, die großen Knochen, die den Hauptteil des Skeletts 
bilden: Ober- und Unterschenkel, Wirbelsäule und Rippen. Die Wirbel- 
säule (s.o. Nr. 13) allein ist schon verunreinigend, wenn ihr Quantum auch 
kein Viertelkab beträgt. Zur Kenntlichmachung und Bezeichnung des 7’J2 
auf einem Stein: jSchek I 46a, 32 ff. 


IH 1a ?'7°%337 217 bezeichnet nach bBek 45a zwei Unterschenkel und 
einen Oberschenkel, »weil diese beim Erwachsenen den größeren Teil der 
Statur ausmachen«. 


I la Vgl. Edu 17. — Nach Nu 1914 wird alles, was sich im »Zelt« 
befindet, unrein; nach dem allgemeinen talmudischen Grundsatz: »Mehr 
als die ‘Hälfte’ ist als das ‘Ganze’ anzusehen« wird ein die Hälfte über- 
schreitender Bruchteil als voll gerechnet. Hier hat also ein Teil der Leiche, 
der mehr als die Hälfte der im Zusammenhang mit der Leiche befindlichen 
Glieder beträgt — und sei es auch noch so wenig —, die gleiche Wirkung 
und die gleiche Verunreinigungskraft wie die ganze Leiche (vgl. auch 
bBek 45a). 


II 1a °Das Viertelkab (Toten-)Knochen muß von Knochen, die weni- 
ger betragen als der »größere Teil des ‘Baues’ oder der (Glieder-)Zahl«, 
genommen sein. Nahm man dieses Viertelkab indes von Knochen, die 
genau das erforderliche Quantum (= Teil von Bau/Zahl) oder gar mehr 
betragen, so ist jenes Viertelkab (Toten-)Knochen nicht zeltunrein (RElia 
Wilna). 


II 1a Nach Maim., Bart. verunreinigt ein Viertelkab, wenn es auch 
weniger als die Hälfte von Bau/Zahl enthält, in jedem Falle. Es braucht ja 
nicht von der Hälfte genommen zu sein. Sie erklären j’m/}’32 217R: »wenn 
es auch weniger als j’m/}’I2 217 ist.« 


II 1a Wenn es sich vollständig um }°32 217 (= 2 Unter- und 1 Ober- 
schenkel) oder vollständig um }’m 317 (= 125 Glieder; s. II 1b) handelt. 
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II 1a 2%= die Menge dessen, was durch Bezeltung verunreinigt werden 
kann (s. III 3a. b). 


II 1a ?’Wenn es sich etwa um eine Fehlgeburt handelt (s.o. Nr. 4). 


II la °®Und machen unrein durch Berührung, Tragen und Bezeltung 
(s.o. Nr. 2). Ausnahme: 37", der durch Berühren nicht verunreinigen kann, 
da seine Staubteilchen ja nicht eine zusammenhängende Masse bilden, son- 
dern voneinander getrennt sind. Daher kann man sie nicht alle auf einmal 
berühren (man kann nach bHul 128a schließen, ein Staubteilchen sei nicht 
der »Stiel des anderen«). 


II la Über die verschiedenen Versionen unseres Abschnitts gibt die 
folgende Tabelle auf Seite 79/80 Aufschluß: 


II 1b !Vgl. bBek 45a. 
IIlb 2S.o. 18a. 


II 1b °125 »Glieder« sind für die Verunreinigung die Richtzahl; wenn 
auch ein Toter nur 200 oder gar 281 Glieder hatte (der größere Teil der Zahl 
wäre dann 101/142). Damit die Eventualitäten nicht überhandnehmen, 
bleibt man stets bei der genannten »Richtzahl«, »denn man richtet sich 
nach den meisten Menschen« (bBek 45a). T III 4 ergänzt: »(Zur Zahl der 
Knochen) kommen noch die äußersten Finger- und Zehen(-knochen) hinzu; 
nur müssen es (mindestens) 125 sein«, die Hälfte der durchschnittlichen 
Grundzahl. Zu einem Harmonisierungsversuch RJehoschua‘s im Blick auf 
diese Kontroverse: T III 4; vgl. auch T 17. 


II 2a !bHul 72a; bNid 27b. 28a; bSanh 4a; bTem 31a; SNu $ 125 zu 
19 11; SNu zut zu 1911. 


II 2a ?’my>3%»Viertellog« = 0,1411 (über verschiedenes Quantum der 
Hohlmaße: BHH II 1164). jSchab VIII 11a, 21ff. 62ff.: 1 Viertellog hat 
die Größe von 1 Fingerbreite (18,5 mm) im Quadrat und die Höhe von 1°/, 
Fingerbreite (34 mm). 


II 2a °Verunreinigende Kraft des Blutes einer Leiche: TIV 14; die der 
Totengebeine: bNaz 53a; TNaz V 1; jNaz VII 56c, 30. — Alle Kommen- 
tare sprechen vom »Blut eines Toten«. Da aber ein Toter nicht »blutet«, muß 


(weiter 8. 81) 
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ten’: R‘Akiba sagt: (Auch) von zwei‘ Toten’. 


!Ein Viertellog? Blut? oder ein Viertellog Mischblut* von einem To- 


Bet Schammai 


sagt: 


Ein Viertelkab 
Knochen von (be- 
liebigen) Knochen, 
(selbst von zwei 
(Toten oder) von 
von drei (Toten 
verunreinigt durch 


Ohal II la 


TAhil II 4 
(schlecht über- 
lieferter Text) 


RJehuda über- 
liefert eine 
andere Version: 
Bet Schammai 


sagt: 


Ein Viertelkab 
Knochen vom 
Körper, vom 
größten Teil des 
Baues oder vom 
größten Teil der 
Zahl, (d.h.) der 


Es wird gelehrt: 
Bet Schammai sagt: 


Ein Viertelkab von 
zwei oder drei 


bNaz 52b 


(Toten). 


Bezeltung). größere Teil des 
Baues und der 
größere Teil der 
Zahl (der Kno- 
chen) eines To- 
ten, obgleich sie 
kein Viertelkab 
(enthalten), sind 
unrein. 


Ein Viertelkab 
vom größeren 
Teil des Baues 
oder vom grö- 


ßeren Teil der 
Zahl. 


Und Bet Hillel 
sagt: Ein Viertel- 
kab Knochen vom 
Körper, vom grö- 
Beren Teil des 
Baues oder vom 
größeren Teil der 
Zahl. 


Und Bet Hillel sagt: 
Ein Viertelkab 
Knochen vom 
größeren Teil des 
Baues oder vom 
größeren Teil der 
Zahl. 


Schammai sagt: 
Selbst von einem 
einzigen Knochen. 


Fortsetzung S. 80 
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Ohal II la 


TAhil III 4 
(schlecht über- 
lieferter Text) 


Ich kann die 
Worte von Bet 
Schammai und 
Bet Hillel in 
Übereinstimmung 
bringen. 


Von 2 Schenkeln 
und 2 Hüften er- 
gibt sich der grö- 
Bere Teil des 
Skeletts der 
Größe nach. Der 
halbe größere 
Teil des Skeletts 
und der halbe 
größere Teil der 
Zahl nach werden 
(rituell) nicht 
zusammengerech- 
net. 


bNaz 52b 


RJehuda sagt: 


Ich kann die Worte 
von Bet Schammai 
und Bet Hillel in 
Übereinstimmung 
bringen. 


Denn Bet Scham- 
mai sagt: Von 

2 oder 3 (Gliedern): 
Entweder von 

2 Schenkeln und 

1 Hüfte oder von 

2 Hüften und 

1 Schenkel, weil sie 
den größeren Teil 
der Statur in der 
Höhe ausmachen. 
Und Bet Hillel sagt: 
Von dem dem Um- 
fang und der Glieder- 
zahl nach größeren 
Teil des Körpers, wie 
das auch bei den 
Gliedern der Hände 
und Füße der Fall 
sein kann. 


Schammai sagt: 
Auch ein Knochen 
vom Rückgrat oder 
vom Schädel. 
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II2b Das völlig ausgelaufene Blut? eines (neugeborenen?) Kindes!: R‘Akiba 
sagt: Auch wenn es noch so wenig ist*. Die Gelehrten? aber sagen: (Nur 
wenn es)° ein Viertellog (beträgt)’. 


hier das »Tröpfeln« des Blutes nach eingetretenem Tode gemeint sein (wie 
z.B.inT IV 11; vgl. hierzu Joh 1934). Es ist nach der Tora verunreinigend. 
Blut eines Toten verunreinigt wie der Tote selbst mit Zeltunreinheit für 7 
Tage, wenn das Quantum ein Viertellog ist. Weniger als ein Viertellog Blut 
verunreinigt nicht mehr. Dieses Maß ist deswegen gewählt, um hier auch 
noch das neugeborene normale (Neunmonats-)Kind einbeziehen zu kön- 
nen. 


I 2a *no12n 07»Mischblut« (s. dazu Hoffmann 162, A. 65). Als »Misch- 
blut« bezeichnet man Blut, das teils vor teils nach dem Tode aus dem Kör- 
per herausgeflossen ist; vgl. TIV 12: a) Jemand hat einen tödli- 
chen Schlag erhalten, er zuckt noch im Todeskampf, ein Viertellog Blut 
fließt aus ihm heraus; b) dann nimmt man ihn von der Stelle weg und legt 
ihn anderswohin in der Annahme, daß er noch lebe, ein weiteres Viertel- 
log Blut fließt aus ihm heraus; c) man legt ihn noch einmal anderswohin, 
und ein weiteres Viertellog Blut tröpfelt aus ihm heraus: Fall a = Blut von 
einem Lebenden; Fall b= Mischblut (Maim. zieht hier Ez 166heran); Fall c 
= Blut von einem Toten. SNu zut erklärt: »Was ist Mischblut? Wenn un- 
ter einem Gekreuzigten, dessen Blut fließt, ein Viertellog Blut gefunden 
wird und es unbekannt ist, ob es aus ihm herausgeflossen ist, als er noch 
lebte oder als er schon tot war, so wird es (als Mischblut) angesehen.« 


II 2a °Diese Aussage bezieht sich sowohl auf das »Blut« als auch auf 
das »Mischblut«: Beides verunreinigt nur, wenn es von einem Toten 
stammt. 


I 2a ‘AusLv 211ı (»zu den Seelen, nv5J, von Toten soll er nicht eintre- 
ten«) schließt R‘Akiba, das genannte Quantum Blut könne getrost auch von 
zwei Toten herrühren. Der Diskussionspartner von R‘Akiba (bSanh 4a) 
dagegen schließt aus der Defektivschreibung (nv5}) in der genannten 
Stelle, daß es sich jedenfalls nur um einen einzelnen Toten gehandelt haben 
dürfte. Nach Bart. macht die Hälfte des einen Viertelkab aus diesem Toten 
und die andere Hälfte des Viertelkab aus dem anderen zeltunrein (so auch 
bHul 72a); er weist auf das Fehlen der mater lectionis ı in nvBJ und das 
Vorhandensein des ’ in D’nR hin (cf. bNaz 38a). Die Lehrentscheidung ist 
nicht gemäß R‘Akiba (Bart.). 


II 2a ’Es verunreinigt. R‘Akibas Grundsatz ist der: Was auch immer 
unter dem Zelt ist, ist durch das Zelt miteinander verbunden und erreicht 
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dadurch das Verunreinigungsquantum. Weil die gegenteilige Ansicht, (nur) 
ein Viertellog von einer einzelnen Leiche (2a) verunreinige, ja selbstver- 
ständlich ist, ist der Disput geeignet, die durch R‘Akiba vorgeschlagene 
Meinung zu beleuchten. Das Problem ist daher die Wirkung der Zeltunrein- 
heit, nicht die Quelle der Verunreinigung. 


II 2b '7YP bezeichnet alle Stufen des Kindesalters bis zur religionsge- 
setzlichen und bürgerlichen Volljährigkeit, die mit Vollendung des 
13. Lebensjahres eintritt. 


II 2b ?Nach rabbinischer Anschauung verfügt das normale neugebo- 
rene Neunmonatskind über ein Viertellog Blut; das ist also die kleinste 
Menge Blut, die in einem normalen, fertig ausgebildeten (doch noch nicht 
ausgewachsenen) Menschen enthalten ist. Hier ist der tote Säugling 
gemeint. 


II 2b ?SNu $ 125 zu 19 11 fügt eine Erklärung über das (tote) »Achtmo- 
natskind« hinzu (n 13): im Text hat man zwar hinzugefügt » (2’R?)«; doch ist 
besser von einem » Achtmonatskind« zu sprechen. Das ist zu schließen aus 
dem Ausdruck D7X V5J, der neben nn pleonastisch in Nu 1911 steht. Ein 
Achtmonatskind hat ja wohl weniger als ein Viertellog Blut (s. Nr. 2). Die 
Leiche dieses Kindes verunreinigt wie jede andere Leiche. Die Frage, ob 
das völlig ausgelaufene Blut selbst dann verunreinigt, wenn das Quantum 
weniger als ein Viertellog beträgt (so wohl R‘Akiba), verneint RJischma‘el, 
desgleichen die anderen Gelehrten. 


II2b ‘Nach der Theorie des R‘Akiba repräsentiert das ausgelaufene 
Blut die ganze Leiche. Ebenso wie der ganze Körper nebst seinen Gebeinen 
leichenunrein macht, wie klein auch ihr Quantum sein mag (II 1a), verhält 
es sich auch mit dem Blut. 


II 2b ’o’nyan »die Gelehrten«; vgl. Bunte, Zabim 1958, 46; ThWNT IX 
DOfE. 


II2b Wie in II 2a. 
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II2c !Das Quantum einer Olive von lebendem oder totem Gewürm? (einer 
Leiche?) erklärt REli‘ezer* für ebenso verunreinigend’ wie das Fleisch 
(einer Leiche selbst)°. Die Gelehrten aber erklären (es) für rein’. 


II 2d !Asche? verbrannter (Leichen)?: REli‘ezer sagt: (Sie verunreinigt) im 
Quantum eines Viertelkab*. Die Gelehrten aber erklären (sie) für rein’. 


II2b Das Blut ist nach Ansicht der Gelehrten von Uscha nicht mit den 
Knochen zu vergleichen (cf. dazu T III 9). Vgl. den Disput R‘Akibas mit 
den Gelehrten in II 7a. Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der 
Gelehrten (Bart.). 


II2c !Der Abschnitt bringt weitere Erläuterungen aus Jabne aufgrund 
der Liste in II 1a. 


II 2b ?n79%%1»Gewürm«, Maden in verfaulenden und verfaulten Stoffen 
(von 027 Il »morsch werden«, bh.: Ex 1624; Jes 14 11; Hi 75u.a.). Eskann 
sich um Larven/Maden der Leichenfliege (Sarcophaga mortuorum L.) han- 
deln, die ihre Eier vor allem an Aas und Leichen ablegt (Leichenwürmer), 
um Zweiflüglerlarven von Arten (Calliphora vomitoria, Cyrtoneura stabu- 
lans), deren Eier auf die unbeerdigten Leichen abgelegt werden, oder um 

. Larven einer kleineren Aaskäferart (Rhizophagus parallelicollis). Diese 
Arten legen ihre Eier nur im Sommer auf die Leichen. Man beobachtete, 
daß Leichen in Sand- und Kiesboden häufiger von Insekten befallen werden 
als solche in dichtem und fettem Lehmboden. (Vgl. bTem 31a Tossaf. s.v. 
xon; ThWNT VII 97, A. 21. 23; 452ff.). 


I2c °Vgl. Hi 2126; bTem 31a/Bart.: Hi 255. 


II2c ‘REli‘ezer (b. Hyrkanos, »der Große«) gehört zur älteren Gruppe 
der 2. tannait. Generation und hatte sein Lehrhaus in Lydda (bSanh 32b). 
Er war Schwager von Rabban Gamli’el II. (Strack, Einl 123). 


II2c °Im Gegensatz zu den Gelehrten (auch in der Kontroverse in 
II 2d) vertritt REli‘ezer die erschwerende Meinung. Er ist auch der 
Ansicht, wenn der Mensch schon zu Lebzeiten »Moder« sei (vgl. Hi 25 6), so 
sei er es erst recht nach seinem Tode (bTem 31a). 


U2c $REli‘ezer ist der Ansicht: Alles, was mit der Leiche in Verbin- 
dung ist, ja, was aus dem Leichenfleisch entstanden ist, ist und macht 
leichenunrein. 
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II 2c 7’Sie glauben: Das Gewürm ist ein neues Geschöpf und hat nichts 
mit der verwesenden Leiche und dem »Verwesten« (277) oder »Zerfließen- 
den« (33; II 1a) zu tun. Auch Maim. entscheidet sich (s.d.) nach längeren 
Erwägungen für die erleichternde Bestimmung der Gelehrten; die Lehrent- 
scheidung ist nicht gemäß REli‘ezer (Maim.). 


II2d 'bNid27b. 28a. Auch dieser Abschnitt bringt weitere Erläuterun- 
gen aus Jabne aufgrund der Liste in II 1a. 


II 2d 238 ist vor allem die speziell im offenen Feuer entstandene kalte 
Asche. Die hier gemeinte Leichenasche ist nicht mit Holzasche vermischt 
(s. dazu auch II 1a Nr. 12). 


II2d °bNid 27b spricht von einem Toten, dessen »Gestalt zerstört 
wurde« (inm% n»abanıv), und meint die Verbrennung einer Leiche mit 
anschließender Zerstreuung der Asche. Dieser Tote bzw. seine Reste gel- 
ten als rein (Resch Lakisch). Dies ist zu schließen aus der Lehre, daß ein 
»Verbrannter«, dessen Gerippe noch »beisammen« ist (nn”p 17»w1), dessen 
Körper bzw. dessen Rest also bei der Verbrennung nicht völlig zerfiel (er 
wurde in einer präparierten Haut oder auf einer Platte/Form, o’7T15R, ver- 
brannt) und dessen Asche nicht zerstreut wurde, unrein sei. — Das AT 
erwähnt a) die Verbrennung der Leichen Sauls und seiner Söhne (1 Sa 
317f.), die die Philister an die Stadtmauer von Bet-Schean (ans Kreuz: 
JosAnt VI 374) genagelt hatten und die dann von Einwohnern aus 
Jabesch/Gilead abgenommen und dort verbrannt wurden und deren Asche 
sie unter einer Tamariske vergruben. Diese Verbrennung (nicht in Chr und 
JosAnt) wurde wohl durchgeführt, weil die Leichen stark verwest und für 
einen Transport nicht mehr geeignet waren; b) die Verbrennung der auf den 
bamot schon bestatteten Gebeine der Leichen der »Priester der Höhen« 
(nman ’ın2, 2 Kö 23 16.20) auf ihren eigenen Altären; c) die Verbrennung 
der Leiche des Königs von Edom durch die Moabiter (Am 21) zu Kalk- 
asche. Doch in der Regel ist die Feuerbestattung im AT unbekannt oder 
selten. In nachbiblischer Zeit wird die Leichenverbrennung — vielleicht 
unter griechischem Einfluß? — einige Male erwähnt. Neben der genannten 
Stelle bNid 27b. 28a erzählt jKet XI 34b, 14: In einem Erbschaftsstreit 
sollte sich herausstellen, daß ein Erblasser seine Verbrennung angeordnet 
hatte; die Verbrennung eines Verbrechers durch sadduzäische oder unwis- 
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I 2e !Etwas über einen Löffel voll? Gruftstaub? ist unrein*. RSchim‘on erklärt 
(das) für rein‘. 


II 2f (Selbst wenn) man einen Löffel voll Leichenmoder!' mit Wasser ge- 
knetet (hat)?, so gilt das hinsichtlich einer Verunreinigung nicht als Ver- 
bindung’. 


sende Richter ist in bSanh 52b erwähnt; jSchebi VIII 38b, 68 kennt die 
Verwünschung für Frevler: Ihre Gebeine sollen verbrannt und zerrieben 
werden (Preuß 614ff.). 


II2d *REli‘ezer meint: Die Asche einer Leiche ist gleich den Knochen 
ohne Fleisch (s.u. II 3a); daher gelten die gleichen Bedingungen — eine 
erschwerende Bestimmung. 


II2d °Sie sagen: Ist der Körper verbrannt, so ist er nicht mehr der 
Kategorie »Leiche« zuzurechnen (Maim.). Die Verbrennung »reinigt« den 
Körper von der Leichenunreinheit. Maim.: Da es sich um Asche handelt, in 
der sich die Reste von Blut und von Fleisch vermengt haben, sollte nicht 
mehr von »Verunreinigung« gesprochen werden. Die mn ist 
nicht gemäß REli‘ezer. 


I 2e !Cf. bNid 27b; dieser Text fügt 277 hinzu: »Ist in einen Löffel voll 
Leichenmoder etwas Erde gekommen, so ist er unrein. RSchim‘on aber 
erklärt ihn für rein« (s. textkr. Anh.). Es gab vielleicht ursprünglich zwei 
Kontroversen zwischen dem ersten Lehrer und RSchim‘on. Sie erscheinen 
in bNid 27b als Baraitot (cf. Maim., Hoffmann z.St.). 


II2e %Graberde, Gruftstaub« entsteht (Raschi zu bNid 27 b), wenn ein 
Toter in seinem Gewand oder in einem Holzsarg beerdigt wurde (s.o. II 1a 
Nr. 12); es handelt sich also um »vermischten« (Leichenstaub und Staub 
von Holz- oder Textilresten) Moderstaub, der sich unter dem Toten findet. 
TI 3(4) unterscheidet zwischen Leichenmoder und »Gruftstaub« (vgl. 
auch die Unterscheidung in bNid 27b). Hier ist eine Mischung von Staub, 
Blut und anderer Flüssigkeit vom Toten gemeint; man findet sie in einem 
Grab, weiß aber nicht mit Sicherheit, ob es sich um Verwestes vom Toten 
oder einfach um ganz gewöhnlichen Staub handelt (Maim.). — Zu 27 s.u. 
U 4a Nr. 2. 


II 2e °Der hier (Nr. 2) gemeinte Tote zerfällt also zu Staub. Genau ein 
Löffel davon (s.o. II 1a) verunreinigt nicht, weil noch andere Materie 
ai ist. Ist nun etwas mehr als ein Löffel dieser Materie 
(MI... x1?n) vorhanden, so verunreinigt das als Mischung von ap mit 
anderem Staube. 
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II2e *Und macht unrein. Denn es gilt der Grundsatz: Im Gruftstaub ist 
unvermeidlich Knochenmaterie in erforderlicher Menge zu finden. 


II 2e °RSchim‘on (b. Johai) war Tannait der 3. Generation. Sein Name 
wird in der Mischna 325mal erwähnt. Er war Vertreter einer gemäßigten 
Dialektik. Für seine Schriftauslegung hielt er allein den natürlichen 
Schriftsinn für maßgebend (Strack, Einl 129). 


II2e Über diese Ansicht RSchim‘ons und eine daran anschließende 
Kontroverse cf. bNid 27b. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RSchim- 
‘on (Maim., Bart.). 


II2f 'Hier ist der Begriff wieder vollständig genannt (s.o. II 2e 
Neal 


II 2f ?»21»mit Wasser einen Brei anrühren und umrührend kneten«. 


I2f °Denn gemäß III 4e (Man ax ’71an J’RD) »gilt eine Verbindung 
durch Menschenhände nicht als Verbindung«. Es gilt nicht als ein Körper, 
ein zusammenhängendes Stück Materie, sondern als etwas »Zerbröckel- 
tes«, selbst wenn es (wie hier) pressend geknetet, also mit einem gewissen 
Druck behandelt wurde. Es verunreinigt durch Belastung und Bezeltung, 
nicht aber durch Berührung (wie zusammenhängender 377; s.o. H la 
Nr. 28). 


II 3a !bErub 7a; bBek 37b; SNu zut zu 19 1a. 
II 3a ?Zwei Listen sind zu vergleichen (s. Seite 87). 
II 3a °Obwohl man die Dinge nicht berührt. 


II 3a *Das Quantum eines Gerstenkorns ist ein wichtiges rituelles Maß 
(s.u. I 5; 7a. b; XIII 5; XVII 4d). Über die genaue Größe dieses Maßes: 
Kel XVII 8b. 


II 3a °Gemeint ist ein Knochen, der sich vom Toten gelöst hat; vgl. 
bBer 4la. 


II 3a Vgl. bSchab 15a: 80 Jahre vor der Tempelzerstörung (70 n.Chr.) 
kam es zu Unreinheitsregeln über das Ausland (o’nyn PAX »y nxmp). 
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I 3a "Folgende (Dinge) verunreinigen durch Berühren und durch Tragen}, 
nicht aber verunreinigen sie durch Bezeltung: ein gerstenkorn(großer)* 
Knochen’, Erde vom Ausland®, ein Gräberfeld’, ein Glied vom Toten oder 
ein Glied vom Lebenden, an dem nicht genügend Fleisch ist, ?das Rück- 
grat!° oder der Schädel!!, die unvollständig sind'?. 


Dinge, die durch Bezeltung Dinge, die nicht durch Bezeltung, 
: verunreinigen sondern durch Berühren und Tragen 
verunreinigen 


Leiche 
olivengroßes Stück (Fleisch) 
vom Toten 
olivengroßes Stück Zerfließendes 
vom Toten 
Löffel voll Leichenmoder 
Rückgrat Rückgrat (unvollständig) 
Schädel Schädel (unvollständig) 
Glied vom Toten Glied vom Toten 
Glied vom Lebenden mit genügend Glied vom Lebenden ohne 
Fleisch genügend Fleisch 
Viertelkab (Toten-)Knochen vom 
größeren Teil des »Baues« 
Viertelkab (Toten-)Knochen vom 
größeren Teil der »Zahl« 
größerer Teil des »Baues« oder der 
»Zahl« vom Toten (auch unter 
einem Viertelkab) 
— Erde vom Ausland 
= Gräberfeld 


Über die redaktionelle Ordnung der einzelnen Posten: NeuHist V 61. 


Es handelt sich dabei um allein rabbanitische Anordnungen, die nach 
bSchab 15a den Rabbinen Jose b. Jo‘ezer aus Sereda und Jose b. Johanan 
aus Jerusalem zugeschrieben werden (cf. jSchab I 3c, 37 £f.). — D’ayn YIR: 
Erde aus dem Heidenland konnte etwa mit ausländischen Bodenerzeugnis- 
sen eingeschleppt werden (s.u. XVII 5b) und daher reine Gegenstände 
levitisch unrein machen. REli‘ezer und die Gelehrten erörtern das ver- 
unreinigende Quantum Erde aus dem Ausland (s.u.). Diese Erde verunrei- 
nigt für 7 Tage den, der sie berührt oder trägt; er muß sich auch einer 
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Besprengung (nxtn) unterziehen, denn es könnte ja vielleicht ein Knochen 
in Gerstenkorngröße miteingeschleppt worden sein (Maim.). Auslandserde 
verunreinigt im Quantum eines großen Spinnwirtels der Sacknäher 
(XVII 5b. c) bzw. eines Packsacksiegels bzw. eines Siegelverschlusses an 
einem Tonfaß aus Bet-lehem (cf. KellI2b; TKelbkI2; bmVIIl; 
bBek 22a). Wer ins Ausland reist und dort den Boden nicht berührt (weil 
er reitet, in Wagen oder Sänfte reist; Bart.), ist nach seiner Rückkehr bis 
zum Abend unrein, bedarf aber keiner Besprengung. 


II 3a 70997 n?3 »Gräber-, Knochenfeld (, das durch Totengebein unrein 
geworden ist)«; von 09, »brechen, teilen, trennen, abreißen«. [Tossaf. zu 
bNid 57a leiten es von Nn073 Fußsohlen« ab, weil die Fußsohlen des Men- 
schen diese Stelle nicht betreten; Mussafia (vgl. Kr, Lwr II 492) erklärt es 
als Lehnwort aus griech. pöpog, forum, »Vorraum eines Grabes«.] Es ist ein 
Ackerstück über oder bei einem umgepflügten Grabe; Ausdehnung und 
andere Einzelheiten XVII 1f. TAhil XVII 11 erwähnt ein »Nischenfeld« 
(7333 my), in dessen Innenraum ein Familiengrab verlorengegangen ist. 
Man hat beim Anlegen der Gruft zwar den unterirdischen Gang aus- 
gemauert, die Nischen dagegen nicht. So konnte später bei der Bestellung 
des darüberliegenden Feldes die Decke einstürzen, die Pflugschar konnte 
dabei Gebeine erfassen und zerbrechen; sie zog evtl. auch kleinere oder 
größere Knochenreste mit durch das Erdreich. 0997 n’2 kann auch »Platz 
der (Knochen-)Stücke« genannt werden. So erhielt das gesamte Feld den 
Charakter des Grabes und wurde durch ein Malzeichen als unrein gekenn- 
zeichnet (das im allgemeinen am 15. Adar jeden Jahres, also nach Ablauf 
der Regenzeit, neu gekalkt wurde). Es war auch vorgekommen, daß man in 
der genannten Grabhöhle einen Mörser mit Gebeinen entdeckte 
(TNid VII 6) oder durch den Ackerboden hindurch in eine solche Höhle 
hineinstürzte (bNid 24a; s. Kr II 78. 490; Preuß 610; bM kat 5b). Wurde 
die Hebe durch Erde von solchem Felde oder durch Menschen, Geräte, 
Speisen, die damit in Berührung gekommen waren, verunreinigt, hatte 
man sie zu verbrennen. Nach allgemeinem Volksglauben war das Gräber- 
feld ein unheimlicher Ort; man glaubte, die Seelen der Toten irrten dort 
umher (Lactanz, Inst. II 2,6). In dem Disput der Gelehrten über die 
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‚ I 3b !Und wieviel (muß am Rückgrat) fehlen?’ Bet Schammai? sagt: Zwei 
Wirbel*. Aber Bet Hillel® sagt: Nur ein Wirbel‘. Bet Schammai sagt: Am 
Schädel’ so viel? wie die Dicke eines Bohrers?. Bet Hillel aber sagt: So 
viel!®, daß der Lebende sterben müßte, wenn man es von ihm weg- 
nähme!!. 


Unreinheit verschiedener Erdarten (TKel b m VII 1) verunreinigt Erde 
von einem Gräberfeld nach RTarfon schon in einem Quantum, das 
ausreicht, um einen gerstenkorngroßen Knochen abzudecken, ein sehr 
geringes Quantum also und eine sehr erschwerende Vorschrift. Dieses 
kleine Quantum bildet mit dem Knochenteilchen also ein »Grab«. In 
Ohal XVII 5b verursacht nach der Ansicht von REli‘ezer nicht das Erd- 
quantum, sondern die Tatsache des Zusammenhängens (7% hitp.) die 
Unreinheit. Die Lehrentscheidung ist dort nicht gemäß REli‘ezer (Maim.). 
Die Verordnungen über die Unreinheit eines Gräberfeldes sind rabbani- 
tisch (Maim.). 


I 3a ®S.o. I8b Nr. 1-7. 
I 3a °Cf. TI5. 

I 3a !°S.o. I8a Nr. 19. 
I3a !S.o. I8a Nr. 21. 


I 3a !2Und zusammen weniger als das Quantum von einem Viertelkab 
haben. "on kann sowohl »mangeln« als auch »Einbuße erleiden« bedeuten. 
Für den Schädel könnte das evtl. einen Knochenverlust infolge Trepana- 
tion bedeuten (s. auch II 3b). Zu »unvollständig sein, Einbuße erleiden« cf. 
TH 5: Wirbel fallen ab (771 pu.), Rippen brechen im Grabe durch den Erd- 
druck ineinander (cf. bNaz 52b; vgl. dazu jNaz VII 56c, 27ff.). Im Blick 
auf eine Bezeltung sind nach T die genannten Knochen rein; liegen sie aber 
noch im Grabe miteinander vereint, sind sie wegen der durch die nachge- 
rutschte Graberde bewirkte »Verbindung« unrein. 


I 3b !bHul 42b; bBek 37b; SNu zut zu 19 14. Vgl. dazu die Äußerung 
von RJose in III 6b. 


II3b ?So daß es nur durch Berühren und Tragen, nicht aber durch 
Bezeltung verunreinigt (Bart.). Ist die Wirbelsäule nicht mehr unversehrt, 
so entspricht das Skelett nicht dem in Nu 19 14 genannten Begriff »Mensch« 
und unterliegt daher nicht mehr den hier vorgesehenen rituellen Vorschrif- 
ten. Vgl. dazu T II 5. In Edu VI 2 geht es um die Frage, ob weniger als das 
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vorgeschriebene Quantum Knochen zeltunrein mache. RJehoschua‘ und 
RNehunja b. Elinatan aus Kefar babli entscheiden sich für Unreinheit. 
Hierzu: Edu VI 3; bHul 129b; NeuHist V 65. 


II3b °Schammai war Schüler von Abtaljon und Schema‘ja (Ab I 12). 
Der Babli erwähnt über Lebenslauf und Nachkommen nichts. Die kompro- 
mißlose Schroffheit Schammais in Umgangsformen, Frömmigkeit und 
Lehrentscheidungen muß sprichwörtlich gewesen sein (bSchab 30b; 
bJom 77b; bBes 16a) und übertrug sich auch auf seine Schüler (Bet 
Schammai; Strack, Einl 119f.; über das Verhältnis Schammais zu Hillel: 
Schürer II 424 ff.). 


II3b *Cf. bHul 52b. 


II 3b Hillel war ebenfalls Schüler von Abtaljon und Schemajja. Über 
sein Leben ist viel mehr bekannt als über das Schammais. Er war davidi- 
scher Herkunft (jTaan IV 68a, 53), wurde in Babylonien z.Zt. Herodes’ 
d.Gr. geboren (bSchab 15a; Hieronymus ad Jes 811fr. [Opp. ed. Vallarsi 
IV 123]). Seine sprichwörtliche Geduld (bSchab 30b. 31a), seine Fröm- 
migkeit und seine Lehre, die nicht die Furcht, sondern Liebe und Vertrauen 
zu Gott in den Mittelpunkt rückte, erinnern an Propheten und Hasidim 
(Strack, Ein] 118f.). Hillel und Schammai begründeten (vielleicht unab- 
hängig voneinander) die ersten Schulen der tannaitischen Lehrer. Die 
Grunddifferenz beider Schulen besteht darin, daß Bet Hillel der Vertreter 
des Schriftprinzips, Bet Schammai der der Tradition war (Schwarz, A., 
Die Controversen der Schammaiten und Hilleliten I, Karlsruhe 1893). 


II 3b Das ist doch durchaus eine — gegen die übliche Argumentation 
von Bet Hillel — erschwerende Bestimmung. Dies bemerkt auch schon 
ROschaja (bHul 52b). Raba korrigiert ihn an dieser Stelle. 


II 3b ’Am Schädel darf das im folgenden angegebene Knochenquan- 
tum fehlen, damit er nur durch Berühren und Tragen (s. Nr. 2), nicht aber 
durch Bezeltung verunreinigt (cf. Bart.). 


II 3b ?TII 6 macht genauere Angaben: Der Schädel darf ein großes, 
längliches (T'%%) Loch oder mehrere kleine Löcher aufweisen, die zusam- 
mengerechnet den Durchmesser eines kleinen Bohrers erreichen dürfen. 
Solches Zusammenrechnen mehrerer kleiner Quanten zu einem rituellen 
Mindestmaß ist in der rabbinischen Literatur nicht ungewöhnlich. 
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II 3c "Von welchem Bohrer spricht man? Von dem kleinen? der Ärzte’. (Das 
sind die) Worte von RMe’ir*. Die Gelehrten aber sagen: Von dem großen‘ 
(Bohrer) der Tempelhalle®. 


II 3b °Der Schädelbohrer, Trepan, war (schon in der Antike) eine mit- 
tels Bohrwinde betriebene zylinderförmige Bohrkrone; mit ihrer Hilfe 
bohrte, besser: fräste man ein Stück der Schädeldecke auf, meist, um 
Fremdkörper oder auch einen Tumor vom Gehirn zu entfernen. Die Tech- 
nik dieser Operation war schon in vorchristlicher Zeit durchaus geläufig. 
T I 6 berichtet über eine Trepanation, ihre anschließende Behandlung und 
das große Risiko für den operierten Patienten (Kr I 266. 719; Preuß 219). 
Über die Frage, wieviel Schaden der Schädel im Blick auf die vorliegende 
rituelle Vorschrift nehmen darf: RJirmeja (bHul 52b) erörtert, ob es um 
eine Beschädigung in der Breite oder der Länge des Schädels gehe. Die 
Frage bleibt unentschieden. 


II 3b !Man kann ja durchaus auch weiterleben, wenn erheblich mehr 
als das genannte Quantum vom Schädelknochen entfernt wird. 


II3b !!Lebensfähig im Sinne der Gesetzesvorschrift ist ein Mensch 
nur, wenn er (nach überstandener Operation etwa) noch mindestens 12 
Monate am Leben bleibt. Dennoch heißt es in bBek 37b: Die Grenze für 
eine lebensgefährliche Schädelöffnung liegt bei der Größe einer Sela‘- 
Münze. 


II3c !0f. bBek 37b; SNu zut zu 1914. — Glosse zu der Äußerung von 
Bet Schammai in II 3b (Maim.). 


II 3e ?*Maim. versteht fälschlich unter dem kleinen Trepan eine Lan- 
zette. 


II3e ?x%917 ist der ausgebildete Arzt (oft TPX X917, »geübter, erfahre- 
ner Arzt«, genannt) im Gegensatz zum Heilkundigen (Kr I 264 ff.). Der Arzt 
als Chirurg: Preuß 10. 


IT3c *RMe’ir hieß eigentlich RNehoraj; weil er aber unter den Schülern 
R‘Akibas der »erleuchtetste« war, nännte man ihn "’X%. Er gehört zur 3. 
tannaitischen Generation. Er war scharfsinniger Halakist und bedeutender 
Haggadist. Seinen Wohnsitz hatte er meist in Tiberias und Hammeta. 
Seine Mischnaredaktion beruht auf der des R‘Akiba und liegt der des RJe- 
huda ha-nasi zugrunde (Strack, Einl 128f.). 


II3ce °Dieser Bohrer diente ausschließlich den Arbeiten im Tempel. 
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II 3c °130%»Tempelhalle«, die zum Deponieren von Geräten und Vor- 
räten und als Aufenthalt diensttuenden Tempelpersonals dient (Jer 352.4; 
36 10; cf. 2 Kö 23 11; Ez 40 17.38.44.46; 4110; 421.4-13 u.ö.; Midd IV 3). 
Der genannte Bohrer hatte die Größe eines italischen Pondijon oder wie ein 
neronischer Sela‘ oder wie das Loch im Jochbalken (Kel XVIH 12). 


I 4a '"TII 7;IV 1; SNu zutzu 19, 14; SNu $ 127 zu 19, 16; bHul 126b. 


II 4a ?Man kennt zwei Arten Bestattungsplätze: 

a) Natürliche oder künstliche Höhlen (Landessitte; cf. Gn 239.11. 17. 19f. 
u.ö.) oder Felsspalten, die man oft schon zu Lebzeiten ausbaute oder 
anlegte (Jes 22 16; Mt 2760; B bat VI 8; TB bat VI 22f.) und über denen 
man zuweilen Monumente (1 Makk 1327: mit Säulenhalle: HJU 46ff.; Jos 
Bell V 55. 108. 304. 506f. u.ö.; Lk 1147; s.u. VII 1b: 791, uvfjuo) oder 
sogar Synagogen errichtete (bB kam 16b; neben dem Samuelgrab in 
Rama: HJU 45f. 122; Synagogen waren ja nicht im eigentlichen Sinn hei- 
lige Orte gemäß der rituellen Vorschrift: HJU 124; in Babylonien war es 
sogar erlaubt, eine Synagoge als Leichenhalle zu benützen: bMeg 28b; im 
Mittelalter bleibt sogar die Verbindung Heiligengrab/ Synagoge die Regel; 
vor der Leichenunreinheit waren die Besucher dieser Grabsynagoge durch 
einen über dem Grabe errichteten Kenotaph geschützt). 

Solche Felsengräber waren meist im Familienbesitz (vgl. 1 Makk 270; 
919; jM kat II 81b, 44ff.; HJU 90f.) Dafür gab es rechtliche Vorschriften: 
B bat VI 8. Beim Kauf oder beim Anlegen eines Grabes gilt folgendes als 
stillschweigend vereinbart: Innen ist die Grabhöhle 4x4x6 Ellen (= ca. 
1,78x1,78x267 m) groß; sie ist mit 8 Nischen (}”333, s.u. VI 6b) — an jeder 
Längsseite drei, gegenüber dem Eingang zwei — versehen; jede von ihnen 
ist vier Ellen (= 1,78 m = Durchschnittslänge eines Menschen) lang, 7 
Handbreiten (= 0,52 m) hoch und 1 Elle (= 0,44 m) breit. Am Höhlenein- 
gang soll sich ein Vorraum befinden, in dem man die Totenbahre (nyn) 
abstellen kann. Nach Rabban Schim‘on b. Gamli’el läßt sich jedoch für alle 
diese Vorschriften keine Norm aufstellen. Zur Zeit der Gemara bezeichnet 
3? das über der Erde erbaute Grabgewölbe (bM kat 8b). 

b) Erdgräber in unserem Sinne sind seltener bezeugt (der jüngere 
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II 4a Der Rollstein? und (dessen) Stütze? verunreinigen durch Berührung’ 
und Bezeltung, nicht aber verunreinigen sie durch Tragen®. REli‘ezer’ sagt? 
Sie verunreinigen (auch) durch Tragen. RJehoschua“® sagt: Wenn Gruft- 
staub!® darunter ist!!, so verunreinigen sie durch Tragen'?, und wenn nicht, 
so verunreinigen sie nicht durch Tragen’. 


Midrasch kennt sie jedoch: AbRN « 31 1), wenngleich die Wurzel des Wor- 
tes 72? das Moment des »Aufhäufens« hat (vgl. syr.). Für auf der Reise 
Verstorbene standen ja Felsengräber nicht ohne weiteres zur Verfügung; 
man überschüttete die auf der Erde liegenden Körper mit Sand/Erde oder 
errichtete Steinhügel darüber (2 Sa 1817). Die unteren Bevölkerungs- 
schichten kannten keine Privatgräber (Bertholet, A., Kulturgeschichte 
Israels, 1919, 140). 

Für das Gräberfeld war der Begriff ni7377 n’3 gebräuchlich. Gern legte 
man ein Grab auch unter Bäumen an (Gn 35; bNid 57a); der Baum wuchs 
unter Umständen durch die Leiche hindurch: TNid VII 5. 

Ein Grab ist in hohem Maße unrein (TR 50 11), doch konnte auch ein 
angesehener Rabbi es für vor Gott verdienstlich halten, Gräber auszuheben 
(Abba Scha’ul, ca. 150 n.Chr.; jAb zara I 39c, 49 Bar). Wer ein Grab 
berührt, ist unrein (Nu 19 ı8; er hat sich zu reinigen: TR 506), er darf weder 
das Heiligtum betreten noch Gegenstände für den Gebrauch im Tempel 
berühren. Der Jerusalemwallfahrer hat sich vor der Berührung eines Gra- 
bes zu hüten (Ex 23 ı7). Daher pflegt man vor den Wallfahrtsfesten, beson- 
ders im Frühjahr, die Gräber durch Kälken kenntlich zu machen 
(Schek I 1; Mt 2327; ThWNT III 826 A. 4; weiß = Farbe der Knochen: 
bB kam 69a); nach heftigen Regenfällen erneuert man den Anstrich 
(jSchek I 46a, 25). Diese Vorschrift war von besonderer Bedeutung für die 
Ahroniden: Sie insbesondere waren gehalten, den Gräbern als den Stätten 
der Unreinheit fernzubleiben (TSchek I 4; jSchek I 46a, 22; Mt 2327). 
Auch »zweifelhafte« Gräber, die durch Gebüsch verdeckt oder von Mauertei- 
len überragt waren, hatte man zu kennzeichnen (bM kat 5b Bar). Aus all 
diesen Gründen mußten Grabanlagen mindestens 50 Ellen (= 22,2 m) 
außerhalb der Stadtmauer liegen (B bat II 9; Kel I 7; bKid 59b; bBes 29a 
Bar; Mt 277). In Jerusalem darf man keine Leiche über Nacht liegen las- 
sen, keine Menschenknochen aufhäufen (TNeg VI 2) und keine Grabmäler 
errichten; Ausnahme: Gräber Davids und der Familie der Prophetin Hulda 
(TNeg VI 2; vgl. AbRN « 352); unter diesem Grab befanden sich Höhlen 
mit einem Abfluß zum Kidron (TB bat I 11). Darüber hinaus war es 
verboten, zwischen Gräbern Wasserleitungen und Röhren anzulegen, Vieh 
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zu weiden und Gras zu schneiden (bMeg 29a). Ein in einem Grabgelände 
entspringender Bach ist unrein (Jad IV 7; cf. bHor 13b). Hingerichtete 
hatten übrigens ihren besonderen Begräbnisplatz; nach der Verwesung der 
Leichen brachte man ihre Knochen in das Familiengrab (Sanh VI 6; cf. 
JosAnt IV 265; V 44). Ein Grab, das der Allgemeinheit schadet, darf ver- 
legt werden (Umbettung; bSanh 47b); doch soll das eine Ausnahme blei- 
ben (Sem 4 12). Selbst die im Kriege Gefallenen suchte man noch im Fami- 
liengrab zu bestatten (2 Makk 1239). Die Leichen der Feinde warf man in 
ein Massengrab (Jer 419). (Kr II 72ff.; StrB I 1049ff.; Jeremias, HJU; 
Preuß 608f.; ThWNT IV 103f.). 


II 4a ° >%ia »Rollstein«, Sicherungsverschluß für Grabnischen (s.o. 
Nr. 2): a) großer quadratischer Steinblock, nicht eingemauert oder durch 
Mörtel mit der Felswand fest verbunden, sondern mittels untergeschobe- 
nen Steinblocks (917) in seiner Lage gehalten. Erst wenn dieser Block end- 
gültig befestigt war, galt das Grab als unrein (9137 nm’no); b) mühlsteinför- 
miger, runder, zwischen zwei niedrigen Steinwällen laufender Stein (nach 
Maim. auch aus anderem Material), der seitlich vor den Eingang der Grab- 
höhle, der Gruft, gerollt wurde; auch er wurde durch einen 917 in seiner 
endgültigen Position fixiert (cf. Mt 27 60.66; 282; Mk 1546; 163f.; Lk 242; 
Joh 1138; 201.5.11; EvPetr 37). Man verstand unter 451 auch die das 
Erdgrab schützende, abdeckende Steinplatte (nicht so Maim., tum’at 
met 2, 15; s. dazu Hoffmann 157 A. 43). Man glaubte, der Tote vernehme 
alle Laute, Klagerufe usw., bis. der Rollstein das Grab endgültig 
verschließe (bSchab 152b; StrB IV 586t). Dann beginnt auch die Trauer 
um den Toten (bSanh 42b; bKet4b). Ein 4x4 Handbreiten (= 
29,6x29,6 cm) großer »»14 ist in TAhil III 10 erwähnt. In Joh 205 hält den 
Jünger nicht die Besorgnis, levitisch unrein zu werden, vom Betreten des 
Grabes Jesu ab, sondern die Scheu, sich der Stätte eines ungewöhnlichen 
Ereignisses zu nähern. 


II 4a *P917»Stützstein«, der unter den quadratischen oder runden P»% 
geschoben wurde, um diesen in seiner Lage zu fixieren (nach Maim. auch 
aus anderem Material; s. noch II 4b). 


II 4a °SNu zut zu 1916: Die Worte 9» wX (Nu 1916) beziehen sich 
nach Ansicht von RJehoschua‘ auf die Berührung des »»11. Nach REli‘ezer 
verunreinigt der 711 nur durch Tragen (Schluß kal wa-homer im Blick auf 
das Aas). RJose zieht hier zum Vergleich eine sukka (wie T III 7) heran, 
und zwischen ihm und R‘Akiba entsteht eine Grundsatzdebatte über 
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II 4b !Was (versteht man unter) der Stütze? Das, worauf sich der Rollstein 
stützt. Die Stütze d(ies)er Stützen? aber ist rein’. 


Berührungs-, Belastungs- und Bezeltungsunreinheit. In SNu zut a.a.O. ver- 
sucht REli‘ezer durch einen ıvyn — als Illustration für die Mischna — zu 
beweisen, wie man den »»11 bewegen und dennoch rein bleiben kann (wie 
T III 9; entgegen der Aussage von Nu 19 16: Maim.). In T III 7 ist eine ähn- 
liche Diskussion überliefert: Hier ist die Argumentation REli‘ezers klarer 
als in SNu zut; doch ist der Satz auch durch einen Hinweis auf Zab V 8. 10 
(= das Tragen kann u.U. drei Grade der Unreinheit verursachen, das 
Berühren aber nur zwei) nicht erklärt. Nach Raschi zu bErub 15a verunrei- 
nigen »»11 und PD17 dann, wenn sie aus verunreinigungsfähigem Material 
bestehen. Sind sie aus Stein oder anderem, nicht verunreinigungsfähigem 
Material, so sind sie rein, sobald sie vom Toten/Grab entfernt wurden 
(Maim. tum’at met 6,4). Nu 19 16 spricht nur von »Berühren«, nicht von 
»Tragen« (s. Ein! IV g/7: für 7n® und yın gelten ähnliche Bestimmungen). 


II 4a °RSchim‘on stellt in T IV 1 die lapidare Frage: »Wie sollte man 
sie (Roll- und Stützstein) auch tragen !?« In bHul 72a gilt die Unreinheit 
dieser Gegenstände als ’7’nı xn9Pn, als eine »endgültige halakische Ent- 
scheidung«, die keines Schriftbeweises mehr bedarf. 


II 4a ’Der Disput findet nicht zwischen REli‘ezer und RJehoschua‘ 
statt, sondern zwischen jedem der beiden und der Gelehrtenschaft. 


II 4a ®Nach REli‘ezer hätten diese Dinge schon in II 1a behandelt wer- 
den können. Auch RJehoschua‘ macht Einschränkungen. 


II 4a ?’RJehoschua‘ b. Hananja, Tannait der jüngeren Gruppe der 2. 
Generation, war Schüler von Rabban Johanan b. Zakkai und wirkte in 
Peki‘in (Strack, Ein! 123f.; Graetz IV 47f., Bacher Agada I? 155f.). 


II 4a !nin3p 79%»Gruft-, Grabstaub«; 799 ist die feine, lockere Schicht 
der Erdoberflächeim Unterschied von Steinen oder Felsboden. Dem Grab- 
staub schrieb man (neben den Gebeinen) Wunderwirkung zu (HJU 133): 
der des Schriftgelehrten Rab (f 247) galt — mit Billigung Schemu’els, des 
Leiters der Schule von Neharde‘a — als Heilmittel gegen Wechselfieber 
(bSanh 47b). 


II 4a !!Unter Rollstein und Stütze (o’rnn), nicht unter dem Toten; s.u. 
XVT3. 


II 4a !?Der Träger bewegt (vo’n) den Grabstaub, auch wenn er ihn nicht 
fortträgt. Dies ist dem Belasten, dem Drücken gleichgeachtet (RSchim- 
schon b. Abraham zu Zab V 9; gegen Maim.). Auch ist bei vo’n keine 


96 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


xionie 533 >19 na N N°19° PIind 170n DON IPN 
’n7 7a a8 171993 DIV 07 MyPITe apI TDG 
n2y TONY 


II 5: a) K: n°19.—-b) K: N”’191 ‚1 ++ 0.d.2.— ce) K:1.). - dy Kan le — 
eo 


Berührung der Unreinheit erforderlich; allein die Bewegung macht den 
Menschen unrein. 


II 4a '’Die Lehrentscheidung ist gemäß RJehoschua‘ (Bart.). 
IT 4b '!SNu zut zu 1916. 


II 4b ?Reichte die eine Stütze (917) nicht aus, so legte man zusätzlich 
noch kleinere Steine als Keile darunter, um dem Rollstein eine absolut 
sichere Standfestigkeit zu geben. In SNu zut a.a.O. heißt es P917 In 917, 
und man spricht infolgedessen dann von 0°P917 ’7917, den »Stützen der 
Stützen«. 


II 4b °Sie kommt nicht mit der Leiche in (indirekte) Berührung. 


II5 "Vgl. die ausführliche Diskussion in Edu VI 3; TAhilI4; II 8; 
IV 1; dazu NeuHist V 75. Die Handschriften KCM (s. textkrit. Anh.) sehen 
II 5.6 noch als Einheit unter dem Generalthema »Rückgrat und Schädel. 
Schon in II 1 diskutiert man über das in II 5 genannte Thema, jedoch unter 
anderen Voraussetzungen. 


II5 ?Von dem für die Verunreinigung gesetzlich erforderlichen Quan- 
tum. 


IL.a7% 


Quantum, das Zeltunreinheit Wenn weniger als dieses Quantum 
bewirkt vorhanden: 
keine Zeltunreinheit 


Toter 

olivengroßes Stück vom Toten olivengroßes Stück vom Toten 
olivengroßes Stück Zerfließendes | olivengroßes Stück Zerfließendes 
ein Löffel voll Leichenmoder ein Löffel voll Leichenmoder 
Rückgrat vom Toten ” 

ze Viertellog Blut (vgl. II 2a) 
Schädel vom Toten _ 
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II5 'Folgende (Dinge) sind, wenn etwas? daran fehlt, rein’: ein oliven- 
großes‘ (Stück) vom Toten’, ein olivengroßes (Stück) Zerfließendess, 
ein Löffel voll Leichenmoder’, ein Viertellog Blut?, ein gerstenkorn(großer) 
Knochen? und ein Glied vom Lebenden!’, dessen Knochen!! unvollstän- 
dig ist!?. 


Quantum, das Zeltunreinheit Wenn weniger als dieses Quantum 
bewirkt vorhanden: 
keine Zeltunreinheit 


gerstenkorngroßer Knochen 


(vgl. H 3a) 
Glied einer Leiche mit genügend | — 
Fleisch 
Glied vom Toten mit genügend 
Fleisch 
nn} Glied vom Lebenden mit 
unvollständigem Knochen 


15, °S.0. 17 Nr.5. 


15 °Vgl. TIV 1: Sogar das in 10 kleine Teile zerlegte olivengroße 
Stück einer Leiche verunreinigt durch Tragen und Bezeltung, nicht aber 
durch Berührung. Denn man berührt immer nur je einzelne Teilchen, die ja 
nicht in natürlicher fester Verbindung, sondern nur durch einen o7x ı2n, 
eine vom Menschen willkürlich bewirkte Verbindung, miteinander stehen. 
Von einem »olivengroßen Stück« Fleisch kann auch bei einer Fehlgeburt 
die Rede sein (vgl. bHul 89b); nach Rlsrael Lipschütz hat ein Embryo in 
seinem Anfangsstadium »Olivengröße«; wenn eine mittelgroße Olive etwa 
2-2,5 cm groß ist, so handelt es sich um einen Embryo im Alter von 6-7 
Wochen; Blutmenge: ca. 10-20 g (cf. Bart.). 


I5 °S.o. I la Nr. 8. 
15 ’S.o. I la Nr. 10-12. 
15 3S.o. I 2a Nr. 2. 


II 5 °Ein mindestens gerstenkorngroßer Knochen verunreinigt durch 
Berühren und Tragen, nicht aber durch Bezeltung (Edu VI 3); TAhil IV 1 
fügt die Frage hinzu (s.o. II 4a Nr. 6): »Wie sollte man ihn auch bezelten %« 
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II5 Ein Glied vom Toten verunreinigt in Gerstenkorngröße durch 
Berühren und Tragen. 


II 5 !!"Auch wenn er sehr groß ist. 


II 5 Wenn ein Stück von dem an dem genannten Glied befindlichen 
Knochen fehlt. Fehlt etwas vom Fleisch (s.o. II 3a): unrein. 


II6 !Cf. TIV 2.6; jBer1 3a, 17-19; bNaz 38a; 52a. Die Liste I 6 ist 
eine Zusammenstellung zusätzlicher Beispiele desselben theoretischen 
Problems (cf. II 2.5). 


II 6 ?Die Hälfte des Rückgrats oder des Schädels von einem Toten auf 
der einen und die Hälfte dieser »Glieder« von einem Toten auf der anderen 
Seite: sie werden zu einem Teil zusammengerechnet; der Rest wird dann 
dem je anderen zugerechnet (s.u. Nr. 6; cf. Maim., Bart.). 


I6 °S.o. II 2a; 5 Nr. 8. 


II 6 *bNaz 38a fragt, aus welchem Grunde ein Viertellog Blut von zwei 
Toten zeltunrein mache. Begründung: Lv 2111 spricht von 993 (als »Blut« 
gedeutet) im Plural, m. a. W.: der Hohepriester soll »bei nn n1%9J nicht ein- 
treten«; eine weithergeholte Begründung (s.o. II 2a Nr. 6). 


II6 °Vgl. I 2a, s.o. Nr. 1. 


II 6 ‘Die eine Hälfte von einem und die andere von einem anderen 
Toten (s.o. Nr. 2; Bart.). 


II6 ’Da R‘Akiba (s.o. Il2a) jeweils die beiden Dinge zusammen- 
rechnet (wie z.B. REli‘ezer in XVII 5b die beiden Erdarten). Die Meinung 
R‘Akibas zeigt: Ihm sind der Raum (»Zelt«) und die Materie der Dinge 


16 
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!Und das Rückgrat und den Schädel von zwei Toten?, ein Viertellog? 
Blut? von zwei Toten’, ein Viertelkab Knochen von zwei Toten, ein Glied 
vom (einem) Toten, von zwei Toten® oder ein Glied vom (einem) lebenden 
(oder) von zwei (lebenden) Menschen erklärt R‘Akiba für (zelt)unrein’. 
Die Gelehrten aber erklären (sie) für rein?. 


II 7a !Einen gerstenkorn(großen) Knochen?, der in zwei (Stücke) zerteilt ist, 


erklärt R‘Akiba für unrein?. RJohanan b. Nuri* erklärt (den so zerteilten 
Knochen) für rein’. RJohanan b. Nuri sagte: Man® hat nicht gesagt »ger- 
stenkorn(große) Knochen«, sondern »einen gerstenkorn(großen) Kno- 
chen«. 


wichtig; die Gelehrten interessieren sich mehr für ihre Herkunft. RJehuda 
gibt in TIV 2 eine genauere Darstellung: R‘Akiba habe die genannten 6 
Dinge zunächst für (zelt)unrein erklärt, später jedoch seine Ansicht revi- 
diert (13 "nm; cf. Lk 1517); so auch in bNaz 52a. 


II 6 °D.h. diese Dinge machen nicht zeltunrein. Nach T IV 2 zwingen 
die Gelehrten mittels einer Abstimmung R‘Akiba zu der gegenteiligen 
Erklärung. RSchim‘on fügt hinzu, jener habe insgeheim bis zu seinem Tode 
an seiner alten Ansicht festgehalten, sich jedoch nach außen hin dem 
Schiedsspruch des Gelehrtenkollegiums gebeugt (cf. dazu jBer I 3a, 18; 
bNaz 52a). Einige Ärzte stellten fest, daß ein Korb voll Gebeine erst dann 
verunreinige, wenn sich Rückgrat und Schädel unter ihnen befinden (dies 
berichtet T IV 2 in einem nvyn; so auch j). Die in T IV 2 genannten Gelehr- 
ten sind die Lehrer von Lod, in erster Linie RJohanan b. Nuri. Die Lehrent- 
scheidung ist nicht gemäß R‘Akiba (Maim.); nach Bart. ist sie nicht gemäß 
den Gelehrten. 


II 7a !bNaz 52b; cf. dazu TAhil II 8; IV 1. Vgl. dazu den Disput R‘Aki- 
bas mit den Gelehrten über die Frage des Quantums: II 2a. b (Viertel- 
log); 3a (Gerstenkorn). 


II 7a ?Er verunreinigt nicht durch Zeltunreinheit, sondern nur durch 
Berührung und Tragen (s.o. II 3a. 5). 


II 7a °Nach der Teilung ist er für R‘Akiba unrein durch Tragen, aber 
nicht durch Berührung (Maim.). 


II 7a *RJohanan b. Nuri gehört zur jüngeren Gruppe der 2. tann. Gene- 
ration, aus Bet Sche‘arım (TTer VII 14; Strack, Einl 126). Oft findet er 
sich in Kontroverse zu R‘Akiba. 
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II 7a °Die Position des RJohanan b. Nuri ist die von I 5. Vgl. eine ähn- 
liche Art der Erwiderung an R‘Akiba in Mik III 3. 


II 7a RJohanan b. Nuri bezieht sich auf eine ältere Tradition; am ehe- 
sten könnte an II 3a gedacht sein (nicht an II 5; auch b gibt hier keinen 
Aufschluß). 


II 7a ’Die Tradition (II 3) kennt hier den Singular. RJohanan meint: 
Ein ganzer Knochen verunreinigt, ein in zwei Teile zerlegter jedoch nicht. 
Wir haben es hier aber mit der Lehre von zwei Knochen zu tun, die nicht 
zum Quantum eines Gerstenkorns zusammengerechnet werden können 
oder müssen. 


II 7b !Nitpa‘el von P7P7 »zerbröckeln, zerfallen« (nach Bart. — Hinweis 
auf Ex 3036 — bedeutet das Wort dasselbe wie pn hitp. »aufgerieben, 
abgenützt werden«; dies ist jedoch hier nicht gemeint, sondern das 
intransitive »zerfallen«). Nach der Bestattung »zerfallen« die Knochen nach 
und nach; nur der 13%-Knochen (besonders harter Knochen an der oberen 
Wirbelsäule, nJ7#7 139) gilt als unvergänglich (Gn r 28 zu 67: Er läßt sich 
nicht verbrennen, zermahlen oder zerschlagen; Gott wird einst den 
Menschen neues Leben aus ihm erwachsen lassen, Preuß 616). 


II 7b ?Wenn also die Verwesung schon so weit fortgeschritten ist. 
I 7b °RSchim‘on weist R‘Akibas Position zurück; RJose dagegen 


akzeptiert sie. RSchim‘on teilt die Ansicht von RJohanan b. Nuri; die 
Gelehrten stimmen R‘Akiba zu. 
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II 7b Ein Viertelkab Knochen, welche (so) zerfallen sind', daß kein einzelnes 
Stück davon so groß wie ein Gerstenkorn ist?, erklärt RSchim‘on für 
rein’. Die Gelehrten aber erklären (es) für unrein‘. 


II 7c "Und ein Glied vom Lebenden, das in zwei (Teile) zerteilt ist?, ist rein. 
RJose? erklärt (es) für unrein*. Er gesteht aber zu’: Wenn es in Hälften 
abgenommen worden ist‘, ist es rein’. 


Kapitel III 


II 1a Alle (Dinge?, die) durch Bezeltung verunreinigen?® und die man teilt? 


II 7b *Durch Tragen und durch Bezeltung; nach RAscher b. Jehi’el und 
RSchimschon b. Abraham ist es auch durch Berührung unrein. 


I7e 'VeL.TIVı. 


I 7c Selbst wenn man zunächst »verbunden« hat, weil die durch den 
Menschen vorgenommene »Verbindung« nicht als echte »Verbindung« gilt 
(s.o. 15 Nr. 6; Bart.). 


II 7c °RJose b. Halafta, einer der Schüler R‘Akibas, gehört zur 3. tann. 
Generation (etwa 130-160 n. Chr.). Sein Name (Kurzform für Josef) kommt 
in der Mischna 335 mal vor (Strack Einl 129). 


II 7e Durch Bezeltung und Tragen, aber nicht durch Berührung. Er 
stimmt mit R‘Akiba überein. Einschränkung: s. folgenden Satz. Vgl. dazu 
TIV 1. 


I 7e °Vom Stamm 77° hi. »übereinstimmen, zustimmen«, bh. nur 
»loben, dankend anerkennen« (ThWAT II 455ff.). 


I 7c ‘Hat man von dem Lebenden Stück für Stück abgetrennt und 
nicht etwa ein ganzes Glied, das man danach in zwei Hälften teilte (Bart.); 
s. auch IH 1b und RSchim‘ons Meinung in II 7b. 


II 7ce Weil nie ein vollständiges Quantum existierte. Die Lehrentschei- 
dung ist nicht gemäß RJJohanan b. Nuri, RSchim‘on und RJose (Maim.); sie 
ist nicht gemäß RJose (Bart.). 


IH 1 beginnt mit einem Disput, der in eine Reihe erklärender Sätze ein- 
mündet. 
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II 1a !Cf. TIV 1; Edu IH 1; NeuHist V 80f. 
III 1a ?Vgl. die Aufzählung in II 1.2. 
III 1a ?*Neben der Lesart ’8%9%7 bleibt die Lesart von K zu beachten. 


III 1a °So daß jedes dieser Teile nicht das für eine Zeltunreinheit erfor- 
derliche Mindestquantum (719°) hat; ist also etwa ein olivengroßes Quan- 
tum von einer Leiche (= Mindestquantum für diese Form der Unreinheit 
und der Verunreinigungs»übertragung«) geteilt worden, etwa in zwei halbe 
Olivengrößen (Bart.), so ergibt sich eine neue Situation. 


III 1a *Unter eine Überdachung (Bart.). — n°3 (cf. ThWAT I 629ff.): in 
MOhal in diesem Sinne 127 mal im Singular, 5mal im Plural (immer ohne 
Suffix) erwähnt. n’2 wird in LXX meist durch oixog wiedergegeben, kann 
dort aber auch Übersetzung von »nx, »Zelt«, sein (Gn 921.27; 2467). Ähn- 
lich wird oixi« gebraucht (ThWNT V 123. 134). In LXX steht für Prx 
245 mal oxnvnj und 46 mal oxfjvon« (ThWNT VII 370). 


II 1a °RDosa b. Harkinas (’Apyxivog) gehörte zur älteren Gruppe der 
2. tann. Generation und entstammte dem Geschlecht des Rabban Johanan 
b. Zakkai; Gesetzeslehrer in Jerusalem vor der Zerstörung der Stadt 
(70. n.Chr.) (Strack, Einl 123). { 


III 1a ‘Denn keines der genannten Teilstücke hat das gesetzlich erfor- 
derliche Mindestquantum; für RDosa b. Harkinas ist das Problem des Min- 
destquantums (wie auch in III 1b. c) irrelevant. 


III 1a 7’Denn sie halten die beiden Teilstücke für »verbunden«, so daß 
das gesetzliche Mindestquantum erreicht wird. 


II 1b 'Edu IH 1; bHul 124a. 125a. 
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und (dann) ins Haus? bringt, erklärt RDosa b. Harkinas’ für rein‘. Die 
Gelehrten aber erklären (sie) für unrein’. 


II 1b !In welcher Weise?? ’Berührt oder trägt* (ein)er zwei (Stücke/Hälften 
vom) Aas°, (deren jedes) das Quantum einer halben Olive (hat)°, ’oder 
berührt er (etwas) im Quantum einer halben Olive vom Toten, (während 
er etwas anderes) im Quantum einer halben Olive bezeltet?, ?oder berührt 
er (etwas) im Quantum einer halben Olive, (während etwas anderes) 
im Quantum einer halben Olive ihn bezeltet!’, (oder) bezeltet er (etwas) 
im Quantum von zwei halben Oliven!!, (oder) bezeltet er (etwas) im Quan- 
tum einer halben Olive, (während etwas anderes) im Quantum einer 
halben Olive ihn bezeltet, so erklärt RDosa b. Harkinas (ihn) für rein'?. Die 
Gelehrten aber erklären (ihn) für unrein. 


II 1b ?Bunte, Zabim 76; Bacher, Term 77. 
II 1b °Cf. Hoffmann 59 A. 8, z.St. 


III 1b *Ohne sie zu berühren. Die M erläutert in dieser Form den Disput 
zwischen RDosa b. Harkinas und den anderen Gelehrten und ist der Mei- 
nung, sie seien auch im Blick auf die beiden anderen möglichen Verunreini- 
gungsarten unterschiedlicher Ansicht und nicht nur hinsichtlich der 
Zeltunreinheit. 


II 1b °Vgl. I6b Nr. 5. 


II 1b $bHul 124a: Nach RJischma‘el: Unreinheit durch Tragen, nicht 
durch Berühren. Dort wird auch noch unterschieden, ob die Teilung des 
Olivenquantums vom Aas durch die Zähne eines Tieres oder durch einen 
Messerschnitt zustande gekommen ist. — Übrigens gilt dies auch, wenn 
man ein totes Kriechtier (779) im Quantum von zwei halben Linsengrößen 
berührt; dies verunreinigt jedoch (Kel I 1) nicht durch Tragen (vgl. Maim.). 
Nach bNid 42b ist das Mindestquantum für Verunreinigung durch 7721 das 
Quantum einer Olive. 


II 1b ’bHul 125a behandelt diesen Fall im Blick auf einen Schenkel- 
knochen mit frischem oder eingetrocknetem Mark; s.d. 


III 1b ®D.h. wenn er sich senkrecht darüber befindet, wird er zeltunrein 
(bNaz 53b nach Nu 19 16). Gemeint ist: Seine Hand berührt das genannte 
Quantum einer halben Olive von Totenfleisch, während er die andere Hand 
senkrecht über dem restlichen Totenfleisch (Quantum: !/, Olive) hält (cf. 
Maim.; Bart.). Eine solche »Bezeltung« des Toten oder seines Fleisches 
wird nach bHul 125b (nach Nu 1916) als ym (»Berührung«) verstanden und 
gilt daher als ein ny’u x, eine einer Berührung entsprechende Bezeltung. 


8 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 
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III 1b Genau diese Regel gilt auch für den hier genannten Fall: Ein 
Toter oder ein Teil von ihm »bezeltet« einen Menschen, d.h. befindet sich 
senkrecht über ihm. Es hat die gleiche Verunreinigung zur Folge, als wenn 
der Mensch oben und das verunreinigende Stück Totenfleisch senkrecht 
unter ihm wäre. 


II 1b !?Und etwa in einer Mauerspalte oder einer Astgabel o.ä. steckt 
und sich also senkrecht über ihm befindet. 


III 1b !!Wenn er etwa mit gespreizten Beinen senkrecht über dem 
genannten Quantum steht. 


IT 1b '"RDosab. Harkinas vertritt sehr liberale Ansichten zu einem an 
sich klar umrissenen Thema und erläßt entsprechende erleichternde 
Bestimmungen; er widerspricht damit indes den in II 7c vor allem von 
R.Jose vertretenen strengen Anordnungen (vgl. RIsrael Lipschütz z.St.). 
Doch ist es auch denkbar, daß, wenn die beiden Stücke von je einer halben 
Olivengröße sich berühren, sie auch nach RDosa b. Harkinas als verbun- 
den anzusehen sind. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RDosab. Har- 
kinas (Bart.). 


II1lc !Edu Il. 


III 1ce ?Man unterscheide: »berühren« und »bezelten« (= sich senkrecht 
darüber befinden)! 


III 1c ?Etwa ein Balken oder ein Brett an einem Neubau im Freien, also 
nicht im geschlossenen Raum. 


IH 1c *Durch ein für alle gemeinsames »Zelt« wird die Leichenunrein- 
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II 1c !Berührt? er aber (etwas) im Quantum einer halben Olive (vom Toten), 
während etwas anderes (eine andere Sache)? ihn (und etwas anderes) im 
Quantum einer halben Olive bezeltet?-*, oder er bezeltet (etwas) im Quan- 
tum einer halben Olive, während eine andere Sache ihn und (etwas) 
anderes im Quantum einer halben Olive bezeltet, so ist er rein’. RMe’ir 
sagte‘: Auch hierbei erklärt RDosa b. Harkinas (ihn) für rein. Die Ge- 
lehrten aber erklären (ihn) für unrein. 


II 1d !Alles? macht (ist) unrein? außer Berührung mit Tragen? oder Tragen 
mit Bezeltung’. 


heit auf den Reinen übertragen: Es handelt sich hier um die nxn1b 
n3%nn2 Pak (»Zeltunreinheit durch Herbeileiten«; cf. bHul 125b). 


III 1c °Selbst nach der Ansicht der Gelehrten. Sie sind wohl der Mei- 
nung: Der Mensch, der den Toten, und der Tote, der den Menschen bezel- 
tet, sind wie jemand, der eine Unreinheit berührt hat. Die Unreinheit steigt 
daraufhin im Zelt senkrecht hinauf und hinab. Wenn jemand eine halbe 
Olivengröße Totenfleisch berührt und eine halbe Olivengröße davon bezel- 
tet oder eine halbe Olivengröße ihn bezeltet, so verhält es sich damit wie 
mit der Berührungsunreinheit. Bezeltet ihn jedoch eine andere Sache, ihn 
und eine halbe Olivengröße Totenfleisch, so ist er verunreinigt durch Zelt- 
unreinheit, nicht aber durch Berührungsunreinheit. Zelt- und Berührungs- 
unreinheit »verbinden« sich nicht miteinander, da sie verschiedenen 
Ursprungs sind (s.u. III le). 


III 1c °RMe’ir scheint der Meinung zu sein: Die Gelehrten »verbinden« 
Zelt- und Berührungsunreinheit unterschiedslos. 


IIld 'Edu IIl. 


II 1d ?»>n: Alle Fälle, in denen zwei halbe Mindestmengen verunreini- 
gender Materie zusammengezogen, miteinander »verbtunden« werden kön- 
nen oder sollen. 


II ld °Nach Ansicht der Gelehrten. 


II 1d *Wer das Quantum einer halben Olive Totenfleisch berührt und 
das andere Quantum einer halben Olive dieser Materie bewegt oder trägt: 
es gilt nicht als miteinander »verbunden«, ist daher rein und verunreinigt 
auch nicht weiter. 


8r 
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III 1d °Wer das Quantum einer halben Olive Totenfleisch trägt und das 
andere Quantum einer halben Olive dieser Materie bezeltet: es gilt nicht 
als miteinander »verbunden«, ist daher rein und verunreinigt auch nicht 
weiter. Tragen darf man also nicht mit Bezeltung, Berührung nicht mit Tra- 
gen kombinieren, um einen Zustand der Verunreinigung »erreichen« und 
den «Täter« als »unrein« bezeichnen zu können — eine Schutzbestimmung 
gegen unsachgemäße Unreinheitserklärung. 


II le 'Edu Il. 


III le ?Ein mit der Formel »»an nt beginnendes Stück kann ein 
späterer abschließender Zusatz sein. Man braucht jedoch keine zwei zu ver- 
schiedenen Zeiten entstandenen Überlieferungsschichten anzunehmen. 
Der term. techn. 555 geht auf das rabbinische Diskussionssystem zurück. 
Einige Ausleger sind der Ansicht, diese »Regel« gehe auf RMe’ir (IT Ic) 
zurück. 


II le °o%»Name, Bezeichnung«, hier besonders im Sinn von »Katego- 
rie« (vgl. Bacher, Term I 121. 188f.). 


II le *Also die Kombination von Berührung und Berührung, Tragen 
und Tragen, Bezeltung und Bezeltung. 


III 1e °Diese »Kategorien« gelten in ihrer Kombination als »Verbin- 
dung« und haben also verunreinigende Kraft. 


III 1e ‘Also etwa die Kombination von Berührung und »Zeltunreinheit 
durch Herbeileiten« (s.o. II 1c Nr. 4) o.a. 


III 1e 7’Solche sehr verschiedenen »Kategorien« gelten in ihrer Kombi- 
nation als nicht zulässig (s.o. III 1d Nr. 5) und haben also keine verunrei- 
nigende Kraft. Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten 
(Bart.). 


II 2a 'TIV 5;bNid 27b; Maim., hilk. tum’at met 4, 10. Das Problem ist 
dem von II 2. 6. 7; III 1 ähnlich. 
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II le !Das ist die Regel?: Alles, was zu einer Bezeichnung? (gehört*, macht) 
unrein’. (was) zu zwei Bezeichnungen (gehört, beläßt) rein’. 


III 2a 'Ist ein Löffel? voll Leichenmoder’ im Hause* verstreut’, so ist (das 
Haus) unrein®. RSchim‘on (aber) erklärt (es) für rein’ -®. 


II2a 2S.o. IIla Nr. 10. 
I 2a °S.o. I 1a Nr. 12. 


IIT2a “Man diskutiert in bNid 27a. b über winzige Mengen solchen 
Leichenmoders (Schule von Rab/Rabba). 


II 2a °19 (bh. im ni.: Gebeine sind »verstreut«: Ps 1417); vgl. »# »zer- 
schlagen, zerreißen«. Man hat also etwa nicht den genannten Leichenmo- 
der irgendwo im Hause als geballtes Quantum verloren, sondern er liegt in 
so winzigen Teilchen wirklich zerstreut, auseinander»gerissen«, dort 
herum. So können die Rabbinen (cf. dazu die Ansicht von RSchim‘on: 
Nr. 7) also annehmen, die einzelnen Materieteilchen seien mit Hausstaub 
(T: »auch nur die geringste Menge«; Bart.) vermischt (bNid 27b; Bart.); 
das wäre in jenem Fall jedoch nicht gut möglich. 


III 2a ‘Vgl. TII3; TV 5. Alles, was im Hause ist, ist nach Ansicht der 
Gelehrten zeltunrein (cf. II 1a; Bart.); weil es verstreut liegt, ist das ganze 
Haus unrein (vgl. dazu Bart.). 


II 2a ’Weil es verstreut liegt; durch die Beimischung verliert der Lei- 
chenmoder seinen Charakter. RSchim‘on ist der Meinung: Die eventuelle 
Bezeltungsunreinheit des Hauses tritt nicht in Kraft, weil im vorliegenden 
Fall das dafür erforderliche Quantum Materie nicht erreicht ist. RDosa b. 
Harkinas hatte gesagt (II 1), getrennte »Verunreihiger« seien rein. 
RSchim‘on ist der Ansicht: ursprünglich getrennte, dann aber vereinigte 
»Verunreiniger« sind ebenfalls rein. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß 
RSchim‘on (Maim., Bart.). Schon in I 2e. 7b hatte RSchim‘on seine 
Ansicht dargelegt: Gruftstaub/zerfallene Knochen. 


II 2a In TIV5 erklärt nicht RSchim‘on, sondern RJehoschua‘ für 
rein. Begründung: weil die beigemischte Erde die Unreinheit aufhebt. 
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II 2b !TIV 5; bB kam 101b (in einem anonymen Disput); bNid 62b 
(Disput RJohanan/Resch Lakisch). 


III 2b ?Von einem Toten. 


III 2b ?Es muß an einen lockeren Boden gedacht sein, denn y»3, »auf- 
saugen«, hat das Moment des »gierigen, schnellen Verschlingens«. 


III 2b *Aufgesogenes Blut ist wie etwas, das »geteilt« wurde. Denn es 
läßt sich von der aufsaugenden Materie [lockeres Mauerwerk, leichter 
Bodenbelag wie ungebrannte Platten, leicht gestampfter (s. Nr. 3) Lehm] 
nicht mehr trennen. In der Kontroverse bNid 62b behauptet RJohanan 
zunächst, das Haus sei unrein; um zu einer eleganten Übereinstimmung zu 
kommen, beschließt man, im vorliegenden Unreinheits-/Reinheitsfalle 
handele es sich um im Hause befindliche Geräte (cf. bB kam 101b). 


II 2b °Ebenso, was ins Haus geschafft wird, nachdem das Blut vom 
Fußboden aufgesogen wurde. 


III 2b ‘Das Kleid wird (zum Waschen) ins Haus gebracht. 


III 2b ’mo3 ist das Obergewand (Ex 2110; 2226; Hi 247; 3119; bes. 
Dt 22 12; Kr 1 588. 590). 


II 2b °TIV 5: »Wie mißt man das® — Erläuterung zu den folgenden 
Ausführungen. ; 


III 2b °029(im hitp. nicht bh.) »waschen«. Man legt die Wäsche (hier: 
das Obergewand) zum Einweichen (7) in einen Trog oder Kessel (717) mit 
(warmem) Wasser, dem man in der Regel Natron ("n3) oder eine Kali- 
pflanze (Prx) zusetzt. Man nimmt später die Wäsche heraus, walkt sie mit 
Händen oder Hölzern gründlich durch (033/v3>), reibt sie mit den Händen 
oder einem Reinigungsmittel (Kr I 154f.), schwenkt sie im Wasser, wringt 
sie aus (pro) und trocknet sie (Kr I 156. 580f.). Das Obergewand wird im 
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II 2b Ist ein Viertellog Blut? im Hause (vom Boden) aufgesogen?, so ist 
das Haus rein*°. Wurde es (aber)° von einem Kleide’ aufgesogen?, so ist 
es, wenn das Kleid gewaschen wird? und ein Viertellog Blut dabei heraus- 
kommt!°, unrein!!, wenn aber nicht, so ist (es)!? rein!?; !*denn alles Auf- 
gesogene, das nicht (wieder) hervorkommen kann, ist rein. 


II 3a !-?Wurde es? im Freien? ausgegossen, so ist, wenn die(se seine) Stelle 
abschüssig? ist, der, welcher einen Teil derselben bezeltet’, rein®. Ist 


vorliegenden Fall sicher besonders gründlich gewaschen, da es ja gleich- 
sam um einen Test geht. Man wird wohl ein ganz »bestimmtes Quantum 
Wasser« (T IV 5; Maim.) genau abmessen, damit man nach dem Waschen 
prüfen kann, ob sich die Wassermenge um ein Viertellog Flüssigkeit (= das 
herausgewaschene Blut) vermehrt hat (vgl. Bart.). Aber absolut genau 
(und darauf kommt es doch an!) wird das Quantum von einem Viertellog 
wiedergewonnenen Blutes wohl nie erreicht werden. 


II 2b !°T IV 5 nennt neben jenem Mengentest auch noch den Farbtest: 
»Man nimmt das gleiche Quantum (sauberen) Wassers und gießt ein Vier- 
tellog Blut hinein. Ist dann das Aussehen der beiden Wassermengen (der 
des ausgewaschenen Obergewandes und der des Farbtestwassers) gleich 
rot, so ist das Kleidungsstück unrein; wenn nicht, so ist es rein.« 


UI2b !!Alles, was sich im Hause befindet, ist unrein; denn das Blut 
ist nicht (wie im obigen Beispiel etwas vom im Hause aufgesogenen Blut) 
völlig vom Stoff aufgenommen bzw. hat sich wieder vom Stoff trennen las- 
sen. 


II 2b !’Im Blick auf die Zeltunreinheit (Maim.). 


III 2b ?Eingesogenes Blut verbreitet die Unreinheit nicht weiter. Nach 
RKahana (bNid 62b) ist dies eine erleichternde Bestimmung über das 
Viertellog Blut. So bleibt das, was sich im Hause befindet, rein. Das Klei- 
dungsstück aber bleibt unrein, da es ein Viertellog Blüt berührt und auf- 
gesogen hat. 


III 2b In bNid 62b streiten sich Resch Lakisch und RJohanan über 
diesen Satz. Jener scheint sich dort durchzusetzen: Es bleibt bei der auch 
hier gemachten Aussage. Sie ist die conclusio von III 2b. 


HI3a '!TIV 6; bMeil 17a. — III 3a ist eine ausführliche Fortsetzung 
der Ausführungen über das Viertellog Blut in III 2b. 
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III 3a ?TIV 6: »RJose sagt: Die ‘frühesten Ältesten’ (o’axın nrıpr) 
sagen«, d.h. die ältesten Gelehrten, die sich innerhalb der Kette der Tra- 
denten mit dieser Frage befaßten; sie sind die Urheber der max nıvn, 
der »ersten Mischna« (cf. SLv zu 52; bNaz 53a u.ö.). 


III 3a °Das Viertellog Blut. 


III 3a “Unter freien Himmel gibt es keine Zeltunreinheit. 8 »Luft, 
freier Raum« (äfp; Kr, Lwr I 17f.). bMeil 17a fügt hinzu: »auf das Pfla- 
ster« (19%) ausgegossen, also nicht auf lockeres Erdreich wie in III 2b 
Nr. 3. 


III 3a °DI94R »abwärts geneigte, abschüssige Fläche« (xatapepts; Kr, 
Lwr II 526). 


IIT 3a °Ein Mensch oder auch ein Gerät. 


III 3a ’Die Abschüssigkeit könnte bewirken, daß die vorgesehene Blut- 
menge nicht als »geschlossenes« Quantum von einem Viertellog auf einmal 
hinabfließt, sondern (wenn die Stelle z.B. etwas fettig ist oder wenn etwa 
ein Steinchen im Weg läge, müßte das Viertellog-Quantum sich »trennen«, 
da es teilweise um das Hindernis herumfließen muß) sich »trennt«, d.h. 
nicht als zusammenhängende Materie ihren Weg nimmt (cf. Toh VII 9). 


III 3a °Denn was auf einer abschüssigen Bahn fließt, gilt als nicht »ver- 
bunden«; es wird also immer nur ein Teil des Quantums bezeltet. 


II 3a °Maim: Eine geringfügige Senke. 
II 3a Ist also das Blut dorthinein geflossen. 


III 3a ''! 91298 »Vertiefung zur Wasseraufnahme, Teich, Wasseran- 
sammlung«, opp. zu D9vP. 


III 3a '?vnp»gerinnen, erstarren«. Das Blut gerinnt kurz nach dem Aus- 
fließen aus dem Körper und erstarrt zu einer weichen, halbfesten, zittern- 
den Gallertmasse. Das Blut gilt nicht nur an der vertieften Stelle, wenn es 
also (aufgrund der Gerinnung) eine zusammenhängende Materie bildet, 
sondern auch auf der Schräge in geronnenem Zustand als »verbunden«, da 
es — geronnen — ja nicht mehr auseinanderfließen kann. 
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(aber die Stelle)? vertieft!" !! oder (das ausgegossene Blut) geronnen!?, so 
ist er unrein!”. Wurde es auf die Schwelle!* ausgegossen'’, und ist diese 
abschüssig, sei es nach innen!® oder nach außen!”, und bezeltet das Haus 
es!?, so ist es rein!?. (Hat die Schwelle aber eine) Vertiefung oder ist (das 
ausgegossene Blut) geronnen, so ist es?’ unrein?!, 


III 3a !’In beiden Fällen ist das Blut »verbunden, zusammenhängend«. 
Wer auch nur einen Teil davon bezeltet, ist unrein. 


II 3a !*(mjinnn) n91PO8 »(untere) Türschwelle« für Tor und Tür (nicht 
für ein Fenster); sie schließt den Bereich des Hauses nach außen ab, ist 
Grenze zwischen privatem und öffentlichem Bereich (cf. TSchab I 4; 
jSchab I 3a, 5; bSchab 6a; Schab I 1; Neg XIII 10; TNeg VII 9). Bh. nur 
nd; cf. BHH III 1749f. — Bei geschlossener Tür liegt die Schwelle außen; 
da sie aber sich noch über die Türöffnung nach innen ins Haus erstreckt, 
spricht man von einer »äußeren« und einer »inneren« Schwelle (cf. 
Schab X 2). Zu Straße oder Hof hin ist sie etwas erhöht (bis zu 10 Hand- 
breiten = 74 cm; Breite: bis zu 6 Handbreiten = 44,4 cm; bSchab 6a; 
TSchab I 6). Man unterscheidet hohe, mittelhohe und niedrige Schwellen. 
Sie können wie eine Steinbank als Sitzplatz (jBes I 60c, 58) oder als 
Arbeitsplatz für einen Schneider dienen, aber auch durch viele Benützung 
zuweilen abschüssig geworden sein (d750P; Kr I 38.336f.). 


III 3a In XII 8 ist REli“ezer der Ansicht, die Schwelle gehöre als 
ganze zum Hause. RJehoschua‘ (ibid.) würde sich dieser unserer Regel 
anschließen. 

II 3a !°Dann kann das Blut ins Haus hineinfließen. 


III 3a !’Eventuell auch im Sinn von »sowohl — als auch«. — Dann kann 
das Blut nach außen abfließen, mindestens aber sich in eventuellen kleinen 
Vertiefungen der Schwelle stauen und schließlich gerinnen; jedenfalls fließt 
es nicht ins Haus. Denn fließt das Blut nach außen, so kommt es überhaupt 
nicht zur Bezeltung. Fließt es nach innen, so gelangt, da ein Teil des Blutes 
auf der Schwelle zurückbleibt, nicht das erforderliche Mindestquantum von 
einem Viertellog ins Haus: Es kommt zwar zu einer Bezeltung, doch nur 
über einem zu geringen Quantum. Ergebnis: Alles bleıbt rein. 


II 3a Ein Teil des Viertellogs Blut. 


III 3a '’Alles, was im Hause ist, wenngleich ein Teil des Blutes ins 
Haus rinnen kann. Maim.: Denn das Blut bleibt nicht auf der Schwelle ste- 
hen (wegen der Abschüssigkeit). 


II 3a 2Das Haus und alles, was sich darin befindet, wenn es einen Teil 
des Blutes bezeltet. 
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II 3a ?'Gesichtspunkt von II 3a: Die Vertiefung, aber auch das 
»Gerinnen« zu fester Materie, »verbindet« den Verunreiniger zu einer 
zusammenhängenden Materie. 


III 3b 'SNu zut zu 1911; bNaz 5la; bNid 55a. 
II 3b Schon Il und Kel IA. 


III 3b °7%»Zahn«, im Talmud können n°3% insbesondere die Schneide- 
zähne sein (cf. ]1% »schärfen«; Backenzahn = x93; TargJ zu Nu 1133; 2135). 
Doch sind hier, wie bh., wohl die Zähne des gesamten Gebisses gemeint. 


II 3b *Wie bh. ist hier vor allem das Haupthaar gemeint (HL 41; 65; 
vollständiger Ausdruck: B8X7 19%: Nu 65.18; Ri 1622; 2 Sa 1426; Esr 93). 


II 3b °Preuß 59f. 


III 3b Die Knochen (also die Zähne) sind »mit dem Menschen erschaf- 
fen« (bNid 55a; das bestreitet jedoch RAda b. Ahaba an dieser Stelle: Für 
ihn und seine Gesprächspartner geht es um das Kriterium, ob Dinge nach- 
wachsen können oder nicht, s.d.). Ganz allgemein aber kann dies gelten: 
Verunreinigend ist das, was dem Knochen insofern gleicht, als es »mit dem 
Menschen erschaffen« ist und sich nicht ergänzt, wenn man es abgetrennt 
hat. Ausgenommen sind die Zähne, die nicht »mit dem Menschen erschaf- 
fen« sind (so ist dann doch wohl die übereinstimmende Meinung aller), 
außerdem Haupthaar und Fuß- und Fingernägel, die sich wieder ergänzen 
(bNid 55a). SNu zut zu 19 11 fügt übrigens eigens hinzu:1945% 1nr3, »wenn 
sie (vom Körper) getrennt sind«. 
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III 3b "Alles, was an einem Toten ist?, ist unrein, ausgenommen die Zähne?, 
das Haar* und die Nägel”-°. Während sie (an seinem Körper) haften’, ist 
das alles unrein. 


III 4a "Auf welche Weise? (Liegt) der Tote? außerhalb? und sein Haar inner- 
halb’, so ist das Haus* unrein°. 


III Ab !Bringt man von einem (Toten)knochen, woran ein olivengroßes (Stück) 
Fleisch ist?, einen Teil? ins (Haus-)Innere hinein* und bezeltet das Haus 
ihn’, so ist es unrein’. Sind es zwei (Toten)knochen, an denen zwei 
Fleisch(stücke) von je einer halben Olivengröße (haften), und bringt man 
Teile derselben? ins Innere (des Hauses)?’ und bezeltet sie das Haus, 
so ist es® unrein'®. 


III 3b ’Sie gelten (nach Jom Tob Heller) als Teil des Toten (man) oder 
als 7°, »Handhabe« der Leichenunreinheit. 


II 4a !Vgl. dazu SNu $ 126 zu 1914; TAhil IV 7. 

III 4a Etwa auf der Schwelle. 

III 4a °Des Hauses. 

II 4a *Und alles, was sich darin befindet. 

III 4a °Man nimmt an: Das Haus bezeltet, es ist senkrecht über dem 
Haar, das ja mit dem Toten noch »verbunden« ist (Bart.). 

II 4b !TIV 4.7.8; bHul 118b. 119b; jPes I 27c, 34ff. 

III 4b Entsprechend dem Knochen in Gerstenkorngröße (cf. II 7a. b). 


II 4b Des Knochens ohne Fleisch (cf. II 3a). — nypn (np + In): 
Bacher, Term I 117. 


III 4b *Man macht sich keine Gedanken darüber, ob bei der Teilung 
etwas verlorengegangen sein könnte (T). 


IIT 4b Diesen Teil der Materie. Denn (bHul 118b) der 7° ist nicht von 
Bedeutung, weil er die Unreinheit nur dann überträgt, wenn die Speise 
tatsächlich Olivengröße besitzt. 


III 4b ‘Das Haus. 


III 4b ’Wegen des olivengroßen Quantums Fleisch, da der Knochen 
mit diesem ja noch verbunden ist. Denn der Knochen gilt als 7°, »Hand- 
habe« für das Fleisch (cf. III 3b Nr. 7). 
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IIT 4b °= einen Teil von jedem Knochen. 


III 4b °Menschenknochen (jedoch wohl sicher ohne daran haftendes 
Fleisch) brachte man z.B. einmal in die Synagoge (der Tarser) von Lod 
(TAhil IV 2; jBer I 3a, 18-24; bNaz 52b). 


III 4b !Da die Knochen auch schon für das halbe Quantum als »Hand- 
habe« gelten und die beiden Mengen von je einer halben Olive durch den 
Innenraum des Hauses zum erforderlichen Quantum einer Olivengröße 
»verbunden« werden. Nach Resch Lakisch gilt übrigens schon ein Knochen 
als »Handhabe« (bHul 119b). 


DI4c !TIV3. 


III 4c ?Das olivengroße bzw. die beiden je eine halbe Olive großen 
Fleischstücke (wie Fleisch an einem Bratspieß: Maim., Bart.). 


III 4c °Im Sinn von »zusammengefügt, dicht aneinandergehalten und 
dann ins Hausinnere gesteckt«. Gemeint ist dies: Der Mensch steckt die 
Dinge aneinander, die von Natur aus (D’n® ’7°2) nicht miteinander verbun- 
den sind. 


II 4c “Das Hausinnere. 

III 4c °Diese Regel gilt nicht für Dinge, die von Grund auf durch Men- 
schenhand gemacht sind (Geräte u. a.). Hier gilt auch die Verbindung durch 
Menschenhand als »richtige« Verbindung (Rlsrael Lipschütz). 

II5a !'TIV 10; SNu zut zu 1911; bNid 71a. 
III 5a ?S.o. II 2a Nr. 4. 
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III 4c "Wurden sie? (aber) durch Menschenhände zusammengesteckt?, so ist 
es? rein; denn Verbindungen durch Mensch(enhände) (gelten) nicht (als) 
Verbindung?. 


II 5a !Und was ist Mischblut?? Wenn aus einem Toten? ein Achtellog? (Blut) 
bei seinem Leben‘ und ein Achtellog (Blut) nach seinem Tode’ hervor- 
tritt®. (Dies sind die) Worte von R‘Akiba. RJischma‘el? sagt: Ein Vier- 
tellog bei seinem Leben und ein Viertellog nach seinem Tode, von denen 
(beiden dann) ein Viertellog weggenommen wurde’. REl‘azar b. (R)Je- 
huda!! sagt: (Sowohl) dieses (als auch) jenes!’ (wird) wie Wasser (an- 
gesehen)? !*. 


III 5a Über die Definition dieses Begriffes gehen die Meinungen aus- 
einander, bzw. werden sie noch differenzierter vorgetragen als in unserer 
Mischna: 


Ma | SNu zut zu 19 11 TIVı0 bNid 71a 


Austritts- 
quan- 
tum 


Austritts- 
quan- 
tum 


Austritts- 
quan- 
tum 


Zeit- 
punkt 


punkt Tradent 


tum 


n. Tod 


Zweifel 


b. Leben 


Gelehrte unterscheiden, 
ob Blutaustritt auf 
ZZ = = privatem oder 
öffentlichem Gebiet 
geschieht 


II 5a *In T und b ist immer von einem »Erschlagenen« (77), inM und 
SNu zut von einem »Toten« (mn) die Rede. 


II 5a °Die n’Pn% (aram. xnının ‚min) wird auch als »altes, tiberiensi- 
sches Achtellog« erwähnt (n’72v n’ı’nv; Kr II 394. 707). Quantum: ca. 
0,06821 (vgl. BHH II 1163ff.). 
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II 5a Unmittelbar vor dem Exitus. Die Wunde eines noch Lebenden 
kann noch bluten, da das Herz das Blut noch antreibt; dieses ist rein. 


II 5a ’Nach dem exitus kann die Wunde nicht mehr bluten (kein Herz- 
schlag mehr); es ist da nur noch abtropfendes Blut. Dennoch ist in beiden Fäl- 
len von X%? die Rede. Dieses Blut ist übrigens unrein (II 2a Nr. 4). 


III 5a ®Beide »Sorten« vermischen sich dann zu einem Viertellog 
(0,13651) [Mischblut]. 


II 5a °’RJischma‘el (b. Elischa‘) aus Kefar “Aziz gehört zur jüngeren 
Gruppe der 2. tann. Generation. Er war Schüler des Schammaiten RNe- 
hunja b. ha-kana (bSchebu 26a) und Verfasser des Torakommentars 
Mekilta (jAb zara IV 43d, 1ff.; bPes 48a), der heute unbekannt ist. 
RJischma‘el spielte im Synedrium Gamli’els II. und während des Auf- 
standes unter Hadrian eine große Rolle (Strack, Ein! 124; Graetz IV 
56ff.; Bacher, Agada I? 232ff.). Die meisten Kontroversen zwischen 
ihm und R‘Akiba waren wohl nur theoretischer Natur; denn Lehrweise 
und Schriftauslegung beider Rabbinen weichen sehr stark voneinander 
ab. Dennoch gibt es für die Praxis recht viele Differenzen zwischen 
ihnen. 


II 5a !Nur in diesem Falle kann das vor dem Exitus ausgeflossene 
Blut mit dem abgetropften Blut des Verstorbenen vermischt werden, weil 
nur dieses von einem ganzen, erforderlichen Quantum (919%) herrührt. 
RJischma‘el ist also der Ansicht, daß trotz dieser Mengenminderung letzt- 
lich doch das erforderliche Quantum verunreinigender Materie vorhanden 
sein werde. T IV 10.11 gibt RJischma‘els Meinung als die von REl‘azar b. 
Jehuda wieder. Die Mischna ist in ihren Aussagen zwar weniger vielseitig, 
dafür jedoch viel klarer. 


III 5a ''REl‘azar b. Jehuda gehört zur 4. tannaitischen Generation. 
Nach Bacher, Agada II 417, ist er identisch mit REl‘azar b. Jehuda aus 
Bartota (2. tann. Generation, jüngere Gruppe; Strack, Einl 132. 127). SNu 
zut zu 1911 nennt ebenfalls dessen vollen Namen. Albeck (Einf 405) iden- 
tifiziert ihn ebenfalls mit REl‘azar b. Jehuda aus Bartota. 
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II 5b "Und was ist Mischblut?? Wenn unter einem Gekreuzigten?, dessen Blut 
rinnt*, ein Viertellog Blut gefunden wird’, so ist (dies)° unrein’. Wenn 
aber unter einem Toten, dessen Blut tropft?, ein Viertellog Blut gefunden 


II 5a !?’Blut vom Lebenden und vom Toten, das miteinander vermischt 
ist. 


II 5a "Es verunreinigt nicht. Über den Blut- und Wassergehalt des 
menschlichen Körpers: Lv r 15 zu 132: Er enthält je zur Hälfte Wasser 
und Blut. 


III 5a !*Die Lehrentscheidung ist gemäß R‘Akiba (Maim., Bart.). 


II5b 'TIV 11; SNu zut zu 19,11; bNid 71b. 


III 5b Nicht als Fortsetzung der Worte REl‘azars b. Jehuda zu verste- 
hen. Die Mischna will nur eine noch genauere Erläuterung geben. 


III 5b 337% »Gekreuzigter«. Die jüdischen Behörden kannten verschie- 
dene Arten der Todesstrafe. Auf Gotteslästerung stand Steinigung mit 
darauffolgender Aufhängung am Holz: Sanh VII 4; SLv 24 1ıff.; diese 
Strafe hätte auch Jesus getroffen (cf. Mt 2665f.;, Mk 1463f.; Joh 197), wenn 
er nicht dem römischen Prokurator hätte überstellt werden müssen. Dieser 
ließ dann die römische Strafe der Kreuzigung an ihm vollziehen. Y. Yadin 
weist nach, daß schon Alexander Jannai (103-76 v.Chr.) Menschen »leben- 
dig am Holz aufhängen« ließ, die Kreuzigung also als legitime Todesstrafe 
geübt hat [Pesher Nahum (4 Qp Nahum) Reconsidered, in: Israel Explora- 
tion Journal 21, 1971, 1-12]. Mit der Unterstellung der Provinz Judäa 
unter die römische Verwaltung (6 n.Chr.) wurde die Rechtspflege in Straf- 
und Zivilsachen den einheimischen Behörden nicht entzogen; nur das ius 
gladii behielt sich der Prokurator vor (JosBell II 117). Jene durften zwar 
auf Todesstrafe erkennen, das Urteil hatte man indes zur Bestätigung und 
Vollstreckbarkeitserklärung vorzulegen. Die Kreuzigung wurde bei den 
Römern zur bevorzugten Hinrichtungsart (HenZ 265 A. 4), vor allem für 
politische Verbrechen, daher Strafe für die Zeloten: JosBell VI 418; 
VII 24. 37ff. (HenZ 33f., Lit.; 262 A. 4). Quadratus ließ in Samaria 
jüdische Gefangene kreuzigen. JosAnt XX 129f.; Bell II 241f. berichten 
von einer Massenkreuzigung in Cäsarea; Varus ließ bei Jerusalem 2000 
Menschen ans Kreuz schlagen (Bell II 73ff.; Ant XVII 293ff.; AssMos 
68f.); ungezählte Kreuzigungen werden Antonius Felix nachgesagt: 
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JosBell II 253; cf. II 271; III 321; Kreuzigung von Räubern: bSanh 16b 
Bar; Koh r zu 726; Est r zu 112. Doch war die Kreuzigung nicht 
ausschließlich Strafe für politische Vergehen (cf. HenZ 33 A. 7.266). Die 
Tempelrolle spricht einmal ausführlich über eine Strafe für Volksverrat 
(646-13), und zwar mit dem schon alttestamentlichen (Dt 2122f.; Jos 829; 
1026) Ausdruck »ans Holz hängen« (ryn 59 nPn); die rabbinische Tradition 
verstand darunter das Erdrosseln, pın (z.B. Sanh XI 1; bSanh 84b; Heine- 
mann, Y., Aggadot we-toledotehen, Jerusalem 1974, 148ff.). Genagelt 
haben dann wohl zuerst die Römer. Man hatte sich an diese römische Hin- 
richtungsart so gewöhnt, daß man wohl fast nur noch von 35% sprach und es 
nicht mehr von anderen Hinrichtungsarten unterschied. Dies bezweifelt 
Baumgarten (Studies in Qumran Law, 1977, 177ff.); Yadin (zu TR 646-13 
=] 285ff.) hat aber wohl recht, wenn er solche Unterscheidung für ziemlich 
belanglos hält. Man unterschied den senkrechten Pfahl (771) und das 
Querholz (yy), das der Delinquent selbst zum Richtplatz zu tragen hatte 
[Gnr 56 zu 226; PesR 31(143b)]. Den Gekreuzigten hatte man vor 
Sonnenuntergang abzunehmen und zu bestatten (Sanh VI 5.6; 
bSanh 47a; nebst dem Kreuz: bSanh 45b Bar). Nach Philo sollte er der 
Sonne, dem Himmel, dem Wasser und der Erde gezeigt und dann begraben 
werden, »damit er die Welt über der Erde micht besudele«, SpecLeg III 
$ 152 (Levy, Wörterbuch IV 189; ThWNT VII 572f.; Maier, J., in: Herder 
Korrespondenz 30. Jg., 1976, 315f.; ders., Die Tempelrolle vom Toten 
Meer, 1978, 124; Ford, J. M., »Crucify him« and the Temple Scroll, in: The 
Expository Times, 87, 1976, 275ff.). 


II 5b *'nn® langsam, aber stetig fließen« (cf. bSot 40a. b); hieraus 
erweist sich, daß es sich hier beim 217% um einen angenagelten Gekreu- 
zigten, nicht um einen Erdrosselten handelt (s.o. Nr. 3). 


III 5b °Einige Erklärer glauben, die Hälfte dieses Viertellogs sei nach 
schon eingetretenem Tode ausgeflossen (und zwar infolge von Stauungen 
im Blutstrom), sobald man den Körper angestochen habe. Vgl. Joh 1934: 
War der Lanzenstich in den Körper Jesu ein Mittel zur Konstatierung des 
eingetretenen Todes oder ein Gnadenstoß (= Tötung eines Sterbenden) ? Im 
letzteren Fall hat der Lanzenstich das Herz durchbohrt (cf. Bultmann, R., 
Das Evangelium des Johannes’, 1953, 524 A. 7); Serum und Blut traten 
nacheinander hervor. Vgl. das Beispiel einer Heilung nach langem Hängen 
am Kreuz: JosVita 420f. 
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wird, so ist (dies)° rein’. RJehuda!® sagt: Nicht so!!; vielmehr ist rin- 
nendes (Blut) rein'?, tropfendes aber ist unrein'. 


II5b ‘Das Blut. 


II 5b ’Dies gilt vom aus dem noch lebenden Körper stetig rinnenden 
Blut, das sich ohne Unterbrechung zu einem Viertellogquantum »verbin- 
det«. 


II 5b °s%3, pi. »(ab)tropfen«: Die Tropfen folgen sich mit Unterbre- 
chungen, so daß nicht mehr von einem »verbundenen, unablässigen« Blut- 
strom (s. Nr. 7) gesprochen werden kann. 


II 5b Hier ist jeder Blutstropfen sogleich bei seiner Vermischung mit 
dem noch dem lebenden Körper entstammenden (reinen) Blut durch die 
Mehrheit vereinigt worden (er »geht in dessen Menge auf«: v3). Man hat 
sich das so vorzustellen: Es bildet sich eine Blutlache (Viertellog) von ste- 
tig rinnendem Blut des noch lebenden Gekreuzigten. Dann tritt der Tod ein. 
Von jetzt ab vermehrt sich die Blutlache nur noch erheblich langsamer um 
die nach und nach in immer größeren Zeitabständen einzeln in die Lache 
hineinfallenden, abtropfenden Reste des noch vorhandenen oder je nach 
der Körperlage noch stockend nachlaufenden Blutes. Wenn nun zuletzt das 
unreine Blut (vom Verstorbenen) die Hälfte beträgt, kann es nicht mehr 
verunreinigen, da es ja in der Gesamtmenge des Blutes (s.o.) »aufgegangen 
ist« (703 JIOX7 Pioxn; vgl. dazu Zeb VIII 6). 


II 5b !RJehuda b. El‘ai, Schüler R‘Akibas, gehört zur 3. tann. Gene- 
ration. Sein Name wird in der Mischna 608 mal erwähnt (Strack, Einl 129). 


III 5b !!In der Schreibweise ’3 oder ’3; vgl. Schek 14. 


II 5b !?Der Mensch könnte noch gelebt haben, als sein Blut heraus- 
rann. 


IIT 5b "Das abtropfende Blut ist erst nach dem To& aus dem Körper 
hervorgetreten (Maim.; diese Erklärung ist einleuchtend und einfach. Über 
die Ansichten anderer Erklärer: Hoffmann 163 A. 78; sie wirken recht 
gezwungen und künstlich, wenn sie auch talmudisch sind: bNid 71b). Cf. 
T IV 11: Kann man denn überhaupt feststellen, welches der »letzte Todes- 
tropfen« ist, d.h. der Blutstropfen, dessen Verlust den Tod endgültig her- 
beiführt? T IV 12 ergänzt die Ausführungen über den »Gekreuzigten« noch 
durch Überlegungen über einen noch zuckenden und blutenden Erschlage- 
nen. Vgl. NeuHist V 95ff. 


9 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 
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II 6a !SNu $ 126 zu 1914; TV 1. 


III 6a ?Für III 6a gelten die Ausführungen von VII 3a als selbstver- 
ständlich. Weil VII 3a einen Disput von Bet Schammai und Bet Hillel ent- 
hält, kann III 6a als ein Gesetzestext aus der Zeit vor 70 n.Chr. gelten (vgl. 
NeuHist V 181ff.). 


III 6a °Das sich unter einer Bezeltung befindet. 
III 6a *S.u. VII 3a: Dort ist nn» = Tür. Hier ist wegen des geringen 
Maßes nur an eine (Wand-)Öffnung zu denken. 


III 6a °= 7,4x7,4cm (verschiedene Breiten einer »Handbreite«: cf. 
bSuk 7b). 


III 6a Es geht um das Hinausschaffen der Leichenunreinheit aus dem 
Hause durch eine Wandöffnung in genannter Größe. Für das Quantum 
einer Olive würde dies ausreichen. Diese Öffnung ist dann unrein. Denn 
alles, was sich im Hohlraum einer solchen solcher Wandöffnung unter dem 
Türsturz befindet, ist unrein, selbst wenn die Öffnungen geschlossen sind 
und dadurch der vom Türsturz »bezeltete« Raum vom Totenhaus getrennt 
ist. Aber alle anderen Wandöffnungen, falls vorhanden, sind rein, soweit 
sie verschlossen gehalten sind. Ist die genannte Wandöffnung keine 
7,4x7,4 cm groß, so sind alle anderen Öffnungen unrein, auch wenn sie 
verschlossen sind (s.u. VI 3a). 

III 6a ’= 29,6x29,6 cm: Eine lichte Weite, durch die sich ein Toter, 
wenn auch mühsam, hindurchschieben läßt, wenn man seine Schultern 
usw. kräftig zusammenpreßt und die Leichenstarre nicht schon zu sehr 
fortgeschritten ist. 
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D. Welche Gebäudeöffnungen, Räume oder andere 
Dinge die Ausbreitung der Unreinheit fördern 
oder hindern (III 6.7) 


III 6a !-2(Bei) einem olivengroßen Quantum vom Toten? (genügt) eine Öffnung 
von einer Handbreite (im Quadrat’ °, beim ganzen) Toten aber (muß) 
die Öffnung vier Handbreiten (im Quadrat messen)’, um (alle übrigen)? 
Öffnungen vor der Verunreinigung zu schützen’. Jedoch zum Durchlaß!° 
der Unreinheit (genügt schon) eine Öffnung von einer Handbreite (im 
Quadrat)!!. 


III 6b '!Und (ein Stück, das) größer als eine Olive (ist, gilt als) ein (voll- 
ständiger) Toter?. RJose sagt: (Schon) das Rückgrat und der Schädel’ 
(gelten) als ein (vollständiger) Toter* °. 


II 6a °Die übrigen kleineren Wandöffnungen. 


III 6a °?Denn sie werden ja, sobald eine für das Hinausschaffen einer 
Leiche genügend große Öffnung vorhanden ist, überhaupt nicht berührt; 
man denkt auch nicht daran, sie zu benützen, da sie ja viel zu klein sind. Sie 
bleiben also rein. 


III 6a !°Hier ist nicht mehr an ein Hinausschaffen der Leiche zu den- 
ken, sondern an das Hinaustretenlassen der Leichenunreinheit. Sinn: Die 
Verunreinigung durch eine Leiche wird aufgehoben, sobald aus dem Raum, 
in dem sie liegt, außer den normalen verschlossenen Öffnungen (wie 
Luken, Fenstern, Türen) noch eine Wandöffnung von 29,6x29,6 cm Größe 
ins Freie führt. Nach T V 1 genügt bei einer Kinderleiche auch eine noch 
kleinere Öffnung nach außen. Denn ein völlig geschlossener Raum (also 
auch ein durch Türen usw. verschlossener) ist rituell einem Grabe gleichzu- 
setzen, das alles durch Zeltunreinheit verunreinigt, was sich senkrecht 
über ihm befindet. 


III 6a !!Solch einer Zeltunreinheit im Hause wird durch das Vorhan- 
densein der genannten kleinen Öffnung vorgebeugt (vgl. hierzu SNu zu 
1914: .... ınnDa 777 an bx xan 59). 


M6b.!TV2. 


III 6b Hier gelten also die Rechtsvorschriften wie bei einem vollstän- 
dig erhaltenen Toten. Die Wandöffnung schützt (bei sonst verschlossenen 
Öffnungen) nur dann, wenn sie 29,6x29,6 cm groß ist (T) (cf. 6a Nr. 8). 


II 6b °Schon diese Skeletteile bewirken bereits für sich allein die Lei- 


9* 
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chenunreinheit durch Bezeltung: eine erschwerende Bestimmung (s.o. Bet 
Schammai und Bet Hillel in II 3b). 


II 6b *Das Problem ist, ob zu unterscheiden sei zwischen Teilen/ 
Stücken einer Leiche oder ob ein Standardmaß für die einzelnen Leichen- 
unreinheiten gelten kann. In T V 1 meint RMe’ir, es gebe kein solches 
Standardmaß; inT V 2 sagt RNatan, alles, auch einzelne unreine Teile des 
Toten, sei wie die Leiche selbst; immer sei eine Öffnung von 29,6x29,6 cm 
Größe erforderlich und zu berücksichtigen (s.o.). 


III 6b °Die Lehrentscheidung ist gemäß RJose (Bart.). 
II 7a !bSuk 10a. 


II 7a ?Ein Raum von 7,4x7,4x7,4 cm Größe = 405,22 ccm — das 
erforderliche Maß. 


II 7a °Im Sinn von »bewirken, heranlassen«. S.o. Ein IV g6: Eine 
»Bezeltung, Überdachung« muß von der Leichenunreinheit selbst in dem 
hier genannten Maß entfernt sein, d.h. zwischen dem mit Leichenunrein- 
heit behafteten Menschen oder Gegenstand (oder einem Teil von diesen) 
und dem dies »bezeltenden« Menschen oder Gegenstand existiert ein freier, 
»neutraler«, aber völlig geschlossener Raum von 1 Kubikhandbreite Ausmaß 
(s. VIIlla.b; XI9b; XV 5b. 6a). Von diesem also handelt unsere 
Mischna. Von »innen« her, von diesem Raum aus nach außen gesehen, ent- 
steht Zeltunreinheit; von »außen« her, auf diesen Raum zu gesehen, bildet 
er eine »Schutzzone« von 1 Kubikhandbreite Ausmaß. Ist dieses Ausmaß 
nicht erreicht, »so bewirkt (diese Schutzzone) nichts und bildet auch keine 
Scheidewand« (bSuk 10a). Es genügt also nicht (Bart.), daß diese »Schutz- 
zone« das genannte Maß von 405,22 ccm hat, daß also etwa die Höhe gerin- 
ger und dafür die Länge/Breite größer ist und also das Ausmaß 
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III 7a "Eine Handbreite Länge, Breite und Höhe in Kubikform? läßt die Un- 
reinheit herein’, aber bildet vor der Unreinheit (auch) eine Scheide- 
wand‘. 


II 7b !In welcher Weise?? Befindet sich *unter dem Hause? ein gewölbter® 
Kanal® (und) hat eine Weite von einer (Quadrat-)Handbreite’ und an sei- 
nem Ausfluß(ende?) keine Öffnung von einer (Quadrat-)Handbreite?, so 
ist, wenn (sich) eine Unreinheit!? in ihm (befindet), das Haus!! rein'?. 
Ist eine Unreinheit!? im Hause, so ist das im (Kanal Befindliche) rein'*; 
!Sdenn die Unreinheit geht gewöhnlich!‘ hinaus!’, nicht aber hinein'®. 


von 405,22 ccm dennoch zustande kommt; das genannte Maß von 
7,4x7,4x7,4 cm ist ganz genau einzuhalten (n»v »bn). 


II 7a *= hält die Unreinheit ab (s.u. VIII 1aff.). — 727 bh. nicht in der 
hier genannten Bedeutung; cf. arab. >» »teilen«. 


urn IT V3. 


III 7b *Ein Beispiel für die Vorschrift II 7a. Einige Erklärer meinen: 
nur für deren letzten Satz; das bedeutete dann also: In welcher Weise gilt 
etwa eine solche Scheidewand, und wie wird sie wirksam? 


II 7b °Cf. bNaz 52b Tossaf. s.v. an. 


II 7b *Er verläuft bedeckt (Wölbung!) unter dem Hause. — Der Boden 
des Tempelbezirks in Jerusalem war vielfach überwölbt (Par III 3), weil 
sich dort verborgene »Gräber des Abgrundes« befanden. Die Gewölbe ver- 
hinderten, daß eine Leichenunreinheit sich auf die den Tempelplatz Betre- 
tenden übertrage; denn die Wölbungen waren ja weit höher als nur eine 
Handbreite. Wölbungen unter den Vorhöfen: bTam 27b; bPes 86a, unter 
dem Tempelhause: TKelbKI11l. 


II 7b 5 RP »wölben« (xaynäpıov, xanäpe, camera; Kr, Lwr II 551). 
Neben einem Kasten (KelXV17; XVII 7), eineni Backofenauge« 
(Ohal V 1), einem Wagen (jSchab I 2d, 30) kann eine Rinne, ein Kanal 
nach oben gewölbt angeschlossen sein (cf. Erub VIII 9.10). 


II 7b °2°2»Kanal, Rinne«, von 233 »hohl sein«; durch sie leitet der 
Bauer Quell-, Regen- oder schon gebrauchtes Zisternenwasser in die Mist- 
grube. Sie befindet sich im Hofe, unter dem Haus (wie hier), einem Palast 
(jHag II 77c, 64) oder auf öffentlichem Gebiet (Straße; wie in Erub 
VIH 10). Es gab jedoch auch einen Kanal, eine Art Wasserleitung für rei- 
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nes Wasser (Kr 1358); er gehörte zur Ausstattung eines guten Hauses 
(Gn r 12 zu 24). Zuweilen war ein Kanal offen wie eine Rinne, so daß man 
hineinfallen (Ex r 362 zu 2820) oder ein Kind seine Hand hineinstecken 
konnte (Koh r zu 12). Mitunter wurde der Kanal gereinigt (7%: eine ver- 
ächtliche Tätigkeit) und repariert (bB mes 108a). Hatte er Risse/Löcher, 
wurde er mit Lumpen, Gesträuch oder Stroh verstopft (pp2), damit das 
Wasser den Hof nicht überschwemmte (TErub XI 10; Kr I 46f. 357 ff.). 


III 7b ’T V 2 kennt einen Kanal von 4 Handbreiten (29,6x29,6 cm) im 
Quadrat Querschnitt, sowohl in seinem corpus als auch an seinem »Aus- 
flußende« (nX’%°). 


II 7b ®Wo er sich auf die Straße oder in das tiefer gelegene Hofgelände 
öffnet. 


II 7b °In T nicht vorgesehen. 


II 7b "Ein olivengroßes Quantum. T V 3 nennt hier die »Frühgeburt« 
(53): »Liegt sie im Kanal, so bleibt das Haus, liegt sie im Haus, so bleibt 
der Kanal rein« (entsprechend III 7a). M hat hier eine erschwerende 
Bestimmung; sie spricht ja von einem Kanalquerschnitt von nur 1 Hand- 
breite im Quadrat; T spricht von 4 Handbreiten und kann daher das Bei- 
spiel einer Frühgeburt nennen. 


III 7b !!Samt allem, was sich in ihm befindet. 

II 7b Die den Kanal nach oben abschließende Wölbung (entspre- 
hend III 7a) schützt vor der Leichenunreinheit im Kanal, da dieser 2 ver- 
schiedene Ausgangsöffnungen (M1X’3°, »Ausflußenden«) hat (s.o. Ein! IV g. 
12. 13). Außerdem ist der Kanal weit genug, um die hier genannte oliven- 
große Leichenunreinheit (s.o. Nr. 10) mit dem Wasser hindurchfließen zu 
lassen, so daß sie nicht an irgendeiner Stelle ins Haus geschwemmt werden 
kann. 


II 7b !’Etwa eine Frühgeburt (T). 


III 7b Denn die »Schutzzone« von Kubikhandbreite (s.o. III 7a) 
schützt das »im Kanal befindliche« reine Wasser vor der Zeltunreinheit: Es 
darf ohne Bedenken etwa zur Bewässerung von Hofpflanzen benutzt wer- 
den. 
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III 7c !Hat (d)er (Kanal) eine Weite von einer (Quadrat-)Handbreite?, aber an 
seinem Ausfluß(ende)? keine Öffnung von einer (Quadrat-)Handbreite*, so 
ist, wenn (sich) eine Unreinheit? in ihm (befindet)°, das Haus’ unrein®. 
Ist eine Unreinheit im Hause, so ist das im (Kanal) Befindliche rein?; 
denn die Unreinheit geht gewöhnlich hinaus'!”, nicht aber hinein!!- 12, 


II 7b "S. III 7c. — Im übertragenen Sinn: Mt 15 11 (ef. SLv zu 1715). 
III 7b ‘Bacher, Term I 24f. 


II 7b !’Mit dem strömenden Wasser und nicht auf der anderen Seite 
ins Haus, von einer engen an eine weite Stelle. 


II 7b Sie hat bei der Haustür ihren Ausgang und »sammelt sich an, 
häuft sich« (035) nicht im Kanal, von einer weiten an eine enge Stelle (cf. 
IV 1b. 2b. 3a. IX 9b. 10). S. dazu Hoffmann 164 A. 97. 


Hize TV 3. 
II 7ce ?S.o. II 7a Nr. 3. 
II 7e !S.o II 7b Nr. 8. 


III 7e *Wenn die Eingangsöffnung des überwölbten Kanals also die 
vorgeschriebenen 7,4x7,4 cm, sein Ausflußende aber einen geringeren 
Querschnitt hat, das Rohr also weit beginnt und eng endet. 


III 7e °Eine Leichenunreinheit in Olivengröße. 


II 7c °T differenziert: a) Ist der Kanal nach innen zu (also in der 
beschriebenen Weise) weit und nach außen hin eng, und liegt dann die 
Unreinheit im weiten Teil (des Kanals): Das Haus ist rein; b) Liegt die 
Unreinheit im engen Teil (des Kanals), so beurteilt man (die Zeltunreinheit 
des Hauses) nach (dem Grundsatz): »Halb und halb«, d.h. man stellt die 
Mitte des engen Kanalabschnittes durch Messung fest. Liegt die Leichen- 
unreinheit in dem Kanalabschnitt von der Mitte bis zum Hause, so ist 
auch dieses unrein, andernfalls nicht. 


; 


II 7e ’Und alles, was sich darin befindet. 


III 7e ®Durch Zeltunreinheit: Alle Überlegungen hinsichtlich einer 
»Schutzzone« (s.o. III 7a Nr. 3) sind hinfällig. 


II 7e °Denn die im Hause befindliche Leichenunreinheit »durchstößt« 
die genannte »Schutzzone« nicht. Denn der Kanal hat den Querschnitt von 
7,4x7,4 cm, und damit ist das in ihm befindliche Wasser o.a. vor der 
Unreinheit geschützt. 
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III 7e !°Durch die Haustür oder eine andere Öffnung (nn3). 


III 7e '!In den überwölbten Kanal, wenngleich die Öffnung zum Hause 
hin 7,4x7,4 cm mißt (Maim.). 
II 7c !?Vgl. den Zusatz bei TV 3. 


III 7d !SNu zut zu 1914; bSuk 20b. 

IH 7d ?Weniger als 7,4x7,4 cm Querschnitt auf die gesamte Kanal- 
länge. 

II 7d °Im Quantum einer Olive. 


II 7d *Denn im Kanal befindet sich nunmehr eine »eingeengte« (wörtl.: 
»gedrückte, zusammengedrückte«) Unreinheit (31% nn); es fehlt die 
genannte »Schutzzone« (n»v PP). Diese »eingeengte« Unreinheit »versucht 
nun, den Druck zu sprengen und sich senkrecht nach oben und unten unge- 
hemmt auszudehnen«, solange sie nicht durch die genannte »Schutzzone« 
von einer Kubikhandbreite Größe daran gehindert wird. 


III 7d °Dies gilt sinngemäß auch für die Ausbreitung der Unreinheit 
von oben nach unten, vom Haus aus in die Tiefe zum Kanal hin. Dieser Satz 
ist also die notwendige Ergänzung des voraufgehenden. Denn da (s. Nr. 4) 
die »Schutzzone« fehlt, gilt der Kanal als zum Grund und Boden des Hauses 
gehörig: Die im Hause befindliche Leichenunreinheit, wie groß sie auch 
immer sei, verbreitet sich bis in die tiefste Tiefe (oınnn 9); ef. IX 3a. 7. 
12b; XI 9a; XV 5b. 


III 7d Das strömende Wasser könnte nach und nach eine kleine Höh- 
lung an der Oberseite der Kanalwölbung geschaffen und dadurch die 
»Schutzzone« von einer Kubikhandbreite von unten her verkleinert haben. 
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III 7d !Hat (d)er (Kanal) nicht die Weite von einer (Quadrat-)Handbreite 
und (auch) an seinem Ausfluß(-ende) keine Öffnung von einer (Quadrat-) 
Handbreite?, so ist, wenn (sich) eine Unreinheit? in ihm (befindet), das 
Haus unrein*. Ist eine Unreinheit im Hause, so ist alles im (Kanal) 
Befindliche unrein’. Es ist einerlei, ob Wasser‘ oder ob Kriechtiere’ (dies)? 
ausgehöhlt? haben oder ob Salpeter!° es? durchgefressen hat. Ebenso ist es 
bei einer durch eine Steinlage!! oder eine Balkenschicht!? (gebildeten Be- 
zeltung)'°?. 


II Te !RJehuda sagt: Jedes (Zelt), das nicht durch Menschenhand (gemacht 
worden ist)?, gilt? nicht als Bezeltung*. Doch gesteht er zu °, (daß)® Fels- 
vorsprünge’ und Felsklüfte® (als eine solche gelten)?. 


II 7d ’Vgl.I7 Nr. 8; Kriechtiere könnten sich eine kleine Höhlung im 
Boden des Hauses geschaffen und dadurch die »Schutzzone« von oben her 
verkleinert haben. 


III 7d °Den Raum der »Schutzzone« von einer Kubikhandbreite Größe. 


IH 7d ?n I »durchlöchern, durchgraben«, im Sab. sogar ein bautechni- 
scher Ausdruck. 


II 7d !'nn?% »Salpeter« (NaNO,) führt zur Korrosion und macht den 
Boden mürbe (3x), so daß er zerfällt (Kr I 119). 


IH 7d !!Beim Errichten von Mauerwerk lädt der Lastträger (ein Bau- 
hilfsarbeiter, 720 ‚n>) seine Last ab (p"2) oder häuft sie auf (12%). Dann 
richten andere Arbeiter das Baumaterial (Steine, Ziegel, Bauholz, Rohr) 
zu Stößen oder Schichten auf (01n17/Ö61oG, KIND, KT”IX, IX1D oder 7272). 
Der 737% (andere LA: s. textkrit. Anh.) ist eine Steinlage am Bau. Hier 
werden nicht Ziegel, sondern Steine geschichtet (Kr I 21.304). Ein beim 
Bauen vorgesehener Zwischenraum von einer Kubikhandbreite kann leicht 
nachrutschen (wohl nur bei Bruchsteinen) und damit unwirksam werden; 
so verhält es sich auch bei den Balkenschichten, die sich verschieben kön- 
nen. 


II 7d !?73%»Stapel, Schicht« (von 72% »aufhäufen, stapeln«, bh.: Erde: 
Hab 110), andere LA: 11%, 7110, "X10; s. textkrit. Anh. (Vgl. MekJEx zu 
225; Kr 121.304). 


II 7d Da die Balken (ca. 3-4 Handbreiten = 22,2-29,6 cm Durch- 
messer), eventuell als Fußboden gelegt, unter dem sich der Kanal befand, 
nicht besonders gut geglättet (gehobelt) waren, sondern nur behauen wur- 
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den (TMeg II 5), kann sich durch Verziehen des Holzes leicht eine Unge- 
nauigkeit bilden. Die Größe der »Schutzzone« von einer Kubikhandbreite 
ist nicht mehr garantiert. 


II 7e 'TV 4; SNu zut zu 1914; bSuk 20b. 21a. 


II Te ?Um als Bezeltung auch wirklich dienen zu können und in der 
Absicht, es als solche zu gebrauchen. 


III 7e °Im Blick auf die in III 7a-d genannten Vorschriften. 


III 7e Eine erleichternde Vorschrift; darum ist wohl die Entscheidung 
nicht gemäß RJehuda (Maim.; Bart.), weil seine Erleichterungen doch 
wohl zu weit gehen. In bSuk 21a führt RJehuda als Belegstelle für diese 
Vorschrift Nu 19 14 an. Seine an dieser Stelle vorgetragenen Ansichten sind 
dort nicht ganz unumstritten. 


III 7e °In einer erschwerenden Bestimmung; es handelt sich um nicht 
»von Menschenhand gemachte Zelte« in der freien Natur. [SNu zut fügt 
noch hinzu: Höhlen und sich neigende (vor dem Einsturz stehende) 
Mauern.] 


III 7e T: Obwohl sie nicht »zeltgemäß« (?MR>) sind. 


II 7e ’?pY »Felsvorsprung« (P% »hervor-, emporragen: Nu 2128; 
2328). Solche Riffe und Felsvorsprünge sind gern aufgesuchte Plätze zum 
Schutz gegen die Sonnenglut (Gnr 12 zu 24: Schutz vor Raubvögeln; 
Raschi: Felsklüfte, die durch vom Sturm herabgeschleuderte große 
Felsbrocken entstehen; Kr I 4.271). 


III Te °y3g»abgespaltener, freistehender (evtl. etwas geneigter) Fels«; 
freistehend: Ri 620; 1513; 2047; 1 Sa 136 u.ö. (Kr II 158. 538f.). 


II 7e °Denn als ?rx im streng rituellen Sinn gilt nur etwas, was von 
Menschenhand gemacht ist. Als »Zelt« gelten zu können, verdanken diese 
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E. Schränke und ähnliche Behälter und die Unreinheit 
(IV 1-3) 


Kapitel IV 


IV 1a !Steht ein Schrank? im Freien’, so sind, wenn (sich) eine Unreinheit 
in ihm* (befindet), Geräte‘ in seiner Wandung? rein’. (Befindet sich) eine 
Unreinheit in (dieser) seiner Wandung, so sind im Schrankinneren (be- 
findliche) Geräte rein?. RJose sagt: (Eine Wandung wird so beurteilt, 
als wäre sie) in zwei Hälften (geteilt)? !°. 


beiden Felsformationen nur ihrem mehr oder weniger deutlichen »Innen«- 
raumcharakter, wodurch sie als »Behausung« gelten könnten. 


IV la !TV 5; bSanh 106b (Raschi z.St.). — Der »Schrank« ist beliebt 
— wohl weil er in jedem Haus stand, jedem bekannt war — als halakisches 
Beispiel zum Thema »Reinheit«. Allein für den »in der Luft fliegenden Turm/ 
Schrank« (1x3 nmon »7n2; bSanh 106b) soll es 400 Halakot gegeben 
haben (gemäß einer Erklärung Raschis zur Stelle bSanh 106b). 


IV 1a ?»7m »Schrank«, hoher, »turm«artiger hölzerner Kasten zur Auf- 
bewahrung von Kleidern (Maim. zu Kel XVI 4), Geld (TMaas sch II 11), 
Gefäßen (Ohal IV 1a; TKel bm X 1) oder Speisen (Erub III 3). Er steht 
auf Füßen (n’737) oder nach unten verlängerten Seitenflächen (Kel XV 1: 
nach Bart. ist das nach unten leicht breiter werdende und daher fest auf der 
Erde ruhende Unterteil gemeint; Kr I 66. 397) oder auf der D’03, einem höl- 
zernen Untersatz, der ihn vor von unten aufsteigender Feuchtigkeit 
schützt (Kel XXTIV 6). Wegen seiner Größe kann er ein Räderwerk haben 
(s.u. IV 3b). Er ist so groß, daß seine Fächer (n}71m) auch »Kästen« (n»’n) 
genannt werden (s.u. IV 2a). Sein Oberteil kann die Form einer Kuppel 
(no1P) haben (TKel b m VIII 2 = ]1%? bei der n2’n). War der Schrank nicht 
in die Wand eingemauert, so konnte er mit Nägeln daran befestigt sein 
(bErub 34a). Er hatte aushängbare Türen (Kr I 66f. 266. 396ff.). Der 
Schrank ist so groß, daß er nicht verunreinigungsfähig ist (s.u. IV 3c 
Nr. 5). Er gilt als »Zelt«, und die Unterteilungen von »Zelten« gelten als 
»Einzelzelt«. Nicht so RJose: Sie gelten als Teil eines größeren Zeltes, wenn 
sie Unreinheit enthalten. 


IV 1a °Im Hof oder im Freien. 
IV 1a *Im Schrankinnenraum. 


IV 1a 073 können Gefäße, Geräte, Kleidungsstücke oder Wäsche 
sein (XI 4b; Zab IV 7), in CD 1117; 1217 einfach »Gegenstände«. 
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IV 1a #319 ‚2% »dicke Stelle« (bh. ’29: 1 Kö 726; Jer 5221; 2 Chr 45). 
Die Seitenwände des Schrankes waren, wohl wegen seiner turmartigen 
Größe und aus Gründen der Stabilität, zuweilen aus doppelten Brettern 
(Maim.) gefertigt, zwischen denen von außen und von innen (Bart.) her 
erreichbare Fächer (nı2’n) als große Schubladen oder herausnehmbare 
Kästen angebracht waren, um den Raum auszunutzen. Ihre Öffnungen sind 
weniger als 7,4x7,4 cm groß. Sie dienen zur Aufbewahrung von Nadeln, 
kleinen Geräten u.a. 


IV 1a ’Der Innenraum dieser n13’n gehört nicht zum Schrankinneren, 
sondern zum "x. Die Unreinheit kann auch nicht in ihren Innenraum drin- 
gen; sie gelten nicht als Öffnungen des Schrankes, gehen nach außen und 
haben eine Öffnung von weniger als einer Quadrathandbreite. 


IV 1a ®n»n, dienach außen geöffnet sind und daher mit dem Schrank- 
inneren nicht direkt in Verbindung stehen, sind also rituell vom Schrankin- 
neren unabhängig, wenn der Schrank im Freien steht und nicht unter 
einem »Zelt«. 


IV 1a °Man teilt die Dicke der Zwischenwandung ideell in zwei Längs- 
schichten: Die dem Schrankinneren zugewandte Hälfte der Wandung 
gehört rituell gesehen zum Schrankinneren, die nach außen liegende Hälfte 
der Wandung gehört zum "”ıx (cf. Kelll 7; s.o. HI 7c Nr. 4. 6); d.h.: 
Geräte, die sich in jener Hälfte befinden, der Unreinheit im Schrankinneren 
also näher sind, sind unrein; die in der anderen Hälfte sind rein. 


IV 1a !°Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (Maim.; Bart.). 
IVPHET NV: 5. 


IV 1b Oder in einer Wandnische (Rlsrael Lipschütz); gleichsam wie 
ein Haus im Hause (Maim.). 
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IV 1b !Steht (der Schrank) im Hause?, so ist, wenn (sich) eine Unreinheit 
in ihm (befindet)’-*, das Haus? unrein‘. (Befindet sich) eine Unreinheit 
im Hause, so bleibt (alles,) was’ im (Schranke) ist, rein?; denn (die) 
Unreinheit geht gewöhnlich hinaus’, nicht aber!” hinein'!. 


IV 1c !Geräte, die (sich) zwischen dem (Schrank) und der Erde, zwischen 
dem (Schrank) und der Wand?, zwischen dem (Schrank) und den 
(Haus-)Balken? (befinden), sind, wenn dort ein freier Raum von einer 
(Kubik-)Handbreite* vorhanden ist, unrein’; und wenn nicht, rein®. (Befin- 
det sich aber) daselbst’ eine Unreinheit, so ist das Haus? unrein?. 


IV 1b °Sinn: das Haus ist rein, und nun kommt eine Unreinheit in das 
Schrankinnere. 


IV 1b *Auch wenn die Schranktüren geschlossen sind (Bart.). 

IV 1b °Und alles, was im Schrank ist, etwa die Geräte (Bart.). 

IV 1b Denn die Unreinheit kann nur durch die Schranktüren ins Haus 
eindringen (vgl. Einl IV g12). 

IV 1b ’Bei geschlossenen Schranktüren. 

IV 1b ®Nur wenn der Schrank selbst — wegen seiner Größe — nicht 


verunreinigungsfähig ist. Denn sonst könnte er die Geräte in seinem Inne- 
ren nicht vor Unreinheit schützen. 


IV Ib °S.o. HI 7c Nr. 4.6. 
IV 1b !Vom Haus in den Schrank. 


IV 1b !!Denn dieser gilt — wegen seiner Größe — als eigener, geschlos- 
sener Raum, der nicht verunreinigungsfähig ist. Außerdem »strebt« die 
Unreinheit zur Haustür (nnd 777) und sucht sich nicht einen Ausweg 
innerhalb des Hauses. 


Ryate, !T.V'5. 


IV 1e ?»ni3»Wand« von unterschiedlicher Stärke (aus Bruchsteinen: 6, 
aus Quadern: 5, aus Halbziegeln: 4, ausGanzziegeln: 3Handbreiten stark). 


IV 1c *Gemeint ist die Kubikhandbreite (s.o. III 7a Nr. 3); denn zwi- 
schen der Schrankrückwand und der Hauswand, bzw. dem Schrankober- 
teil und dem Deckengebälk muß ebenfalls mindestens eine Quadrathand- 
breite Raum sein, wenn die Unreinheit vom Haus aus in diese Zwischen- 
räume eindringen soll. 
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IV 1e °Wenn eine Leichenunreinheit im Hause oder im Schrank ist. 


IV 1e ‘Dieser Raum ist zu eng und klein, als daß die Unreinheit ein- 
dringen könnte. Denn für diese Art von Unreinheit gilt ja das Kriterium: 
Mindestmaß 1 Kubikhandbreite. Vgl. dazu aber XV 6a. b. 


IV 1c ’Zwischen Schrank und Hauswand/Deckengebälk. 
IV 1e ®Und die im ganzen Haus befindlichen Geräte (s.0.IV 1bNr. 5). 


IV 1c Ist der ganze in Frage kommende Raum größer als 1 Kubik- 
handbreite, so wird das ganze Haus unrein, weil die Unreinheit nach 
außen strebt. Ist der Raum kleiner, so gilt er als Teil des Gesamtraumes, 
in dem der Schrank steht. T fügt noch hinzu: »Geräte im Estrich«; es geht 
dabei nach dem Grundsatz »halb und halb« (s.o.). 


IV 2a !bHul 125b. 126a. 


IV 2a ?nyP’n, die große »Lade« eines Schrankes (s.o. IV 1a Nr. 2); sie 
ist verschließbar (Toh VII 2). Vorübergehend ungebrauchte Kleider, vor 
allem Leinengewänder, lagen zusammengefaltet (5?) in der n2’n (Kr 166. 
133. 396. 523f.). 


IV 2a °Nach Bart.; Raschi; RSchimschon b. Abraham sind hier die 
kleinen Schubladen des Schrankinneren gemeint. 
IV 2a *S.o. II 7a Nr. 3; der »freie Raum« ist wie eine »Schutzzone«. 


IV 2a °So daß keine Unreinheit eindringen kann. Vgl. dazu Hoffmann 
z.St. A. 25 und die dortige Abb. 


IV 2a °In dem sich der Schrank befindet. 


IV 2a ’Obwohl die n8’%’ der Schublade klein ist (weniger als 
7,4x7,4 cm), wird das Haus unrein, weil die Unreinheit, die im Hause hin- 
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IV 2a !Hat die Lade? d(ies)es Schrankes? einen freien Raum von einer (Ku- 
bik-)Handbreite‘, ihre Öffnung dagegen ist keine (Quadrat-)Handbreite 
(groß)’, so ist, wenn (sich) in (der Lade) eine Unreinheit (befindet), 
das Haus® unrein’. 


IV 2b !(Befindet sich) eine Unreinheit im Hause, so (bleibt) das, was in (der 
Lade) ist, rein’; ’denn (die) Unreinheit geht gewöhnlich hinaus*, nicht 
aber hinein’. RJose erklärt (es)° für rein, weil man (die Unreinheit in) 
halbe(n) Teile(n)’ herausnehmen? oder (sie) an ihrem Orte verbrennen 
Kann.» 


auf- und hinabsteigt (s. III 7a), keinen anderen Ausweg hat als den durch 
das Innere des Hauses: Sie »strebt« dem Ausgang zu. 


IV 2b 'bHul 125b. 126a. 


IV 2b ?Weil die Unreinheit vom Hause aus nicht in die zu kleine Öff- 
nung der Lade hineingeht (sie ist ja weniger als 7,4x7,4 cm groß). 


IV 2b °S. II 7b. c. IV 1b. 
IV 2b *Aus der Lade ins Haus (s. IV 2a Nr. 7): Das Haus ist unrein. 


IV 2b °Vom Haus in die Lade. Die Bestimmungen über die Lade ent- 
sprechen hier denen über den Schrank (s.o. IV Ib Nr. 6. 8). Zwar sind 
nach Lv 1132 die 9 ’>3, zu denen ja nach Kel XV 1 auch die n2’n gehört, 
verunreinigungsfähig, wenn sie einen Behälter (#123? n°2) haben; indes wird 
zur Bedingung gemacht, daß man sie in leerem und gefülltem Zustand von 
der Stelle bewegen kann (}p’71 xon »ubv>n). Das trifft hier aber (jedenfalls 
nach Kel XV 1) nicht zu (auch die Lade würde, in gefülltem Zustand trans- 
portiert, nach Bart. z. St. zerbrechen). Sie gilt als »zum Ruhen bestimmt« 
(nnı? »wyn 79 ’?9) und bleibt daher rein. Obwohl die Lade nicht solch gro- 
ßes Ausmaß hat, ist sie nicht verunreinigungsfähig, weil sie als Teil des 
Schrankes gilt. 


IV2b “Das Haus, im Fall von IV 2a. 


IV 2b ’In Mengen, die nicht so groß sind, daß sie zeltunrein machen 
(s.o. I 1a. 5). 

IV 2b °So daß die Unreinheit nicht aus dem »Zelt« in das Haus hinein- 
kommen kann. 

IV 2b ?°Durch Herausnehmen oder gar durch Verbrennen an Ort und 
Stelle ist eine Verunreinigung des Hauses vermeidbar. 

IV 2b !’Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (Maim.; Bart.). 
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IV 3a 'TV5; bHul 125b. 126a. 


IV 3a °Bart.; Raschi: Der Schrank selbst steht voll und ganz im Hause, 
nur seine Türen bewegen sich im Bereich des Hauseingangs. Es wäre ja 
sinnlos, einen so großen Schrank in die Tür zu stellen; das Haus wäre ver- 
baut. 


IV 3a °Und nicht zur Seite des Hauses hin. 


IV 3a *Die Türen können getrost geschlossen sein; Hauptsache ist, der 
Schrank läßt sich überhaupt nach außen, zum Freien hin, öffnen. 


IV 3a °Dem — offenen oder geschlossenen — Schrank. 


IV 3a ‘Die Unreinheit ist nicht 721%"; sie kann sich frei ausdehnen, und 
da sie gewöhnlich »hinausstrebt« und dies auch durch die mehr als 1 Qua- 
drathandbreite große Tür gut kann, bleibt das Haus selbstverständlich 
rein. Keinesfalls wird sich die Unreinheit unter den gegebenen räumlichen 
Umständen nach hinten durch die Schrankwand ins Haus zurück verbrei- 
ten. 


IV 3a ’T und bHul 125b: "nv. Hoffmann z.St. A. 39: »Diese LA ist 
verständlicher, da die nxn1b in den Schrank, der selbst nicht verunreini- 
gungsfähig ist, nicht eindringen kann. Die uns vorliegende LA, die auch 
Maim. hat, wird... dadurch erklärt, daß im vorliegenden Fall der Schrank 
den ganzen Raum der Tür ausfüllt, so daß die 7xn1v keine Ausgangsöffnung 
hat; sie dringt daher durch die Wände des Schrankes hinaus.« Doch ist die 
LA xnd vorzuziehen: Die bei T, b, Maim. angenommenen lokalen Gegeben- 
heiten müssen im Sinn von Nr. 2 (s.o.) korrigiert werden. 8. auch textkrit. 
Anh.: Alle zum Vergleich herangezogenen HSS, Fragmente und Drucke 
haben die LA xnv. 


IV 3a 3Aus einem kleinen Raum ins Freie, auch durch die Schrank- 
wände. 
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IV 3a !Steht (der Schrank) in der Tür (des Hauses? so, daß) er sich nach 
außen? öffnet‘, so ist, wenn (sich) eine Unreinheit in ihm’ (befindet), 
das Haus rein®. (Befindet sich) eine Unreinheit im Hause, so ist das, was 
(sich) in (jenem Schrank befindet), unrein’; denn (die) Unreinheit geht 
gewöhnlich? hinaus, nicht aber hinein?. 


IV 3b !War dessen Räderwerk? (um) drei Fingerbreiten? nach hinten? gezogen’, 
so ist, wenn (sich) daselbst° unter dem (Decken-)Gebälk eine Unreinheit 
(befindet), das Haus rein’. 


IV 3a °Vom Schrank ins Haus zurück. 
IV23br !"EVET7. 


IV 3b ?nı2n, 397m, 139m »Räderwerk« (unxavn, machina; Kr, Lwr II 
324). Kiste oder Schrank haben zuweilen wegen ihrer Größe ein Räderwerk 
(auf dem die Grundplatte des Schrankes fest aufliegt), um sie leichter 
bewegen zu können (Kr I 67. 397). Nach den Kommentaren kann es sich 
um Räder oder eine Walze handeln. Nach Kel XVII 2 ist das Räderwerk 
abnehmbar (man kann es »vabnehmen« [pnv]; vgl. syr. »herausziehen«; akk.: 
Samätu »abreißen«; bh. u.a. »unbenutzt lassen«; Ex 23 11). Das Räderwerk 
ist mit dem Schrank also nicht fest verbunden, gilt als gesondertes Gerät 
und darf daher als Untersatz eines am Sabbat zu bewegen verbotenen 
Gegenstandes nicht fortbewegt werden; es schützt auch zusammen mit 
dem Schrank nicht vor Zeltunreinheit, da es ja mit ihm nicht fest verbun- 
den ist. Erst seine Öffnung in der Größe einer Quadrathandbreite hebt die- 
sen Schutz auf; sie wird durch das Räderwerk nicht reduziert, selbst wenn 
dieses eine Öffnung teilweise verdecken sollte. Da es aber eben abnehmbar 
ist, gilt es nicht als mit dem Schrank fest verbunden und kann daher auch 
im hier genannten Fall keinen Schutz vor Leichenunreinheit gewähren. 
Auch der oben beschriebene Schrank schützt, weil der enstandene Frei- 
raum als nicht vorhanden gilt, die Vorschrift aus 3a also bestehen bleibt. 


IV 3a Eine Fingerbreite = 1,85 cm; 3 Fingerbreiten = 5,55 cm, also 
weniger als 1 Handbreite (= 7,4 cm). 


IV 3b *In Richtung auf das Haus zu; immer noch geht es ja um den Fall 
des »in der Tür« stehenden Schrankes. 


IV 3b °Die Hinterkante des Räderwerks, wohl ein starker Holzrahmen, 
schneidet nicht genau mit der Unterkante der Schrankhinterwand ab, son- 
dern ist um 5,55 em ins Haus hinein verschoben, so daß, wenn man das 
Gestell so weit wie möglich an die Wand schiebt, zwischen dieser und der 
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hinteren Schrankwand noch ein Zwischenraum von 5,55 cm bleibt (gesetzt 
den Fall, die Hauswand ist absolut sauber und glatt verputzt). 


IV 3b In diesem 5,55 cm tiefen Raum von der Höhe und Breite des 
Schrankes. 


IV 3b ’Die Vorschrift über die 73>n, die ja nicht weiter als 5,55 em über 
den Schrank nach hinten hinausragt (s.o. Nr. 5), entspricht der Vorschrift 
über den Schrank selbst. Maim.: Würde sie nur 5,55 cm zum Hause hin 
zurückgeschoben, so fiele das rituell nicht ins Gewicht; denn erst 1 Hand- 
breite (7,4cm) ist die Mindestgröße für Verunreinigungsfähigkeit. 


IV 3c !An der Öffnung des Räderwerks. 


IV 3c ?Der »freie Raum« ist die Länge, Höhe und Tiefe von mindestens 
7,4x7,4x7,4 cm; denn nur bei einer »Schutzzone« dieser Größe ist eine 
Ausgangsöffnung von einer Quadrathandbreite für eine Unreinheit erfor- 
derlich, nicht aber, wenn sich die Unreinheit in einem kleineren Raum 
befindet. 


IV 3c °Rückwärts vom Schrank auf die Hauswand zu. 


IV 3c “Nur so gilt das Räderwerk als noch mit dem Schrank verbunden 
und ist — wie dieser — nicht verunreinigungsfähig (s.o. IV 3b Nr. 2). 


IV 3c °Zum »Maß« (11%) eines Schrankes gehört nach Kel XV 1b: Er 
muß einen Boden haben (im Sinn von nach unten verlängerten Seitenwän- 
den oder einem fest auf der Erde ruhenden Unterteil) und 40 Se’a (= 

524,16-524,721) Flüssigkeit oder 2 Kor Trockengut (= 787,861) fassen 
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IV 3c Worauf bezieht sich das? (Auf den Fall,) daß daselbst! ein freier Raum 
von einer (Kubik-)Handbreite vorhanden ist?, (das Räderwerk) nicht (wei- 
ter)? herangezogen werden (kann)* und der Schrank das (bestimmte) 
Maß? hat‘. 


F. Verschiedene Geräte und Gruben und das unreine 
Haus (V 1-7) 


Kapitel V 


V 1 Steht im Hause ein Ofen?, dessen Auge?’ nach außen gewölbt* ist), 
und haben es‘ die Totengräber’ (mit der Leiche) bezeltet?, (so) sagt Bet 


können. Dann ist er rein, besser: nicht verunreinigungsfähig, und gilt als 
»Zelt« (s.u. VIII 1b). 


IV 3e ‘Nur ein Gefäß von solcher Größe kann die Ausbreitung der 
Unreinheit verhindern; es gilt als »Scheidewand« (pxın), besser: als 
»Schutzzone« vor der Unreinheit. 


V1 !TV®8. 


V 1 ?Der 3n ist der gebräuchlichste Ofen der Bronze- und Eisenzeit. 
Er besteht aus einem mit Lehm auf der Erde befestigten tönernen Krug oder 
ist eine Backgrube aus Ton (BRL? 30, dort auch Abb.) Ein großer Vorrats- 
krug (01°5) kann (durch Zerschneiden) zu einem Backofen gemacht wer- 
den, wenn man ihn mit einem dicken Lehmüberzug versieht 
(TKelbkIV 16). Auf dem eigentlichen krugartigen Ofen steht ein Aufsatz 
aus Ton, der als Schornstein oder als Verlängerung dient. Der Backofen hat 
seinen Platz im Hofraum oder manchmal auch im Obergeschoß des Hauses 
(damit kein langer Kamin erforderlich ist) (B bat II 2) und dient zum Bak- 
ken, Braten, Heizen und zum Bleichen und Trocknen nasser Textilien. Man 
beheizt ihn in der Regel mit Holz (Schab III 2; Pes III 4; Kel VII 8; 
TKelbkIV 2; Kr I 87f. 437; AuS IV 88ff.; Br 543-704. Abb. 546. 550. 
557). 

V 1 °Der Backofen hat unten (RHai Gaon) ein waagerecht ange- 
brachtes Loch (j”y), das zugleich der Wegnahme der Asche aus dem Ofen, 
dem Abzug des Rauches (Bart.) oder der Holzfeuerung (Maim.) dient. Da 
es zuweilen verschlossen, zuweilen offen ist, nennt man es »Auge« (Maim.). 
Der Raum dieses Loches gehört (Kel VII 7) nicht zum Ofenhohlraum. 


10* 
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Dieser und der Hohlraum des }’y sind zwar miteinander verbunden; jedoch 
überträgt sich die Unreinheit nicht von einem zum anderen (Kel VIII 3). 
Nach TAhil V 8 verhält es sich so: Befindet sich in dem Raum, in dem der 
Backofen steht, eine Leichenunreinheit, so werden y’y, der Ofen und dessen 
Inhalt unrein. Zum Maß dieses Loches: TKel b k VI 15; seine Form ist 
ungefähr die einer Spalte: 1 Handbreite hoch, weniger als eine Handbreite 
breit (TAhil V 8; Kr I 90. 439; AuS IV 97f£.). 


V1 %.o. HI 7b Nr5. 


V 1 °Esragt aus dem unteren Teil des Ofens wie eine Art Ansatzstutzen 
von geringer Größe hervor, damit die Öffnung nicht bei dem Herauskratzen 
der Asche und der Beheizung beschädigt werden kann: er verleiht ihr 
Festigkeit. Gedacht ist hier wohl an einen dicht an der Innenwand des Hau- 
ses stehenden oder gar an seiner Stelle die Hauswand ersetzenden Ton- 
ofen, dessen »Auge« ein kleines Stück nach außen ragt und deshalb »bezel- 
tet« werden kann. 


V ı Das Auge. PPy ist zwar fem.,trotzdem hat es das suff.masc.: by; es 
ist hier wohl die Wölbung (f17%RP, masc.) gemeint. 


V 1 7’Das Anlegen von Gräbern lag in den Händen eines Unternehmers, 
des nan "2ip, der zugleich auch die Bestattung besorgte. Sargträger: 
Lk 714; cf. AG 59. Das Tragen der Verstorbenen zum Begräbnisplatz 
gehörte zu den Pflichtgeboten (Ber II 1). Manche Träger stellten die 
Bahre unterwegs ab, um einander abzulösen. Diese Szene könnte in unse- 
rer Mischna gemeint sein. 


Vı Vielleicht ist auch nur eine Bezeltung im Vorübergehen gemeint. 
In den engen Gassen, im Suk, kann man mit der Totenbahre durchaus ein- 
mal an die Hauswand (beim Ausweichen) und versehentlich oder zufällig 
mit ihr über ein }’y geraten sein. 


V 1 °Das Haus, der Ofen und alles, was sich im Haus befindet. 


V ı Eine erschwerende Bestimmung. Bet Schammai glaubt: Die 
Unreinheit geht durch das »Auge« des Ofens und dadurch in das Haus hin- 
ein (Kel VII 7). Man ist der Ansicht, daß die Unreinheit in ein Gerät auch 
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Schammai: Alles? ist unrein!®. Bet Hillel aber sagt!!: Der Ofen ist un- 
rein!?, das Haus aber (bleibt) rein!?!*. SR‘Akiba sagt: Auch der Ofen 
(bleibt) rein!®. 


V 2 !(Wenn) auf einer Falltür’ zwischen dem Hause? und dem Söller* ein 
Kochtopf° steht‘, der ein Loch’ hat‘, in das Flüssigkeit? eindringen (kann) '®, 


durch die kleinste Öffnung eindringen könne. Nach T V 8 antwortet in 
genau diesem Sinn auch ein RHalafta dem RJose auf dessen Frage. 
RAscher b. Jehiel ist der Ansicht, das »Auge« müsse 1 Quadrathandbreite 
weit sein; denn sonst müsse (cf. Kel VIII 7, s.o.) der Backofen rein bleiben, 
auch wenn sich eine Leichenunreinheit in seinem »Auge« befindet. 


V 1 !!Bet Schammai will alles in die Unreinheit miteinschließen; Bet 
Hillel macht Unterschiede (umgekehrt wie in V 3). 


V 1 Über dessen Teil der Tote ein Zelt gebildet hat (Maim., Bart.). 


.V 1 "Eine erleichternde Bestimmung. Maim.: Da der Ofen mit seiner 
Öffnung nicht hoch genug über dem Boden ist, um der Unreinheit freien 
Zugang in das Haus zu gewähren. 


V 1 Diese Diskussion könnte (wenn sie vielleicht ursprünglich zu 
MKel gehört hätte) nachträglich auf das »Zelt« angewendet worden sein. 
Bei der Grundsatzentscheidung geht es um die Frage, ob das Tongefäß sei- 
nen »Inhalt« schützt oder nicht, d.h. hier: den ganzen oberen Raum, näm- 
lich Backofen und Haus. Ferner: Wie gewährleistet das Tongefäß im vorlie- 
genden Falle Schutz ? Diese Überlegungen führten dann direkt zu der Theo- 
rie von der »Verbindung«: Das corpus des Ofens »verbindet« sich mit der 
Zeltwand. 

Vı 35V 1-4 jedenfalls sagt: Unreinheit kann einen Raum von weniger 
als einer Kubikhandbreite nicht »überwinden«, passieren. Das ist der Sinn 
auch der dreimaligen Äußerung von R‘Akiba (V 1. 2. 7e). 


V 1 !SR‘Akiba (so Maim.): Der Ofen ist rein, weil der Tote auf der Bahre 
nicht den Ofen selbst, sondern nur die damit »verbundene« Wölbung des 
»Auges« bezeltet (s.o. Nr. 7), also nur einen ganz kleinen, rituell kaum 
erfaßbaren Teil davon — eine sogar gegenüber Bet Hillel noch mehr erleich- 
ternde Bestimmung. Bet Hillel berücksichtigt das ganze durch die Toten- 
bahre bezeltete »Auge« und nicht nur den erwähnten Teil (Wölbung). Die 
Lehrentscheidung ist nicht gemäß R‘Akiba (Maim.), sondern gemäß Bet 
Hillel (Bart.). 


M2EIT V.9:.cf: TKel’b.k VL17, 
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V2 ?n398 »Luke« aus Holz; bh.: Gn 7 11; 82; 2 Kö 72 u.ö.; hier ist an 
eine eher gitterartige Öffnung gedacht, durch die der Rauch abziehen kann 
(Hos 133) oder hinter der Tauben gehalten werden können (Jes 608); oft 
auch in der Bedeutung »Falltür«. Sie ist zwischen Unter- und Obergeschoß 
im Gebälk des Hauses, dem Fußboden des Söllers, angebracht (VII 2f. 
X4a.b; TV 9. XI 10). Größe: 1 Quadrathandbreite (7,4x7,4 cm; cf. 
X la. 4a; TXI 11), aber auch größer (X 5a; Bes V 1; TBes IV 3: Man 
konnte Früchte vom Söller ins Haus durch eine Luke hinablassen). Man 
unterscheidet zwischen der zum Bau gehörigen Falltür (na K’nw n27X 
n’an: X la) und einer Art Türgitter in einer Seitenwandung (bJom 76a); 
am na7X ’d des Daches hörte Hillel einmal einem Lehrhausvortrag zu 
(bJom 35b; cf. AG 209; Kr I 349f.; BHH I 470; BRL? 79f.). 


V 2 °In dem sich eine Leiche befindet. 

V2 my »Söller, Ober-, Dachgeschoß«, Versammlungsraum für Ge- 
lehrte, Studierzimmer, Gebetsstätte (Schab I4; bSchab 13b; jPes III 
30b, 41ff.; AG 113; 109; 208); doch meist einfach = Flachdach. Die Mauer 
des Untergeschosses trägt auch die obere Mauer (Ex r 15zu 12 12), die sich 
direkt bis zum Söller fortsetzt; oft ist dieser nur teilweise dem Unterge- 
schoß aufgesetzt (TB mes XI 3), so daß Zwischenwände auch außerhalb 
der Erdgeschoßmauern errichtet werden können. Ein Söller kann auch auf 
dem Fundament zweier Häuser ruhen (VII 1a; bErub 59a). Das Decken- 
gebälk des Untergeschosses bildet den Fußboden des Söllers, der meist 
noch mit einem besonderen Estrich (n2’1yn) bedeckt ist. Die n’>y kann 
einfach »das Obere« (o’n>>y) genannt werden (im Gegensatz zum 
Untergeschoß (o’nnnn, »das Untere«; Gn r 1 zu 11) = avoyauov = ntl. 
aväyaıov (Mk 1415; Lk 2212), oft als Speiseraum benützt, ferner als Gastzim- 
mer (2 Kö 410), Krankenzimmer (1 Kö 17 19), Totenzimmer (AG 937. 39), 
Aufbewahrungs- und Trockenplatz für Getreide und Früchte. Man konnte 
auf dem Söller ein Zelt errichten (VII 2f.; cf. Jud 85), ein Himmelbett 
(wvwretov; Targ 2 Sa 1622). Meist wurden Haus und Söller von nur einer 
Familie benützt, jedoch auch vermietet. Ein zweiter Söller war eine Selten- 
heit (cf. VII la; auch bB mes 117a; Kr129ff. 321ff. II 194. 583f.; 
BRL? 54). 


V 2 °n9P7R »Kochtopf« aus Ton (oder Stein) ist ein wichtiges mittelgro- 
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(so) sagt Bet Schammai: Alles!! ist unrein!?. Bet Hillel aber sagt: (Der) 
Kochtopf ist unrein, (der) Söller aber rein!?. R‘Akiba sagt: Auch (der) 
Kochtopf (bleibt) rein'* 3. 


ßes Mahlgerät. Er kann als Einlege-(Konservierungs-)Gefäß und als Koch- 
topf benützt werden, ist Fleischtopf schlechthin, steht unmittelbar auf dem 
Feuer und wird von dort rußgeschwärzt zum Mahl getragen (KrI 122ff. 506f. 
II 280ff. 641. 647; AuS VII 211. IV 43; TKelbm V 10; KelXVII 2; II 2; Br 
471-488, Abb. 8. 475f.). 


V 2 Dessen Unterseite also dem unreinen Raum, dem Haus, zuge- 
wandt ist; er verschließt die Luke. (Es könnte sich evtl. im Blick aufT V 9 
um das festverschlossene Tongefäß mit Hebe eines Ahroniden handeln; 
s.u. Nr. 8.) 


V 2 7’3P3»durchstechen, durchbohren« im aktiven Sinn, nicht einfach im 
Sinn von »verschleißen, dünn werden«. Man kann solche durchbohrten 
Töpfe etwa zum Gießen von Zimmerpflanzen u.a. verwenden. Es ist ein 
»heruntergesetztes« Gerät, das man nicht mehr zu den in Nr. 5 genannten 
Dingen gebraucht. 


V 2 ®Wäre der Topf nicht durchlöchert, so könnte er den Söller vor dem 
Eindringen der Unreinheit schützen. Denn ein Tongefäß ist von seiner 
Unterseite/Boden aus nicht verunreinigungsfähig. — Nach T V 9 kann in 
diesen Topf auch Reinigungswasser und -asche (cf. Nu 191.) gefüllt wer- 
den. Das Loch braucht also nicht am Boden des Gefäßes zu sein. Das hier 
genannte Haus gehört also wohl einem Ahroniden (s.o. Nr. 6). 


V2 Vielleicht ist hier eine der »sieben Flüssigkeiten« (Maksch VI 4) 
gemeint. Sie gelten als erstgradig unrein, wenn Unreines sie berührt hat. 
Durch Berührung mit einer zweitgradigen Unreinheit (°v) wird die Flüssig- 
keit erstgradig (n?nn) unrein und macht Speisen, Flüssigkeiten und Hände 
durch Berührung wieder zweitgradig unrein. h' 


V 2 Ein solcher gewöhnlich für Speisen und Flüssigkeiten bestimm- 
ter Topf ist verunreinigungsfähig (Kel II 1). Der Topf schützt die in ihm 
enthaltenen reinen Speisen auch dann nicht, wenn er festverschlossen ist 
(„na Tax; Kel IX 8). 

V 2 !!Der Topf, sein Inhalt, der Söller und was sich dort befindet. 


V 2 !2Wenn ein Toter im Hause ist. — Durchlöchert bietet der Topf kei- 
nen Schutz vor Unreinheit; denn er gilt als ein Gerät sui generis und nicht 
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als mit den »Zelt«wänden des Hauses verbunden, also etwa mit dem 
Gebälk, in das die Luke eingelassen ist (s.o. Nr. 2); der Topf steht frei und 
un»verbunden« auf dem Lukendeckel, der Falltür. 


V2 2S. Nr. 12. — Bet Hillel nimmt — erleichternd - an, das Loch im 
Topf sei keine Quadrathandbreite groß, oder zwischen diesem und dem 
Haus-/Söllergebälk sei kein Zwischenraum. Außerdem gilt ja der Topf 
nicht als Teil der »Zelt«wand, wenngleich er die Luke ganz verschließt. 
Später schließt sich Bet Hillel der erschwerenden Bestimmung von Bet 
Schammai an. (Die Bemerkung von V 3 darf sicher auch schon für V 2 gel- 
ten; denn in V 3 gibt es keine eigene Stellungnahme zu dem dort behandel- 
ten Gegenstand.) 

V 2 R‘Akiba denkt hier wohl an eine »Verbindung«, die Bet Hillel und 
Bet Schammai noch nicht berücksichtigen, also daran, daß der Topf als 
Teil einer »Zelt«wand gelten könnte. Er geht nicht davon aus, daß von 
außen, von der Unterseite des Topfes her, Unreinheit aufsteigt. Außerdem 
bezieht er sich wohl auf die Lehre in Kel II 1b: das Zerbrechen von Tonge- 
räten bewirkt ihre Reinigung; er berücksichtigt aber nicht, daß (s.o. 
Nr. 7. 8) der Topf noch für dieses oder jenes verwendbar ist. 


V 2 15Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß R‘Akiba (Maim.). 
V3 !Edul 14; KelX 1; bHag 22b. 


V3 2Cf. V2. Es ist der Kochtopf eines “am-ha-ares (Edul 14; 
bHag 22b; Hinweis bei Bart., nicht bei Maim.). 


V3 °EduI 14 und bHag 22b berücksichtigen nicht den hier vorliegen- 
den Fall, daß der Topf auf der Luke steht; sie sprechen nur ganz allgemein 
von einem Tongefäß. 


V3 *In Edu I 14 diskutieren die beiden Schulen sehr viel ausführli- 
cher. In Ohal V 3: Bet Hillel und Bet Schammai je 2mal erwähnt, in 
Edu I 14: je 4mal. Entgegen der sonstigen Gepflogenheit wird Bet Hillel 
hier an erster Stelle genannt; wohl weil sie sich später Bet Schammai » 
anschließt (Toss. Jom tob). 


V 3 Speisen, Flüssigkeiten, Menschen und Geräte; all dies ist auf dem 
Söller. 
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V 3 Ist (der Kochtopf?) unversehrt, (so) sagt Bet Hillel*: Er schützt alles 
(vor Unreinheit). Bet Schammai aber sagt‘: Er schützt’ nur? (die) ?Speisen 
und Flüssigkeiten und Tongefäße!" !!. (Später)!? trat Bet Hillel zurück’, 
um wie Bet Schammai zu entscheiden'* 15-16, 


V 3 Hier macht Bet Hillel keinen Unterschied, im Gegensatz zu Bet 
Schammai (umgekehrt wie in V 1). 


V3 ’Nach KelX 1: wenn er mit einem festschließenden Deckel ver- 
sehen ist. 


V 3 ®Nicht aber, was durch ein Tauchbad gereinigt werden könnte, also 
Menschen und Geräte. Begründung: Edu I 14: Beim ‘am-ha-ares gilt ein 
Tongefäß als unrein (grundsätzlich gilt für den haber das im Besitz eines 
‘am-ha-ares Befindliche als unrein); ein unreines Gefäß kann jedoch nicht 
als YXIn, als »Schutzzone«, gelten, auch wenn es das nötige Ausmaß von 
einer Kubikhandbreite besitzt oder gar noch größer ist (vgl. dazu Bü 60ff.; 
bHag 22b und die dort berichtete Geschichte aus dem Lehrhaus). 


V3 °KelX 1 nennt eine Reihe von Gefäßen, die absolut alles vor der 
Zeltunreinheit schützen (gemäß Nu 1915: Stehen sie verschlossen im 
Totenzelt, so sind ihr Hohlraum und ihr Inhalt vor der Leichenunreinheit 
geschützt; cf. auch Neg XIII 12); die genannten Gefäße schützen, einerlei, 
wo sich der festschließende Deckel befindet und in welcher Lage sie im 
Totenzelt sind. Einzige Ausnahme: das auch in unserer Mischna genannte 
(unversehrte) Tongefäß; es schützt nur Speisen, Flüssigkeiten und andere 
Tongeräte. 


v3 !yan’9), »Gefäße aus (gebranntem) Ton«, im Gegensatz zu 
nnTX >73, »Gefäße aus ungebranntem Ton«, oft auch glasiert (Kr I 413; 
II 271-285. 642ff.; BRL? 168-185, dort auch neuere Lit.). 


V3 1llDie sich im oberen Raum, auf dem Söller befinden. 
V 3 '?Wohl z.Zt. des RJehoschua‘ (b. Hananja; um 90 n.Chr., cf. 
TV12). 


V3 Bet Schammai hat eine definitive Antwort gegeben (wie in 
Kel IX 2). 


V3 %S.u. V 4b; s.o. V 2Nr. 13; ferner die ausführlichen Erörterun- 
gen zu dieser Frage in SNu $ 126 zu 1914 (Maim.). 


V3 Pn%hi. »entscheiden, unterweisen« (so schon bh.). 


V3 1!Zum Vergleich der Texte: Ohal V 3 — Edu I 14 — TAhil V 11. 
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V 4a: a) K: ]1?9. — 
V 4b: a) K: 112°9. — b) K: 551. — c) K: ‘273. — 


TAhil: Disput zwischen RJehoschua‘ und Bet Schammai/Edu: zwischen 
Bet Schammai und Bet Hillel. Edu tradiert wohl den Extrakt der Ausfüh- 
rungen von TAhil. Edu ändert den Namen RJehoschua‘s in Bet Hillel. Die 
entsprechende Stelle bHag 22 a.b zitiert Edu ohne wesentliche Änderung, 
fügt aber unter dem Begriff x’ın die T-Version hinzu; sie bietet beide Versio- 
nen und dehnt die letztere sehr aus (s.o. Nr. 8) (RT II 283f.). 


V4a !'TV 10; bHag 22b. 


V 4a ?Aufdem genannten Söller, dessen Luke durch den unversehrten 
Tontopf (V 3) verschlossen ist; unten im Haus liegt ein Toter. 


V 4a ° 77%%»Flasche« aus Holz oder Metall (Bart.), A&ynvog, Adyuvog, 
lagoena; Kr, Lwr 11 305f.: flaschenartiges Krüglein mit enger Mündung, in 
der Größe ein Mittelding zwischen Becher (013) und Vorratsfaß (mn; 
Schab XX 2); man füllt aus der man in den Pb (TebjIV4; 
jDem VI 26c, 45). Zunächst ist es ein Weinbehälter; zum Zweck des 
Transportes stellt man die Flaschen in einen Korb oder Flaschenkasten 
(m’3; KrI412; 11 278f. 292ff. 649; Br 251-258, Abb. S: 255. 606. 608 
Nr. 3). 


V 4a *Evtl. Hebe eines Ahroniden. 


V 4a °Denn der Tontopf schützt nur Tongeräte vor der Leichenunrein- 
heit, nicht aber Geräte aus Holz oder Metall (s.o. V 3 Nr. 9; Kel X 1; fer- 
ner Bet Schammai in V 3). 


V 4a °Das Tongefäß (V 3) schützt Flüssigkeiten vor Leichenunrein- 
heit. Auch die unreine Flasche (sie ist unrein, weil sie ja durch das Tongefäß 
nicht vor der unten im Hause befindlichen Leichenunreinheit rein gehalten 
wird) kann die Flüssigkeiten nicht verunreinigen, da die Unreinheit der 
Flasche nur eine rabbanitische Verordnung ist. Sie gilt nur für das Gefäß, 
nicht aber für die darin aufbewahrten Speisen und Flüssigkeiten. 
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V 4a (Befindet sich dort?) eine Flasche? voll reiner Flüssigkeiten’, so ist 
die Flasche (für) sieben (Tage) unrein’; die Flüssigkeiten aber sind (ganz) 
rein®. Schüttet man sie in ein anderes Gefäß’ um, so sind sie (sogleich) 
unrein?. 


V 4b !Knetet? (dort?) eine Frau in einem Troge* (einen Teig), so sind 
die Frau und der Trog’ (für) sieben (Tage) unrein‘; der Teig’ aber ist 
rein®. Füllt sie diesen (Teig) aber in ein anderes Gefäß? um, so ist er 
(dann) unrein!®. (Später) trat Bet Hillel zurück, um wie Bet Schammai 
zu entscheiden!!. 


V 4a ’Das auf dem Söller steht und verunreinigt ist. Situation: Auf der 
Luke steht der unversehrte Tontopf; man schüttet auf dem Söller die bisher 
reinen Flüssigkeiten aus der unrein gewordenen Holz- oder Metallflasche 
in ein anderes Gefäß um, das bisher auf dem Söller stand und verunreinigt 
war; es ist jedoch kein Tongefäß, denn dieses hätte ja der Tontopf auf der 
Luke bisher vor der Unreinheit im Hause geschützt. 


V 4a ®Die Gelehrten haben sich nicht über die genannte Unreinheit im 
Augenblick der Verunreinigung, sondern nur über die Tatsache der Ver- 
unreinigung geäußert. — T ergänzt: »So ist die (andere) Flasche, wenn in ihr 
(schon) Flüssigkeit war, unrein.« 


V4b !TV 11; bHag 22b. 
V4b ?vıb»kneten« (Gn 186; 1 Sa 2824; 2 Sa 138). 
V 4b °Auf dem genannten Söller (s.o. V 4a Nr. 2). 


V 4b “Eine Metall-, Holzmulde zum Teigkneten für den Hausgebrauch 
wird unterschieden von der des Bäckers (Kr I 101. 462; AuS IV 54). Die- 
ses Gerät findet sich weder unter den als rein noch unter den als unrein auf- 
gezählten Geräten. In Kel XV 1 erklärt es RMe’ir daher für verunreini- 
gungsfähig, wenn es 40 Se’a faßt; RJehuda erklärt es unter denselben 
Bedingungen für rein. 


V 4b Weder Menschen noch Geräte (außer Tongeräten) werden durch 
den auf der Luke stehenden unversehrten Tontopf geschützt, daher also 
auch nicht die hölzerne oder metallene 73°,y. 


V 4b Mit einer echten Leichenunreinheit. 


V4b ’Pp%3(Ex 1234.39; 2 Sa 138 u.ö.) ist seltener Ausdruck für noy 
»Teig« (Pes III 2.4; bPes 46a; Kel IX 1; Toh III 8). Sehr weicher Teig 
wird meist n9y genannt. Der etwas härtere bis harte heißt px3; er ist weder 
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so weich, daß er als dünnflüssige Masse fließt, noch so hart, daß er der 
Ofenwand nicht mehr anhaftet (Maim. zu Kel IX 1). 


V 4b *®Speisen werden durch den auf der Luke stehenden unversehrten 
Tontopf vor der Leichenunreinheit geschützt. 


V 4b °Aus Holz oder Metall. 


V 4b !°Denn nur ein tönerner Trog würde den Teig vor der im Hause 
befindlichen Unreinheit schützen. — Das Gefäß war bereits vorher leichen- 
unrein geworden (s.o. Nr. 6); daher verunreinigt es auch später hineinge- 
füllte Speise. 


V4b !NS.o. V 3 Nr. 12. 13. — Frau, Trog und Teig sind unrein. — In 
T V 11 ist dieser Fall Gegenstand eines Gesprächs zwischen RJehoschua‘ 
und Bet Schammai. In einer Baraita zu bHag 22b fällt RJehoschua‘ ein 
abfälliges Urteil über die Inkonsequenz von Bet Schammai. Er wird sich 
hier der Ansicht dieser Schule angeschlossen haben. 


V5a 'KelX 1; Maim., hilk. kel 16; SNu $ 126 zu 1914.15; Yadın 
1255. — V 5 ist Fortsetzung von V 4. 


V 5a ?°Die auf der Luke/Falltür stehen, und zwar mit festverschlosse- 
nem Deckel (cf. Nu 1915); unten im Haus ist ein Toter. Hohlraum und 
Inhalt dieser Geräte sind vor der Leichenunreinheit geschützt. Kel X 2: 
Der Verschluß dieser Gefäße (um sie vor Leichenunreinheit zu bewahren) 
geschieht so, daß man ihre Öffnung mit Kalk, Gips, Pech, Wachs oder ande- 
ren verstreichbaren Substanzen zuklebt, mit einem Material also, das man 
in die Öffnung hinein- und über sie schmieren kann und das dann erstarrt 
(über für diesen Zweck unbrauchbares Material: Kel X 2). 


V 5a °Diese Aufzählung findet sich öfter: UksII 10; JadI2; 
Par V 5; Mik IV 1; bSchab 58a u.a. Zur Diskussion über Besprengung 
nach Übertragung von Leichenunreinheit und Reinigung dieser Gefäße: 
SNu $ 126 zu 1914; $ 157 zu 3119. 


V 5a *593»Kot, Exkrement« (1 Kö 1410; Zeph 117). Allein aus Rin- 
dermist gefertigte Gefäße sind wohl nicht haltbar; man mischt unter den 
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V5a !Sind es? Geräte aus Rindermist?, Geräte aus Stein’, Geräte aus (un- 
gebrannter) Erde‘’, so ist alles? rein. 


V5b !Istes? ein reines Gefäß (und) für Heiliges? oder (das) Entsündigung(s- 
wasser? bestimmt), so ist (ebenfalls) alles’ rein‘, weil alle’ betreffs (des) 
Entsündigung(swassers)® zuverlässig? sind!®. (Grund dieser Bestimmun- 
gen:) Weil die nicht verunreinigungsfähigen Geräte!! und reine'? Ton- 
gefäße!? (zusammen) mit den Zeltwänden'* (vor der Leichenunreinheit) 
schützen'°. 


Mist ein zementartiges Bindemittel (nnPn). Ein Gefäß aus diesem Gemisch 
bleibt ungebrannt (Kr II 169. 283f. 552. 643; AuS IV 20; RHai Gaon und 
Maim. zu KelX 1; Raschi zu bSchab 58a). Nach Maim. werden diese 
Gefäße vor allem in Arabien hergestellt (Feliks 95 A. 33). 


V 5a °Bh.: Ex 7 ı9. Nicht im Sinn von Steingut, das ja eine Tonware ist, 
sondern aus Stein gehauen. Sie dienen im Hause als Vorratskrüge für Was- 
ser (Bes II 2; Joh 26), weil sie für Unreinheit nicht empfänglich sind. Für 
eine bestimmte Art der Reinigung unreinen Wassers sind Steinkrüge vor- 
geschrieben (Bes Il 3; bBes 18b; TBes II 9; TSchab XVI 11). In Stein- 
schalen holen die Kinder Entsündigungswasser vom Schiloah (Par III 2; 
Kr II 283. 287f. 643. 646; StrB II 406; AuS VII 234; ThWNT IV 272). 


V 5a ‘Gefäße aus ungebranntem Ton können ebenfalls nicht levitisch 
unrein werden, weder durch Tora- noch durch Gelehrtenvorschrift (Bart. zu 
KelX 1). Sie sind meist aus Rötel oder Rötelschiefer, einem intensiv rot 
gefärbten, sandigen Schieferton. Diese Rötelgeräte bleiben wohl immer 
ungebrannt; in Uks II 10 heißt es, daß Pflanzenwurzeln von innen hin- 
durchwachsen können (Kr I 413. II 283. 288. 643). 


V 5a ’Alle diese Geräte sind also (unter der Bedingung von Nr. 2) nicht 
verunreinigungsfähig; vgl. dazu SNu, übs. von K. G. Kuhn, 1959, S. 478 
A. 52. 


V 5a ®Was sich auf dem Söller befindet: Menschen, Geräte, Speisen, 
Flüssigkeiten, Tongefäße (Maim.). j 


V 5a °Die genannten Gefäße sind auch in den Händen eines “am-ha- 
ares rein (Bart.; cf. dazu auch bHag 22b; TAhil V 12). 


V5b !Cf. Hag III 4; Par V 1. 


V 5b ?Das Gefäß auf der Luke (gemeint ist jetzt wieder der reine Ton- 
topf aus V 2a). 


V 5b °Eigentlich alles dem Profangebrauch Entzogene, hier zusam- 
menfassend: Öl für die Menora des Tempels und die heiligen Opferspeisen 
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und Gaben für die Priester (Opfer, Zehnten, Erstlinge, Hebe u.a.; Lv 22 1- 
16), die nur der gereinigte Priester verzehren darf. 


V5b nxyn a, hier in verkürzter Form ohne ’n, aus der Asche der roten 
Kuh (Nu 199ff. 17 ff.) zum Zweck der Reinigung von der Leichenunreinheit 
hergestellt. Das Tier wird außerhalb des Lagers geschlachtet und ver- 
brannt, sein Blut zur Besprengung des Zeltes und die Asche zur Herstel- 
lung des Reinigungswassers verwendet; das Wasser schöpft man aus dem 
Schiloah (cf. Hebr 9 13; MPara). 7°17 oder 7877 (nicht bh.) ist das Bespren- 
gen eines bestimmten Objektes (Person, Altar, Gegenstand, cf. Eliade, M., 
Das Heilige und Profane, 1957, 76f.). Jedermann, außer der Frau, ist befä- 
higt, das Reinigungswasser zu sprengen, sogar ein Unbeschnittener, 
sofern er nicht unrein ist (Maim.). 


V5b °Was sich auf dem Söller befindet. 


V 5b ‘Auch Tongefäße in der Hand eines “am-ha-ares sind rein (s.o. 
V 5a Nr. 9). 


V 5b ’Auch der ‘am-ha-ares (Maim., vgl. Hag II). 


V 5b °'Der Grad der Heiligkeit (cf. Hag III; beim Heiligen oder beim . 
Entsündigungswasser) ist nicht von Belang im Blick auf die Zuverlässig- 
keit eines ‘am-ha-ares (Maim.). 


V 5b °M und T unterscheiden den 737 vom 783. Der 737 (im Gegensatz 
zum ‘am-ha-ares) ist ein Gelehrter, ein Frommer, der einem Kollegium 
(77121) von Gelehrten oder einer Lehrer-Schüler-Gemeinschaft spezifisch 
pharisäischer Prägung angehört (ThWNT IX 17f. 30£f.); er hat sich den 
strengen und umfassenden Regeln über Abgaben und Reinheit einschrän- 
kungslos zu unterwerfen. Sollte er gegen sie verstoßen haben, so kann die 
Korporation seinen Ausschluß erwägen. Nach der Zeit der hadrianischen 
Verfolgung (gegen 150 n. Chr.) unternahmen die Gelehrten von Uscha/Gal. 
eine Neuordnung der Genossenschaft (dazu Dem II 3; StrB I 508). Nun- 
mehr darf sich der haber, der sich freiwillig der genauen Ablieferung des 
Zehnten unterzieht, »Beglaubigter, Zuverlässiger« (fx) nennen 
(Dem II 2; TDemII2; jDemI22d, 40ff.; Bek IV 10; TBek Ill 11f.; 
Bü 9f.). Während der jnXI meistens nur die Beachtung der Zehntvorschrif- 
ten auf sich nimmt, verpflichtet sich der haber zusätzlich noch zur strengen 
Beachtung der Reinheitsvorschriften (s.o.). Daher gilt der Unterschied: 
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V 6a !In welcher Weise?? Sind im Hause? eine Zisterne* und eine Vorrats- 
grube°, auf denen ein flacher Korb® liegt’, so ist (alles)? rein?. Ist es aber ein 
glatter Brunnen!® oder ein offener!! Bienenkorb!?, über dem ein flacher 
Korb liegt, so ist (es)! unrein'®. 


unterer Rang der Strengfrommen: fnxı3; oberer Rang: “An (cf. jDem II 
22d, 44f. 63ff.; Bek IV 10; TBek III I1f.; StrB II 501; Bunte, Toharot 
132 ff.). 


V 5b !"%Sogar der ‘am-ha-ares gilt hier als »zuverlässig, in seiner Zuver- 
lässigkeit beglaubigt« (vgl. dazu ausführlich Hag Ill 4; Par V 1: Man 
glaubt in diesem Zusammenhang dem ‘am-ha-ares aufs Wort). Deshalb ist 
auch das reine Gefäß aus V 5b rein und kann vor Leichenunreinheit 
schützen (Maim., Bart.). 


V5b !!Etwa die in V 5a genannten. 
V5b !S.o. Nr. 6. 8. 


V5b !?’Wie die hier genannten für Heiliges und Entsündigungswas- 
ser bestimmten. 


V 5b !*7917»Wandung« eines Gefäßes u.a., im Gegensatz zu Boden 
oder Rand. Beim Zelt unterscheidet man: die schiefe Ebene (y15%) des 
Daches und die Wände (cf. Kel VII 1; TKelb k VI 3. 4; TAhil VI 1. 2; 
Kr II 277. 639). 


V5b Wie in V 3, wo der Topf die Luke/Falltür verschließt, schützen 
die reinen Gefäße vor der Unreinheit zusammen mit den Zeltwänden. Die 
Geräte allein können das nur, wenn sie einen festverschlossenen Deckel 
haben (KelX 1). 


V6a !SNu $ 126 zu 1915; cf. TXIT 4.5. 
V 6a Schützen die Zeltwände (n1397) vor der Unreinheit. 
V 6a °In dem ein Toter liegt. 


V 6a *i2»Zisterne«, ein zu jedem Hause gehöriger, in den Felsen 
gehauener, im Querschnitt runder Aufbewahrungsplatz für Gemüse, 
Früchte, Getreide, der aber vor allem auch der Aufspeicherung von Wasser 
dient. Sie ist von einem mindestens 1 Handbreite hohen Rand umgeben; zu 
unterscheiden von "83 »Brunnen«. Nach bB bat 64a ist sie »gebaut« (7713; 
AuS VII Abb. 89; BRL? 358f.). 


V 6a ° nin»Vorratsgrube«, eine in den weichen Boden gebaute 
gemauerte Wassergrube (TErub XI [VIII] 18; TPes 13; TB mes VI 10; 
XI 14; TKelbkIV 6; Kel V 6). Grubenartige Vorratskammer (Korn- 
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grube) im Hof neben dem Haus, von ca. 10 Handbreiten (74 cm) Tiefe 
(Kr 144. 352. 356. II 195f. 580; AuS VII 297). 


V 6a +7%’93 »flacher Korb«, zum Gärenlassen der Oliven (Bart.), auch 
beim Brotbacken verwendet; »Gefäß mit eingebogenem Rand« (Dalman, 
Hwb.), auf dem es stehen kann, der aber keine Handbreite hoch zu 
sein braucht (Kr I 101. 463. II 635). Nach Bart. handelt es sich um ein 
nicht verunreinigungsfähiges großes Gefäß von mindestens 40 Se’a Fas- 
sungsvermögen; es würde (bei einer Randhöhe von 7,4cm) ca. 3,01 m 
Durchmesser haben. 


V 6a ’Er liegt umgestülpt über Zisterne oder Vorratsgrube (Maim.). 


V6a °®Was sich in Zisterne oder Vorratsgrube befindet, obwohl ein 
Toter im Hause liegt. 


V 6a °Die Wände und der Rand der Zisterne und der Grube gelten als 
»Zeltwände« (die Deckenbalken des Hauses überdachen ja Zisterne und 
Grube; sie sind n’23). Daher schützt der Korb das, was er abdeckt. Er ist 
aus elastischem Material, größer als die Mündung und hängt an den Rän- 
dern von Zisterne und Grube wegen des Gewichts des ringsum überstehen- 
den Korbteils etwas durch, so daß die Abdeckung eine vollkommene ist. 
SNu: Solche Gefäße »bewahren« in solchem Fall vor der Unreinheit; denn 
Zisterne/Grube bilden, weil sie so dicht abgedeckt sind, ein »Zelt« für. sich, 
ein Zelt im Totenzelt (= Haus), s.u. XI 8a. 


V 6a !’n82»Brunnen«,er kann sich »im Hause«, jedenfalls aber über- 
dacht von den Deckenbalken, befinden. Im Gegensatz zur Zisterne enthält 
er kaltes Grundwasser. Ein Fachmann, der 3, gräbt ihn und verwendet 
den Erdaushub als Einfassung (n’?1n). Der Brunnenrand (10 Handbreiten 
= 74 cm hoch, 4 Handbreiten = 29,6 cm breit: Schab XI 2) gab dem Brun- 
nen das Aussehen eines Trinkgefäßes; gewöhnlich hatte er achteckige 
Form; oft war die Einfriedung aus dicken Holzbohlen (205) oder Mauer- 
werk. Manchmal diente eine verschlossene Tür (n?7) der Sicherung des 
Brunnenschachtes. Der Brunnen konnte jedoch auch einen glatten Rand 
haben (ohne Ränder und Wände), also eine Art »Wasserloch« (= p?n 83; 
Kr 149. 79; BRL? 358ff.) sein. 


V 6a !!Offen, nicht mit Stroh o.a. zugestopft. 


V 6a !?n11%»Bienenkork«, rund, aus Stroh oder Rohr. Die Rundung ist 
breit; denn man kann den Korb mit seinem unten offenen Boden umgekehrt 
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V 6b (Legt man über Brunnen oder Korb!) ein glattes? *Brett* oder ein(en) 
Gitterdeckel’, der keine Ränder® hat, so ist es’ rein; denn die Geräte 
(können) nur dann als mit Zeltwänden verbunden schützen, wenn sie? 
(selber) Wände haben. 


in eine Backofenöffnung hängen. Nach Bart. hat er 40 Se’a Inhalt (= ca. 
5241) und ist nicht verunreinigungsfähig (TKel b k V 7; VI 3; Kr 191. 
441. II 136 523; AuS III 202). 


V6a !?Was sich im Brunnen oder im offenen Bienenkorb befindet. 


V 6a Denn das Gefäß schützt nur mit Zeltwänden vor der Leichenun- 
reinheit. Die Wandung des Bienenkorbes (offen) gilt jedoch nicht als Zelt- 
wand, und der Brunnen hat ja keinen Rand. Der flache große Korb (s.o. Nr. 
6) liegt nicht (wie oben in Nr. 9 geschildert) auf der Öffnung von Brunnen 
oder Korb: Er hängt ringsum nicht herab und bildet also keine ganz dichte 
Abdeckung. 


V 6b !Die im Hause sind; s.o. V 6a Nr. 3. 
V6b °Es ist nicht verunreinigungsfähig. 
V 6b °Zusammenstellung Brett/Gitterdeckel: ef. Kel X 6. 7. 


V 6b *%9, hier wohl (wie in Kel X 6. 7) ein beim Backen verwendetes 
»Brett«, mit dem man, um die schnelle Abkühlung des Brotes nach dem 
Backvorgang zu verhindern, die Ofenöffnung verschloß (Kr I 102. 464). 


V 6b Die Öffnung des Backofens verschloß man (außer mit jenem 
Brett) mit einem »Gitterdeckel« (77°70), der mit seinen Rändern (0’53; s.u. 
Nr. 6) in die Ofenöffnung eingriff und sie (falls sie mit Lehm verschmiert 
waren, p7%) hermetisch verschloß (Kel IX 7). (Bart. hält die 770 
fälschlich für einen kleinen Backtrog.) Auch dieses Gerät diente zum Ver- 
schluß der Ofenöffnung nach dem Backen; es ermöglichte die Ausdünstung 
des Backgutes und verhinderte zugleich dessen zu rasche Auskühlung 
(Nachbacken!) (Kr I 102. 465). — Beide Geräte haben, auf Brunnen oder 
Korb gelegt, keine besondere Funktion; man legte sie, nur »ab«. 


V6b 8. Nr. 5. — Er ist also kein »Gefäß« und auch nicht verunreini- 
gungsfähig. 
V6b ’S.o. V 6a Nr. 13. 


V 6b °Die beiden genannten Geräte sind nicht »Gefäße« im rituellen 
Sinn. Nur für diese aber gilt die Regel: Sie müssen mit den Zeltwänden 
(n1397) verbunden sein, um vor der im Hause vorhandenen Leichenunrein- 
heit schützen zu können; sie gilt also nicht für solche »Abdeckungen«, 
die keine »Gefäße« sind. Dies erklärt auch der nun folgende Satz. 


ll Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 
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V 6b °Entweder das mit dem Zelt verbundene »Gefäß« oder das Zelt 
selbst. 


Vox 'TIWIEE 

V6c 28S.o. V 5b Nr. 14. 
V 6c °= Mindesthöhe. 
Vi6ew3i7'cm: 


V 6c °Ander Wandung des Gerätes. T: Wenn das Gerät außen an einer 
Seite eng (Y1ax) anliegt (YDX »zusammenpressen«). Ein Gerät gilt als 
»zusammengepreßt«, wenn es nach keiner Seite hin eine Handbreite Raum 
hat. 


V 6c ‘Der Wandung des glatten Brunnens oder des offenen Bienenkor- 
bes. 


V 6c ’Am Brunnen/Bienenkorb oder an dem sie abdeckenden Gerät, 
etwa Brett oder Gitterdeckel (V 6b). 


V 6c ®Um vor der im Hause vorhandenen Leichenunreinheit schützen 
zu können. Andernfalls ist ein festes Aufliegen äuf dem Rand von Brunnen/ 
Bienenkorb nicht gewährleistet. 


VIeNFVER 
V 7a ?Die genannten Geräte in Verbindung mit den Zeltwänden. 


V 7a °Vor der im Hause vorhandenen Leichenunreinheit. 

V 7a *Da ja nicht von einer Schräge der Zeltwand die Rede ist, ist an 
senkrechte Wände gedacht. Selbst wenn Geräte/Gefäße sich im Freien 
befinden (yınan), ihre Mündungen jedoch ganz dicht an der Außenseite der 
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V 6c !Wie groß (muß die/eine solche) Wand? (sein)? Eine Handbreite (hoch). 
Ist (bloß) eine? halbe Handbreite (hoch)* von der einen’ und eine halbe 
Handbreite (hoch) von der anderen (Seite° vorhanden), so (gilt dies) 
nicht als Wand. Es muß vielmehr eine Handbreite (Höhe) an der einen 
Stelle’ vorhanden sein?. 


V 7a !So wie sie? innerhalb (eines Zeltes) schützen’, so schützen sie auch 
außerhalb (desselben)*. 


V 7b "Auf welche Weise? Liegt außerhalb (eines Zeltes)? ein flacher Korb? auf 
Pflöcken*, (und) (befindet sich) unter ihm eine Unreinheit’, so sind (die) 
Geräte (oben) in® dem flachen Korbe’ rein?. (Liegt der Korb aber? an der) 
Wand eines Hofes!’ oder (an der) Wand eines Gartens!!, so schützt er 
nicht'?. 


Zeltwand liegen, so daß sie gleichsam noch »unter dem Zelt«, von ihm 
»bedeckt, bezeltet« sind (etwa unter einer Mauerunebenheit, die ein wenig 
oder weniger als eine halbe Handbreite nach außen über die Gefäßmündun- 
gen hinausragt), oder wenn jene Mündungen weniger als eine Handbreite 
von der Zeltwand entfernt sind (r}5x), gilt diese erleichternde Bestimmung 
(vgl. dazu RlIsrael Lipschütz). 


BER U VT 3,4. 
V 7b ?An der Seite der Zeltwand aufgestellt. 
V 7b 38.o. V 6a Nr. 6. 


V 7b *Die Zeltdecke wird mittels hölzerner Zeltpflöcke (Heringe) am 
Boden befestigt (bh.: Ex 2719; 3518; 3820.31; Nu 337; Ri 421f.; 526; 
Jes 3320; 542; Kr 17; AuS VI 33; BRL? 363f.; CD 12, 17). Gemeint sind 
hier Zeltpflöcke von mindestens je 7,4 cm (= 1 Handbreite) Höhe, damit 
nicht der Fall einer »eingeengten Unreinheit« (n21%7 nxn1b) eintritt 
(T VI 3), die sich nach oben und nach unten unbegrenzt in senkrechter 
Richtung weiterverbreitet, wenn sie nicht durch eine Bezeltung daran 
gehindert wird, die eine »Schutzzone« bildet (s.o. III 7a Nr. 3). Die in 
T VI 4 genannten 2 Pflöcke genügen nicht, um einen so großen flachen 
Korb tragen und stützen zu können (TKel b k V 1 nentht 3 Zeltpflöcke). 


V 7b Eine Leichenunreinheit, über der der flache Korb ein »Zelt« bil- 
det. Zwei Pflöcke genügen nicht, da der elastische Korb wegen seiner 
Größe durchhängen und sein Abstand vom Boden sich auf weniger als 
7,4 em Höhe verringern könnte, so daß dann der inNr. 4 genannte Fall ein- 
träte. T VI 3 sieht dies ja wohl vor; es heißt dort: »Befindet sich eine (Lei- 
chen-)Unreinheit unter (diesem Korb; hier: einem Gefäß mit umgebogenem 
Rand, einer 70193 — gemeint ist wohl die 79’5>3), und zwar unter Druck ... 
(ARMID 3127 Km)«. 
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V 7b Auch die über dem Korb befindlichen Geräte (RSchimschon b. 
Abraham); er bildet unter den hier genannten Voraussetzungen eine recht 
große »Schutzzone«. 


V 7b ’Er muß ja ringsum eine mindestens 1 Handbreite hohe Seiten- 
wandung, Rand haben. Wegen seiner Größe (@ =3,01 m) ist er ja ohnehin 
nicht verunreinigungsfähig. 


V 7b ®Der Korb liegt ja ganz dicht am Zelt, eben auf den Zeltpflöcken, 
und schützt also die Geräte zusammen mit der Zeltwand; so verhindert sein 
großer, mindestens 7,4 cm hoher Rand das Eindringen der Leichenunrein- 
heit über den Rand hinweg in sein Inneres, in dem die Geräte liegen. 


V 7b Hier »liegt« (s. Nr. 8) er nicht, sondern man scheint ihn hochkant 
an die genannten Wände gelehnt zu haben; sein Rand — und sei er auch 
höher als 7,4 cm — schützt nicht, und der Korb selbst bildet keine »Schutz- 
zone« mehr; die Leichenunreinheit kann über den nunmehr »flach« erschei- 
nenden Rand auf evtl. im Korb liegendes Gerät übergreifen. Außerdem 
schützt der Korb vor der Leichenunreinheit nur in Verbindung mit einer 
»Zelt«wand. Hof- und Gartenwand (-mauer) gelten aber nicht als »Zelt- 
wand«. 


V 7b !°An einem "%n, dem von einer mindestens 4 Ellen (1,76 m) 
hohen Mauer umgebenen Hofraum (2 Sa 1718), stehen mindestens 2 Häu- 
ser, in der Regel aber mehr. Von der Gasse geht man durch den Hof in das 
Haus; die Wohnhäuser liegen im Hintergrund (Kr I45f. 354; BRL? 
138 ff.). 


V 7b !!n92»Garten«, grenzt als Hausgarten oft an den Hof, und beide 
Bereiche können durch dieselbe Mauer eingefaßt sein (MekRSchbJ zu 
Ex 1246 p. 29; B batI2; bM kat 7a). Der ummauerte Garten kann an 
einer Seite in die Fruchtfelder übergehen. Vom Haus aus betritt man ihn 
durch eine Tür, manchmal liegt der Zugang auch an der Straßenseite 
(TErub X 11; Ter VII 3; jMaas III 50d, 69; Kr 152. 365; BHH I 513f.; 
AuS II passim). Ein Garten kann nicht »Zelt« sein. 


V 7b !8S.Nr. 10.— Die Korbwandung bildet nicht einen Teil des Zeltes; 
der Korb ist lediglich ein Gerät, das, wenngleich selbst nicht verunreini- 
gungsfähig, doch nicht vor der Leichenunreinheit schützt. 
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V 7e !Wenn ein Balken? von einer Wand bis zur anderen Wand reicht? und an 
demselben ein Kochtopf* hängt? (und) eine Unreinheit (sich) darunter‘ 
(befindet’), so erklärt R‘Akiba (die) Geräte im Kochtopf für rein®. Die Ge- 
lehrten? aber erklären (sie) für unrein'®. 


Ve *TVI5. 6. 


V 7e °Er muß mindestens eine Quadrathandbreite (7,4x7,4 cm) mes- 
sen, 7,4 cm lang sein und mindestens 7,4 cm hoch vom Boden entfernt 
sein; erst dann ist der Raum unter dem Balken als »Zelt« zu bezeichnen; 
zwischen dem Balken als oberster Decke des »Zeltes« und der Leichen- 
unreinheit muß sich also ein Abstand von mindestens 1 Kubikhandbreite 
befinden (s. Einl IV 8/6). 


V 7c Innerhalb eines geschlossenen Raumes, in dem sich eine Lei- 
chenunreinheit befindet. 


Dr 73:0. V 2 Nr. 5. 
V 7e Weniger als 1 Handbreite unterhalb des Balkens. 
V 7c Unter dem Balken, nicht unter dem Kochtopf. 


V 7e ’Terläutert ausführlicher: Ist zwischen Topfmündung und Balken 
ein Abstand von weniger als 1 Handbreite, dann schützt der Topf seinen 
Inhalt vor der Leichenunreinheit, die sich im Hause befindet. Denn der mit 
der »Zeltwandung«, den beiden Hauswänden, durch Aufliegen verbundene 
Deckenbalken hat bis zu einem Abstand von 7,4cm ebenfalls die 
schützende Wirkung einer Zeltwandung: Er ist eine Art »>na T’n%, fest- 
schließender Deckel, für das Tongefäß. T weiter: Ist jedoch zwischen der 
Topfmündung und dem Balken ein Abstand von (mindestens) 7,4 cm, dann 
schützt er seinen Inhalt nicht; es ergibt sich nicht die Situation des »fest- 
schließenden Deckels«. — T differenziert immer noch weiter: s.d. 


V 7e Er ist sicher, daß der Abstand weniger als 1 Handbreite ist und 
die Leichenunreinheit daher keinen Zutritt zum Topfinneren und den dort 
liegenden Geräten hat (Maim.). 


V 7e ?Zur Kontroverse zwischen R‘Akiba und den Gelehrten (die in 
T VI 6 von Abba Scha’ul erwähnt wird): Hoffmann 172 A. 89 z.St. — Die 
Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (Maim.; Bart.). 


V 7e !Sie sind der Ansicht: Die Kochtopfmündung haftet dem Bal- 
ken nicht an (im Sinn von Nr. 7) — entweder weil der Abstand größer ist als 
7,4 cm oder weil sie meinen: Die Geräte im Kochtopf und die Leiche wer- 
den gemeinsam durch ein Dach bezeltet, und die Unreinheit kann eindrin- 
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gen. Denn der Kochtopf könnte ja — selbst wenn seine Mündung weniger 
als 7,4 cm unterhalb des Balkens liegt — an einem Henkel oder einer 
Schnur hängen und nicht genau waagerecht ausbalanciert sein; Ergebnis: 
Die eine Topfseite wäre dann weniger, die andere mehr als 7,4 cm von der 
Balkenunterkante entfernt, und Leichenunreinheit könnte also eindringen. 
Außerdem sind ja die Balken recht ungenau behauen (sie sind nicht gleich- 
laufend gehobelt wie maschinell bearbeitetes Holz), und bei einer Ausbuch- 
tung an der Balkenunterseite, die sich zufällig über der an sich bis zu 
7,4 cm unter ihr hängenden Topfmündung befindet, könnte der Abstand 
dieses höchstzulässige Maß überschreiten. Ergebnis: Leichenunreinheit 
würde eindringen. Daher sprechen die Gelehrten hier pauschal von der 
Möglichkeit der Verunreinigung. 


VIla !bErub 31a Tossaf. s.v. "n1; Maim., hilk. tum’at met 121. 


VIla ?D.h. ein Mensch in Verbindung mit einem Gerät kann in der 
Weise »Zelt«-Funktion haben, daß sie beide die Leichenunreinheit vermit- 
teln oder zum Durchgang, zum Weg für diese Unreinheit werden. Sie kön- 
nen jedoch in dieser »Zelt«-Funktion nicht vor der Leichenunreinheit schüt- 
zen (etwa im Sinn einer »Schutzzone«); m.a.W.: Sie verunreinigen immer. 
Dazu folgen Beispiele, die sich jedoch nur teilweise auf VI 1a beziehen 
(s.o. Einl IV g/8). 


VI la °Wenn sie zugleich eine Leichenunreinheit und einen reinen 
Gegenstand überdachen, bezelten, so übertragen sie wie ein Zelt die 
Unreinheit auf den reinen Gegenstand (vgl. Maim.; s.o. Einl IV g/4e: 
nawana PX nnd = durch diese Art der Bezeltung wird die Leichenunrein- 
heit über den reinen Menschen oder Gegenstand »geleitet«). 


VIlb 'TVI 1; Maim., hilk. tum’at met 121. 
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G. Menschen und Geräte als »Zelte« (VI 1-7) 


Kapitel VI 


VI la !-2Menschen und Geräte, die zu Bezeltungen geworden sind, (können in 
dieser Eigenschaft) verunreinigen’, nicht aber rein erhalten. 


VI1b !Aufwelche Weise? (Wenn) vier (Personen) die Bahre? tragen? (und sich) 
unter ihr eine Unreinheit* (befindet), so sind (die) auf° (der Bahre® be- 
findlichen) Geräte unrein’. (Befindet sich) eine Unreinheit? darauf°, so sind 
(die) unter (der Bahre befindlichen) Geräte? unrein?. REli‘ezer erklärt 
(sie)! für rein!!. 


VIılb ?73N»Bahre« (versch. LA: s. textkrit. Anh.). Ursprünglich wurde 
das Totenbett als Leichenbahre benützt, sei es nun die einfache Lagerstatt 
(non), sei es das Prunkbett (vı77). Doch gab es auch die Totenbahre, viel- 
leicht jochartig konstruiert und mittels Stangen getragen (Kr II 59. 477). 
T gibt eine genauere Beschreibung der Tragestangen: Die angeführte 
Bedingung gilt für den Fall, daß sie dünner sind als ein Ochsenstecken 
(nach TKel bm VI 12 =2 Fingerbreiten = 37 mm dick); diese Einschrän- 
kung beruht auf dem schon in Kel XVII 8 als Zitat aus Ohal XVI 1 ange- 
führten Satz: »Alles Bewegliche überträgt die Unreinheit, (wenn es so) dick 
ist wie ein Ochsenstecken ... . mittlerer Größe«; d.h. wenn bei tragbaren 
Dingen die Stärke eines Ochsensteckens als rituelles Maß gilt, so macht sie 
— und darum die genaue Beschreibung der T — Träger plus Tragestangen 
der Bahre (»Mensch und Geräte«) zu einem »Zelt«, das auch vor der Lei- 
chenunreinheit zu schützen vermag. Haben aber die Stangen weniger als 
37 mm 2, so kann die Bahre nicht mehr vor dieser Unreinheit schützen. 


VI lb °Und sie befinden sich mit ihr unter freiem Himmel. 
VI 1b *Eine Leichenunreinheit. 


VI 1b 572399 ist hier mit »auf« zu übersetzen. Die meisten Übersetzun- 
gen sagen »über«; das ergibt in diesem Zusammenhang keinen Sinn. 


VIlb Die Geräte, die sich auf der ganzen Bahre und nicht nur 
senkrecht über der genannten Unreinheit befinden. 


VI 1b ’Denn die Bahre »leitet« die Leichenunreinheit über den ganzen 
durch sie bezelteten Raum »hinweg« (nawunn2 Pr nnd; s.o. VI laNr. 3); 
sie »drückt« gleichsam die Unreinheit, die eigentlich nur senkrecht nach 
oben sich ausbreiten will, über die ganze Bahrenfläche hinweg »in die 
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Breite«, so daß also alle auf der Bahre befindlichen Geräte unrein werden; 
denn sie dient nicht als Scheidewand (s.u. XII 1a. 4). Obgleich die Bahre 
als flaches Gerät eigentlich nicht verunreinigungsfähig ist, kann sie, da sie 
von Menschen getragen wird, nicht vor der Leichenunreinheit schützen. 


VI lb Selbst wenn sie (analog Nr. 6) nicht senkrecht über der Leichen- 
unreinheit liegen. 


VI 1b °Die Leichenunreinheit »sinkt« durch die Bahre hindurch nach 
unten und breitet sich (gemäß Nr. 7) über den gesamten Raum unterhalb 
der Bahre aus. 


VI1lb !In beiden in 1b behandelten Fällen. 


VI 1b !REli‘ezers Äußerung über die mit dem »Zelt« gleichbedeuten- 
den Geräte steht mitten zwischen den Äußerungen von Bet Hillel/Bet 
Schammai und der Gelehrten von Uscha (vgl. dazu ERJ 24f.). — Es 
besteht keine Uneinigkeit darüber, daß ein von Geräten (statt wie hier von 
4 Personen) getragenes Zelt nicht die Unreinheit bewirkt. Die primäre 
Aussage von VI 1 befaßt sich mit der Rolle des Menschen als Pfeiler/Pfo- 
sten eines Zeltes (cf. Maim.). Auch die Position der Geräte ist geklärt: 
Während nach V 5b die Geräte zusammen mit den Zeltwänden vor 
Leichenunreinheit schützen, sagt VI la: Sie können nicht als Pfeiler/ 
Stützen eines Zeltes dienen — ein feiner Unterschied. Die Lehrentschei- 
dung ist nicht gemäß REli‘ezer (Maim.; Bart.). 


VIle 'TVI1;vgl. SNu$126zu 19 14; $ 127 zu 19 ı6; SNu zutzu 19 14; 
bB bat 19b Tossaf. s.v. 7’x17. 


VI lc ?Diese Geräte selbst sind nicht verunreinigungsfähig (ef. V 5a 
Nr. 3-7). 


| 
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ıVIle "Liegt (die Bahre) auf vier Geräten?, auch wenn es Geräte aus Rinder- 
| mist, Geräte aus Steinen (oder) Geräte aus Erde sind, so sind, wenn 
(sich) eine Unreinheit unter (der Bahre befindet, die) auf dieser (befind- 
| lichen) Geräte unrein?. (Befindet sich) eine Unreinheit darauf, so sind 
| (alle) darunter (liegenden) Geräte unrein*°. 


| 

‚VI ld !Liegt (die Bahre)? auf vier Steinen? oder auf etwas lebendig (Atmen- 

| dem)*, so sind, wenn (sich) eine Unreinheit unter (der Bahre befindet, 

die) auf dieser (befindlichen) Geräte rein’. (Befindet sich) eine Unreinheit 
auf (der Bahre)‘, so sind (die) unter ihr (liegenden) Geräte rein’®. 


VI lc °Der Hohlraum, den die Bahre zusammen mit den vier aus Mist 
etc. bestehenden — nicht verunreinigungsfähigen — Geräten (Stützen) bil- 
det, ist mit Sicherheit größer als eine Kubikhandbreite (vgl. dazuT VII 1). 
Also isoliert er die Geräte auf der Bahre auch nicht von den unreinen Gerä- 
| ten unter der Bahre. Die Zeltunreinheit kommt also voll zur Auswirkung 
(Bart.). Nach T ist auch hier REli‘ezer anderer Meinung: Er erklärt die 
Geräte für rein. 


VIlc “Durch »Belastung« mit der Zeltunreinheit der Geräte könnte 
das Material der Bahrendecke nach unten einbeulen. Dann käme zur Zelt- 
unreinheit auch noch eine (auch durch die Bahrendecke nicht isolierbare) 
Berührungsunreinheit hinzu. 


vIld '!TVI1. 
VI ld ?Im Totenzelt. 


VIld °T ist genauer: Liegt sie auf vier n103 (fest an der Bahre sitzen- 
den Stühlchen, einer Art fußartiger Stutzen), die (ihrerseits wieder auf vier 
Steinen stehen .. .; diese Worte könnten aus M übernommen sein). Steine 
sind nichtverunreinigungsfähige »Geräte«. 


VIld *In Gn 6 17; 7 15.22 bedeutet D’’n n17 den »Lebensodem«, das den 
Körper belebende Prinzip, bezogen auf die Schöpfung der Tiere. Auch hier 
sind lebende Tiere (nicht der Mensch: Maim., Bart.) gemeint; vgl. noch 
genauer SNu $ 126 zu 19 14: mn72 n1051 »lebende Tiere«; sie sind in dem 
Ausdruck nwsin (Nu 1918) mitenthalten. 


VI ld °Die Steine könnten von ungleichmäßiger Form sein, oder das 
Tier könnte so kräftig ausatmen (etwa nach dem Erwachen), daß die Bahre 
in eine schiefe Lage kommen und der unter ihm befindliche Höhenabstand 
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vom Boden weniger als 1 Kubikhandbreite (cf. T VII 2) werden könnte 
(wenn auch — beim Beispiel des Tieres — nur für wenige Augenblicke) — 
eine erleichternde Bestimmung. 


VI ld ‘In diesem Falle schützt die Bahre vor der Leichenunreinheit. 


VIld ’T VI 2 fügt noch einen Sonderfall hinzu: Liegt das eine Ende 
auf einem Stein und das andere auf einer Bank: Hier hat dann noch eine 
besondere Untersuchung und Prüfung stattzufinden (cf. hierzu: Kel 
XXI 3; XXVL 5b). 


VI id ®XI 3-7 untersucht die Gründe für die Übertragung der Unrein- 
heit durch Mensch oder Tier (cf. auch VII 1e). 


VE2a'NCHHNALENE. BG: 

VI 2a 2777038 »Vorhalle eines Hauses« (££&öpo), in der Art eines (spa- 
nischen) Portals (Maim. z.St.). Bei größeren Bauten stand nach griechi- 
scher Sitte vor dem Eingang eine Säulenhalle, in deren apsisartigen, halb- 
runden Ausbuchtungen Bänke für Geselligkeit und Gespräch standen. 
Diese Halle war ein stattlicher Schmuck des Hauses, besonders, wenn sie 
um den ganzen Hof umlief (ähnlich dem Peristyl der Griechen). Nach 
Raschi (zu bB bat 25b) hat die Vorhalle zwei Längswände und eine Wand, 
die sie mit dem Hof verbindet; nach Raschi (zu bSuk 17a) ist sie dem Kreuz- 
gang eines Klosters vergleichbar (Kr I 52f. 366f.). 


VI2a °Die Begleiter des Trauerzuges (RSchimschon b. Abraham; 
Bart.), nicht die Totengräber oder die Sargträger. Nach Maim. war die Tür 
verschlossen, und einer der Sargträger faßte den Schlüssel an. 


VI2a *Bh.: k: »stoßen« (mit acc.: vom Hornvieh: Ex 2135; von Män- 
nern bei einer Schlägerei: Ex 2122; mit 2: gegen etwas stoßen: Ps 91 12). 


VI2a °Hier muß es sich um die Außentür eines Hauses handeln (im 
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VI 2a Gehen die Totengräber! durch eine Vorhalle? (an einem Hause) vorbei, 
und stößt? einer von ihnen? die Tür? zu‘ und hält sie mit einem Schlüs- 
sel? zu’, so (bleibt), wenn die Tür (auch) von selbst? zu(bleiben) könnte'”, 
(das Haus) rein!!, wenn aber nicht!?, wird (es)'? unrein'*. 


VI2b !Und ebenso, wenn ein Faß? mit Dörrfeigen? oder ein Korb* mit Stroh’ in 
eine Fensternische® gestellt worden ist, ist, wenn die Feigen oder das 
Stroh (auch) von selbst dort stehen(bleiben)’ könnte, (alles?) rein®, wenn 
aber nicht, wird (es) unrein'*. 


Hausinneren gibt es oft nur Tücher oder Vorhänge), die durch einen Schlüs- 
sel verschließbar ist; schließt man sie ab, so steht man in der nicht ver- 
schließbaren Vorhalle: die Tür trennt Haus und Halle. 


VI2a ‘Damit die Leichenunreinheit nicht ins Haus gelangen kann 
(Maim.; auf dem Wege über die Vorhalle, in der man den Sarg inzwischen 
kurz abgestellt hat, Maim.; Bart.). 


VI2a 7’no»verwahrt, verschlossen halten«, d.h. der Schlüssel bleibt 
wohl stecken (ver hält sie mit dem Schlüssel zu«, damit sich die Tür nicht 
öffnet; s. Kr I 344). 


VI 2a °®Aus Holz oder Metall (Kel XIV 8); er hatte Bolzen, die in die 
entsprechenden Löcher der Riegelkrampe, und Löcher, die in die ihr ent- 
sprechenden Bolzen paßten (Kel XIV 8; Kr 141. 345f.). 


VI2a °’Ohne die Hilfe eines Riegels/Schlosses oder eines Menschen. 


VI2a !T VII3 spricht davon, daß sich »die Tür (von selbst) wieder 
öffnen könnte« (nnn»ı nbınw >o by AR). 


VI2a !!Die Tür verhindert das Eindringen der Leichenunreinheit von 
der Vorhalle ins Haus. Sie kann nicht einmal durch das Schlüsselloch ein- 
dringen, da der Schlüssel dieses versperrt; ein Schlüssel kann, wie eine 
Tür, niemals unrein werden; somit ist alles im Hause Befindliche rein. 


VI 2a 1!?Versäumt man also das hier beschriebene Abschließen. 
VI2a Was sich im Hause befindet. 


VI2a !*Eine erschwerende Bestimmung! Denn man nimmt an, daß 
eine so ungesicherte Tür aufspringen oder durch den Wind hin- und her- 
bewegt werden könnte. Dann dringt ungehindert Leichenunreinheit ein. 
Daher ist wichtig, daß es zuvor heißt: ver halt sie mit dem Schlüssel zu«. 
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VI2b !Cf. bB bat 19b; Tossaf. bB bat 19b s.v. ’x7. 


VI2b ?n’3n, ein Tonfaß von mindestens 1 Se’a (13 ,0141; Kel II 2) Fas- 
sungsvermögen für Trockenes und Flüssigkeit aller Art (Kr I 81. 124. 512. 
II 236. 273f. 290; AuS IV 253). Dieses Faß ist hier mit seiner Mündung 
(13) der Leichenunreinheit im Hause zugewandt. 


VI2b °Man trocknete die Feigen mit dem Stiel, schüttete sie aus dem 
Erntekorb auf den zuvor gereinigten Boden, ließ sie in der Sonne trocknen, 
bis keine grüne Stelle mehr sichtbar war, und stampfte sie in eine Mulde 
oder ein Faß mit Stöcken (Bart.) so fest ein (917, 797, 977, 077), daß eine 
Art von selbst stehender Säule entstand und sichtbar würde, wenn man den 
Behälter (etwa durch Zerschlagen) als »Ummantelung« des Fruchtgutes 
entfernen würde. Die Bemerkung in bB bat 19b läßt darauf schließen, daß 
es sich hier um ungenießbare, »madige« Früchte handelt (s.u. Nr. 5). 


VI2b *naR (xönn; Kr, Lwr II 517f.), ein weicher Korb aus Stroh oder 
Bast (AuS III 204) zum Lagern von Getreide, Gemüse, Früchten, Krügen 
(Bes IV 1; Schab X 2; Maas III 2). Aus einem »Kork« fraß das Vieh im 
Stall sein Stroh (Kr II 134). Man preßte das Stroh zur Aufbewahrung fest 
hinein, so daß dieses (im Sinn von Nr. 3), zumal es lang und steif ist, auch 
ohne die »Ummantelung« des Korbes von selbst »stehen« konnte. 


VI2b °}22, das nach dem Dreschen übriggebliebene (und evtl. dann 
auch zu Häcksel verarbeitete) Stroh, das man als Bettfüllung, Brennmate- 
rial (TSchebi V 19) und Viehfutter verwendete (im Gegensatz zu Yp»Stop- 
peln«; Kr 164. 85. 131. 192. 390f. 430. 578). Die Bemerkung in bB bat 19b 
zeigt, daß es sich hier um unbrauchbares, »verfaultes« Stroh handelt. Dörr- 
feigen und Stroh sind also für Mensch und Vieh ungenießbar und deshalb 
nicht verunreinigungsfähig, können also auch keine Leichenunreinheit 
annehmen. { 


VI2b ‘Fensternische für Licht (jB bat III 14b32) und Luft (TAhil XIV 
3/Ohal XIII 2), meist viereckig, hatte einen Pfosten, Ober- und Unter- 
schwelle; doch gab es auch trapezförmige und runde Fenster (TB bat II 14; 
TAhil VO 11; bErub 76a). Fenster von 4x4 Handbreiten (=29,6x29,6 cm) 
Größe gelten in halakischer Hinsicht als Tür (TToh X 7; Erub VII 1; 
Kr I 42f. 347 ff.). Die hier gemeinte Fensternische des Hauses, in dem sich 
ein Toter befindet, ist eine Quadrathandbreite groß. 


VI2b ’Ohne Faß oder Korb als Stütze. 
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VI2c Errichtet? man (in) ein(em) Haus eine Scheidewand? von Krügent, 
(die) man mit einem Lehmbewurf‘ verschmiert’, so ist, wenn der Lehm- 
bewurf (auch von) allein stehen(bleiben) könnte’, (alles) rein, wenn 
aber nicht, unrein?. 


VI2b °Ein Verschluß, in diesem Fall die äußerst fest zusammenge- 
preßten Feigen/Stroh, verhindert das Weiterdringen der Leichenunrein- 
heit, wenn der verschließende Gegenstand selbst nicht verunreinigungsfä- 
hig ist. Dies trifft hier zu; denn Feigen und Stroh sind (nach bB bat 19b) 
verdorben und daher auch nicht verunreinigungsfähig (s.o. Nr. 5). 


VI2b °Was sich in einem anderen Raum des Hauses befindet oder 
auch in der Vorhalle (VI 2a). 


VI2b !’Was durch die genannten Geräte zusammengehalten werden 
muß, verhindert nicht das Weiterdringen der Leichenunreinheit. Wenn die 
genannten Dinge also nicht sehr fest gestopft sind, weisen sie nicht nur 
Lücken auf, sondern sie können auch in sich zusammenfallen und also der 
Leichenunreinheit den Weg freigeben. 


VI2ce !TVI4a. 
VI2e ?Cf. II 7a Nr. 4. 


VI2c °Man geht von dem Gedanken aus, in diesem Hause liege ein 
Toter. Sind nun zwei nebeneinanderliegende »Zelte« (zwei Zimmer: eins 
mit, eins ohne einen Toten/Leichenunreinheit) durch eine bis ans Dach 
reichende Scheidewand voneinander getrennt, so kann die Leichenunrein- 
heit des einen Zimmers (»Zeltes«) nicht in das andere dringen. Die in die- 
sem befindlichen Gegenstände bleiben rein. Die Wand ist nxnıon 393 yyın. 
Das gilt aber nur, wenn jedes der beiden Zimmer (»Zelte«) einen separaten 
Ausgang hat. 


VI2e pP »Krug«, Tongerät zum Wasserholen oder zur Weinaufbe- 
wahrung (Kr II 238. 612). Einige Ausleger denken hier fälschlich an 
PrPp»P, »durchlöcherte Tafel, Gitterwerk« (Kel XXII 10;Kr I 154. 573). — 
Man stellt zu diesem Zweck die Krüge dicht und fest auf- und nebeneinan- 
der, so daß der aufzubringende Lehmbewurf auch haften kann. T spricht 
genauer von »reinen Krügen, deren Mündungen dem reinen (Raum) 
zugekehrt sind«. 


VI2ce °md »überziehen, verkleben, bestreichen«; eine Wand mit Lehm 
überstreichen: Lv 1442; 1 Chr 294. 


VI2e °n’v»Lehmanstrich, -bewurf« (Ez 1312). Er muß von ziemlich 
fester Konsistenz sein, damit er die Ritzen und Fugen zwischen den gesta- 
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pelten Krügen richtig ausfüllt (er kann »allein stehen«). Man wirft ihn wohl 
auf die Wand, läßt ihn etwas anziehen und verputzt, verreibt ihn anschlie- 
ßend sehr dicht (cf. dazu Kr I 56f. 373f.). 


VI2c ’Ohne die nun unter ihm liegenden Krüge. — Man prüft ihn wohl 
zuvor auf seine Stabilität (cf. T VII 2). 


VI2c ®In diesem Fall ist der Lehmputz stabil und fest. Er verhindert 
das Weiterdringen der Leichenunreinheit von einem Raum in den anderen. 
Lehm ist nicht verunreinigungsfähig, und nach T VII2 sind auch die 
Krüge rein. Die volle Reinheit ist also gesichert. 


VI2c Einfach aufeinandergeschichtete Krüge ohne den genannten 
Bewurf schützen nicht vor Leichenunreinheit, die durch die Lücken und 
Ritzen zwischen den Krügen in den anderen Raum weiterdringen kann. 
Auch wenn der Bewurf nur durch die Krüge stabil ist (er könnte zu 
dünn angerührt worden oder schlecht angetrocknet sein), kann er nicht vor 
der Leichenunreinheit schützen. Die genannte Regel gilt nur, wenn die 
Mündungen der Krüge dem reinen Raum (ohne Leiche) zugewandt sind 
(T VII 4). Liegen die Tonkrüge dem leichenunreinen Raum zugewandt, so 
schützen sie den »reinen« Raum nicht. Sie werden durch die Mündung hin- 
durch selbst unrein und können daher auch keinen Schutz vor Verunreini- 
gung bieten (T VII 4). 


VI3a !Zum Gegensatz: s.u. VI 6a. — Gemeint ist jede der (vier) Haus- 
wände, die auf dem Boden stehen und einen Raum bilden, so daß ein 
»Haus« entsteht. Der Satz meint die Teilung der Wände eines »Zeltes«. 


VI3a ?Die zur Seite des Hauses/der Zimmer liegende Wandhälfte 
unterliegt dem Recht des Hauses als eines (Toten-)Zeltes, nicht aber die 
nach außen, zum Freien hin liegende Wandhälfte. Dem entspricht auch die 
unterschiedliche Einstufung der verschiedenen Grade der Leichenunrein- 
heit (cf. VII 1. 2). 


VI3b !Cf. Maim., hilk. tum’at met 24,5. 
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VI3a Eine Wand, die dem Hause dient!, wird als in zwei (senkrechte) Hälf- 
ten geteilt gedacht’. 


VI 3b Auf welche Weise? !(Grenzt) eine Wand ans Freie?, und (befindet sich) 
die Unreinheit in derselben (Wand)’, so ist, wenn sie* (sich)’ in der 
einwärts (liegenden) Hälfte (befindet), das Haus unrein’, und was dar- 
über® steht, ist rein’. (Befindet) sie (sich aber) in der nach außen (lie- 
genden) Hälfte!”, so ist das Haus (zwar) rein!!, aber was über (der Wand) 
steht, ist unrein'’. 


VI3b 2?Cf. III 3a Nr. 4. — Die senkrecht geteilte Wand grenzt mit ihrer 
nach außen liegenden Hälfte an den Hof oder die Straße und dient nicht der 
nach innen liegenden Hauswand. Nach Maim. steht die obere Wandfläche 
im Freien und ist nicht durch ein Dach abgedeckt; denn sonst würde das 
Haus gänzlich unrein, selbst wenn sich die Unreinheit in der nach außen 
liegenden Wandhälfte befände. 


VI3b °Nämlich in einer vermauerten Wandhöhlung, die nicht 1 Kubik- 
handbreite groß ist. Enthielte die Wand einen freien Raum von 1 Kubik- 
handbreite Größe, so gälte die ganze Wand als »verschlossenes Grab« 
(oıno "ap; Maim.). 


VI3b *Die Leichenunreinheit. 
VI3b °Gepreßt (= n31%7 nxnıd, »eingeengte Unreinheit«). 
VI3b °Zur Seite des Hauses hin. 


VI3b ’Wie wenn Leichenunreinheit/ein Toter sich im Hause befände; 
denn die innere Hälfte der Wandstärke wird zum Hause gerechnet (s.o. 
VI 3a.). 


VI 3b 3Senkrecht über der Mauer mit dem Leichenteil. 


VI3b °Wenn es auf der Mauer steht oder liegt. Obwohl es sich um eine 
»eingeengte Unreinheit« (s.o. Nr. 5) handelt, dringt sie nicht nach oben, 
weil sie als im Hause (im »Zelt«) befindlich gilt. 


) 


VI3b !In der zum Freien hin gelegenen Hälfte der Wandstärke. 


VI3b !!Denn die Unreinheit gilt nicht als im Hause, sondern als im 
Freien befindlich. 


VI 3b !?Man denkt, die Mauer sei rissig oder brüchig, und in dem evtl. 1 
Kubikhandbreite großen Hohlraum könnte sich Unreinheit befinden, die in 
den Rissen hinauf- und hinabsteigt (777191 nyp12 nP191 nyP12),d.h. siekann 
sich in die Höhe und in die Tiefe uneingeschränkt in senkrechter Richtung 
ausbreiten, solange sie nicht durch ein »Zelt« daran gehindert wird. 
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VI3e 'Wörtlich: »Hälfte gegen Hälfte«. Die Leichenunreinheit liegt 
also mitten zwischen den beiden senkrechten Wandhälften, so daß sie 
gleich weit vom Hausinneren und vom Freien entfernt ist. Entweder ist die 
Unreinheit haarfein oder besser: sie befindet sich je zur Hälfte (symme- 
trisch also) in der inneren und in der äußeren Wandhälfte. 


VI3c Eine erschwerende Bestimmung; denn wenn es sich hier auch 
nur um eine Hälfte der Unreinheit handelt, die sich zum »Zeltinneren« hin 
befindet, so ist doch das ganze Zelt (Haus) so unrein, als läge die Leichen- 
unreinheit mit beiden Hälften, also gänzlich, in dieser Wandhälfte. 


VI 3c °Senkrecht über der Leichenunreinheit (s. VI 3b Nr. 13). 


VI3c *Die Hälfte der Unreinheit befindet sich in der nach außen gele- 
genen Wandhälfte; darum dringt sie als veingeengte Unreinheit« (s.o. 
VI 3b Nr. 5.13) nach oben. Was sich senkrecht über der Hälfte der dem 
Hausinneren zu gelegenen Unreinheit befindet, ist allerdings auch nach 
RMelir rein (Rlsrael Lipschütz). RMe’ir lehrt also nur für die nach außen 
hin gelegene Unreinheit eine erschwerende Bestimmung, da er meint, die 
Unreinheit dringe in beide Hälften der Wand vor (cf. X 1. 3). 


VI 3c °Denn sie rechnen in diesem Fall die ganze Wand als zum Hause 
(Zelt) gehörig (cf. X 3a). 


VL3e. °T VI10. 


VI3c Die Entscheidung über die Hauswand ist in diesem Falle gleich 
der über das Haus: Dieses ist unrein, und was oben darauf/darüber liegt, 
ist rein (Maim.). Auch wenn sich die Leichenunreinheit in der nach außen 
liegenden Wandhälfte befindet, entscheidet RJehuda, als wenn sie im 
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VI3c (Befindet sie sich) in der Mitte!, so ist das Haus unrein?, und was 
darüber? steht, erklärt RMe’ir für unrein*; die Gelehrten aber erklären 
(es) für rein‘. $RJehuda sagt: Die ganze Wand (wird) zum Hause (ge- 
rechnet)’. 


VI4a !(Befindet sich)? die Unreinheit? in einer Wand zwischen zwei Häusern, 
so ist das der Unreinheit nähere Haus unrein, das der reinen (Seite) 
nähere? aber ist rein?. 


VI4b (Befindet sich die Unreinheit) in der Mitte?, so sind beide (Häuser) 
unrein?. 


Hause läge (Bart.). Die Wand gilt als ungeteilt, da sie ja als ganze zum 
Hause gehört, da sie »dem Hause dient« (vnvn), wie es RJehudainT VII 10 
ausdrückt. So wirkt denn nach RJehuda eine irgendwo in der Wand ange- 
brachte Unreinheit auch auf das Hausinnere. T VII 5 entscheidet in die- 
sem Falle anders als RJehuda. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJe- 
huda, sondern gemäß den Gelehrten (Maim.). 


VI4a !TVII8. 


VI4a ?Die Regel von VI 3c wird erweitert: Eine Wand, die zwei Häu- 
ser voneinander trerint, gilt als geteilt; je eine senkrechte Wandschicht 
gehört zu je einem Haus. Vgl. die Bestimmung zum Estrich: VI 4e. 


VI4a Nämlich in einer vermauerten Wandhöhlung, die weniger als 1 
Kubikhandbreite groß ist (s.o. VI 3b Nr. 3): je zur Hälfte in der dem einen 
oder dem anderen Hause zuzurechnenden senkrechten Wandschicht. 


VI4a *Denn diese Wandschicht enthält keine Leichenunreinheit. 


VI4a °Was sich senkrecht über der Unreinheit befindet, ist rein, da die 
Unreinheit zu dem anderen Hause gehört, das ja ein »Zelt« für sich ist; 
denn es hat ein eigenes Dach. Die Unreinheit kann auch nicht senkrecht 
nach oben steigen (vgl. noch VI 3b Nr. 13; auch bHul 125b. 126a). 


VI4b 'TVI8. 


VI4b *Wörtlich: »Hälfte gegen Hälfte«: Die Leichenunreinheit liegt 
genau mitten zwischen den beiden senkrechten Wandschichten, so daß sie 
gleich weit von dem Inneren des einen wie des anderen Hauses (symme- 
trisch) entfernt ist (Bart.; s.o. VI3c Nr. ]). 
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VI4b ’T fügt eine rituelle Vorschrift hinzu: REli‘ezer sagt: Man ver- 
brennt zwar ihretwegen die Hebe, macht sich aber ihretwegen nicht der 
Verunreinigung des Tempels und der Heiligtümer schuldig. Die Priester- 
hebe unterlag ja sehr strengen Reinheitsvorschriften. Hatte sie in einem 
Zelt wie dem hier beschriebenen gelegen, so galt sie als ungenießbar und 
mußte verbrannt werden. Die hier genannte Unreinheit ist jedoch nicht 
stark genug, einen aus solchem Hause zum Tempel kommenden Laien 
derart zu verunreinigen, daß er eines Opfers bedarf oder sein Geheiligtes 
untauglich (7105) wird (cf. Ker 12; Toh I 1b. 3). 


VI4c !Hier sind wohl Tongeräte, evtl. auch Wäsche- oder Kleidungs- 
stücke gemeint (Zab IV 7; Toh V 7). 


VI 4c ?In einer vermauerten Wandhöhlung von weniger als 1 Kubik- 
handbreite Fassungsvermögen. Hier ist die Unreinheit eine »eingeengte« 
(n21y1; s.o. VI 3b Nr. 3). 


VI4c °°923»in Richtung auf, in bezug auf« (z.B. jMak IH 31d>; 
bPes 8b; Bacher, Term II 85). 


VI4c So, als wenn sie im Hause lägen. Daß die Geräte eingemauert 
wurden, schützt sie nicht vor Leichenunreinheit; nur wenn sie sich in einem 
anderen Haus (Zelt) befänden oder zusätzlich in einem durch einen festver- 
schlossenen Deckel abgedichteten Gefäß lägen, wären sie nicht verunreini- 
gungsfähig (Kel X la nennt neun solcher Gefäße und KelX 2a acht 
[neun] Materialien, mit denen man solch dichten Verschluß herstellen 
kann). 

VI4c °Wie Geräte, die sich in einem reinen Zelt/Haus befinden. 


VI4c °8S.o. VI4a Nr. 2. 
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VI4c (Befindet sich) eine Unreinheit in einem (der Häuser), und (befinden 
sich) Geräte! in der (Zwischen-)Wand? (, so gilt): Diejenigen, die (sich) 
in der der Unreinheit gegenüberliegenden? (benachbarten) Hälfte (befin- 
den), sind unrein*; aber die in der der reinen (Seite) gegenüberliegen- 
den? (benachbarten) Hälfte (befindlichen) sind rein’. Die (genau) in der 
Mitte (befindlichen) sind unrein‘. 


VI4d (Befindet sich) die Unreinheit? im Estrich? zwischen dem Hause und 
dem Söller* (, so gilt): (Befindet sie sich) in (des Estrichs) unterer 
Hälfte’, so ist das Haus unrein und der Söller rein. (Befindet sie sich) 
in (des Estrichs) oberer Hälfte’, so ist der Söller unrein und das Haus 
rein. (Befindet sie sich) in der Mitte®, so sind beide unrein?. 


VI4d !TVI6. In T VII 9 liegt der (Decken-)Estrich im Freien; ein 
Söller ist nicht vorgesehen; cf. auch TAhil V 5. 


VI4d ?Während es im Abschnitt VI 3a-4c um eine senkrechte Auftei- 
lung der Wandschichten ging, ist zunächst in VI 4d-5 von einer waagerech- 
ten Aufteilung von Wand-/Deckenschichten die Rede. 


VI4d °n»’1y%»Estrich« (auch für das Dach) — in unterschiedlicher 
Konsistenz; die Bezeichnungen in TAhil IX 4; jBes X 12c26ff. bedeuten 
die verschiedene Schwere des Materials — aus lehmhaltiger Erde und 
Häcksel/Dornen/Schilf oder kalkartigem Sand, die mit einer Steinwalze 
planiert wurden. Man legte die Deckenbalken eines Hauses doppelreihig, 
darüber Farnkraut und Spreu geschichtet, eine Matte aus Spreu oder 
Baumrinde, Riedgras oder Schilf, die man mit Nägeln oben oder unten 
zusammenfügte; nach anderer Methode konnte man sie anbinden oder -hef- 
ten (Kel XX 5). In Verbindung mit dem Estrich werden die verschieden- 
sten Reinheitsfragen erörtert (TAhil V 5: Verhältnis Balken/Estrich; 
Estrich zwischen Haus und Söller: Ohal VI 4; Balken oder Söller/Estrich: 
Ohal XI 5; TAhil XIII 7; Streitfrage, ob der Estrich zum Söller oder zum 
Hause selbst gehört: TAhil VII 10).S.Kr I 31f. 321ff.; Mk 24. RHai Gaon 
z.St. verweist auf Jer 439; Neh 38. 


VI4d In einer der beiden Halbschichten. Sie ist dort »eingeengt« 
(12129) in einem weniger als eine Kubikhandbreite großen Hohlraum; s.o. 
VI 3b Nr. 3. 

VI4d °Die untere Halbschicht des waagerecht aufgebrachten Estrichs. 
Diese wird zum Hause gerechnet, da der Estrich diesem »dient«, d.h. er 
dient der Stützung und Festigung der Balkenkonstruktion des Hauses 
(vnwn: T VII 1c; cf. bB mes 117a). 


12* 
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VI4d ‘Denn die Leichenunreinheit befindet sich »im Hause«. Der über 
der unteren Halbschicht liegende Söller ist ein Bereich/Raum eigener Art 
und nicht »betroffen«. 


VI4d ’Die obere Halbschicht des waagerecht aufgebrachten Estrichs; 
sie wird zum Söller gerechnet. 


VI4d Sie stellt die den Estrich in eine obere und eine untere Halb- 
schicht teilende gedachte Horizontalebene dar. 


VI4d °Wenn auch nur die Hälfte der Unreinheit in dem zu einem 
bestimmten »Zelt« gehörigen Teil liegt, ist dieses so unrein, als ob es die 
gesamte Unreinheit enthielte (cf. VI 4b. c). 


VI4e !TVI 10. 
VI4e ?Vgl. dazu VI 4c. 


VI4e °Auf dem Söller oder im Hause, die durch den Estrich getrennt 
sind. 


VI4e *8.o. VI3b Nr. 3; 4c Nr. 1. 
VI4e °8S.o. VI4c Nr. 4-6. 


VI4e ‘Die Ansicht von RJehuda steht im Gegensatz zu der bisher ver- 
tretenen Meinung, daß die Mauern und der Estrich im Blick auf die 
rituelle Beurteilung in Halbschichten zu zerlegen sind (ef. VI 3e). 


VI4e ’Er gilt als Fußboden des Söllers (cf. B mes X 2), der die ganze 
Haus- und Balkenkonstruktion zu festigen hat. 


VI4e 
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(Befindet sich)? eine Unreinheit in einem der beiden (Räume)°, und (be- 
finden sich) im Estrich Geräte? (, so gilt): Die in der der Unreinheit 
gegenüberliegenden (benachbarten) Hälfte (befindlichen sind) unrein; die 
in der der reinen (Seite) gegenüberliegenden (benachbarten) Hälfte (be- 
findlichen sind) rein. Die (genau) in der Mitte (befindlichen) sind un- 
rein’. RJehuda sagt‘: Der ganze Estrich (wird) zum Söller (gerechnet) ’®. 


VI5 !(Befindet sich?) eine Unreinheit zwischen den Balken?, und ist unter der- 


selben (etwas Trennendes®, und hätte es nur die Stärke) einer Knob- 
lauchschale°, so ist, wenn dort* ein freier Raum von einer (Kubik-)Hand- 
breite’ vorhanden ist, alles unrein®. Ist dort kein (so großer) freier Raum 
(in der Größe) einer (Kubik-)Handbreite, so betrachtet man die Unrein- 
heit, als (wäre) sie verstopft?. Ist sie im Hause sichtbar!°, so ist so oder 
so!! das Haus unrein'?, 


VI4e °Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJehuda (Maim.; Bart.). 
VI5 !Cf. Maim., hilk. tum’at met 248. 


VI5 Dieser Abschnitt wendet im vorliegenden Fall die Vorschrift vom 
»versiegelten Grab« (Raum von mindestens einer Kubikhandbreite Größe 
ohne Ausgang nach außen) an. Nach Bart., RSchimschon b. Abraham und 
RMe’ir b. Baruk Rothenburg (13. Jh.) ist anzunehmen, daß im Blick auf 
den Estrich diese Mischna der Ansicht von RJehuda folgt. 


VI5 °D.h. den Balken der Zimmerdecke, die unter dem Estrich liegen 
und das festigende, stützende Gebälk des Hauses bilden. Dabei gilt: 
Unreinheit liegt weder auf dem Estrich noch auf der Mauer, sondern eben 
zwischen zwei Balken. 


VI5 *Etwa eine über die Leichenunreinheit gezogene Lehmschicht. 


VI5 °Die hauchdünne Epidermis der Knoblauchzwiebel/-zehe. Knob- 
lauch: Kr I 476; Löw, Apfl 393f.; Flora II 138ff. — Und wenn die Trenn- 
schicht auch noch so dünn ist, sie gilt als Scheidewand auch dann, wenn 
keine Leichenunreinheit im Hause zu sehen ist (s.u. Nr. 10). Ein ähnlicher 
Fall findet sich in Kel IX 1d. 


VI5 °An der Stelle der Unreinheit. 
VI5 Über der Leichenunreinheit. 


VI5 °Alles, was im Hause und auf dem Söller ist (vgl. auch VII 1). Es 
ist unrein in jeder Hinsicht und Richtung (cf. VII 1b:oıpn ?>n); denn der 
Raum, der die Unreinheit umschließt, gilt als »verschlossenes Grak«, ein 
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Raum, innerhalb dessen sich zwischen der Leiche und der sie abdeckenden 
Schicht (Erde oder wie hier: Estrich) ein Hohlraum von mindestens 1 
Kubikhandbreite befinden muß. 


VI5 °opyix, oyix»Verstopfung, Hemmung, Hindernis, etwas Verstopf- 
tes« (cf. bh. ovx »verschließen«: Jes 33 15; Ps 585; Prov 2113 u.ö.; Hinweis 
bei RHai Gaon auf 1 Kö 64). — Maim. vergleicht die Unreinheit einer »ein- 
geengten Unreinheit« (72127 7x7, cf. hilk. tum’at met 24 8); sie kann sich in 
die Höhe und die Tiefe uneingeschränkt in senkrechter Richtung ausbrei- 
ten, solange sie nicht durch ein »Zelt« daran gehindert wird, das trennend 
die Ausbreitung verhindert (Bart.). Nach RElia Wilna und Rilsrael Lip- 
schütz ist der Fall so anzusehen, als ob die Unreinheit im Estrich einge- 
schlossen ist (cf. VI 4d: untere/obere waagerechte Estrichschicht). Nach 
Maim. und RSchimschon b. Abraham wird nur das unrein, was sich darü- 
ber befindet. Der Söller stützt sich darauf. Deshalb ist er unrein, das Haus 
aber rein. 


V15 !"In diesem Falle befindet sich unter der Unreinheit keine Trenn- 
wand von der Dicke einer Knoblauchschale (Bart.). Maim. denkt hier an 
eine durchsichtige Scheidewand (n%’nn) unter der Unreinheit wie aus 
0790 (Lapislazuli), Glas oder Onyx; hier sind vielleicht Oberlichter aus 
farbigem Schmuckstein/-glas gemeint, wie sie etwa die Kuppeldächer 
mancher orientalischer Warmbäder zieren. Die Unreinheit ist also im 
Hause vorhanden, bevor sie sichtbar wird; sie entsteht nicht etwa im 
Augenblick der Wahrnehmung (cf. dazu ThWNT V 324f. 339f.). Die 
Mischna kennt Beispiele dafür, daß solche Wahrnehmungen auch durch 
ordnungsgemäße Zeugenbefragung bestätigt werden (z.B. Jeb XII 6; Neg 
III 1. 2 u.a.). Schon das AT unterscheidet zwischen nx7, »sehen« (auch im 
ni.),und 832, »finden, auf etwas stoßen« (cf. Rengstorf, K. H., Die Auferste- 
hung Jesu? 1967, 117ff.). 


VI5 !!Ob nun eine Kubikhandbreite Raum vorhanden ist oder nicht 
(Bart.). Nach RElia Wilna und Rlsrael Lipschütz: »so oder so«= wenn die 
Unreinheit in der unteren oder in der oberen Estrichschicht liegt/wenn sie 
zwischen den Balken liegt/wenn sie innerhalb des Estrichs liegt. 


VI5 1?Als ob die Unreinheit sich im Hause befinde. 


Menschen und Geräte als »Zelte« 1983 


VI6a Dient ein Haus der Wand!, so wird sie? beurteilt wie (die Stärke) eine(r) 
Knoblauchschale?. 


VI 6b !Auf welche Weise? Ist eine Wand zwischen zwei Grabnischen? oder 
zwischen zwei Höhlen?, (und befinden sich) eine Unreinheit in den Räumen? 
und Geräte in der Wand: (Liegt) über diesen (Geräten eine Scheide- 
wand in der Stärke) einer Knoblauchschale°, so sind (die Geräte) rein. 


VI6a '!Maim.: Hebt man zwei nebeneinanderliegende große Vertiefun- 
gen oder Gruben aus, um dort mindestens je einen Toten zu begraben (= 
713). Maim. unterscheidet hier von der Wand, die dem Hause dient (cf. 
VI3a; T VO 10), das »Haus, das der Wand dient«. Die zwischen den 
genannten ausgehobenen Vertiefungen stehenbleibende senkrechte Erd- 
schicht, die »Wand«, dient nicht dem Hause; denn sie bildet ja nicht die 
Vertiefung, das »Haus«. Vielmehr haben die Vertiefungen die Wand zustan- 
de gebracht: »das Haus (in diesem Falle: die Bestattungsgrube) dient der 
Wand« (auch Bart., Albeck z.St.). 


VI6a ?Gleichgültig, ob die Unreinheit näher an dem einen oder an dem 
anderen Hause liegt oder ob ein freier Raum von einer Kubikhandbreite 
Größe vorhanden ist. Denn die Wand hat sich sozusagen von selbst erge- 
ben und ist nicht für das Haus gemacht. 


VI6a °Auch in T VI 10 wird eine aus der Erde herausgegrabene 
Trennwand wie eine Knoblauchschale beurteilt; vielleicht, weil eine evtl. 
derart dicke oder auch dünne Erd»scheibe« nicht als »Wand« gelten kann. 


VI6b 'T VO 10 = RJehuda. 


VI6b Am Grabvorhof (7377 sn) liegt eine Höhle, aus deren Wand 
man acht bis 13 Nischen (0°31>3) bricht (nn) oder gräbt, je drei bis vier an 
einer Längswand und zwei bis drei an der Schmalseite gegenüber der Tür 
(Kr II 74; B bat VI 8). Die Familiengruft wurde nicht sogleich endgültig 
fertiggestellt, sondern von Fall zu Fall erweitert. Schon die Zahl der von 
einem "yn sich abzweigenden Höhlen ist davon bedingt, mehr aber noch die 
Zahl der 0°315, die auch übereinander angelegt sein konnten (M kat 1 6; 
bM kat 8b; jB bat VI 15c37; BHH I 605 Abb. 5; Kr I 71ff.). 


VI 6b ?Raum für die Beisetzung eines Toten. Das höhlenreiche Gebirge 
bot den israelitischen Einwanderern schon früh die natürlichen Möglich- 
keiten für die Bestattung. Aber schon in vorisraelitischer Zeit war die 
künstliche Höhle gebräuchlich. Eine Eingangstreppe führte in einen meist 
quadratischen Raum mit vertiefter Mitte; entlang den drei übrigen 
Wänden blieben erhöhte Steinbänke für die Leichen stehen. Daneben gab 
es das Schachtgrab, an dessen senkrechten Schacht seitlich eine 
Grabhöhle angefügt war. Eine weitere Form ist das Gewölbegrab 
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(BHH 1 566 Abb.). Eine besondere Grabform kannte man für die Erdbe- 
stattungen in Qumran: Auf den Boden der in Reihen angelegten Erdgrab- 
vertiefungen legte man den Toten ohne Beigaben und deckte ihn gegen die 
Zuschüttung mit Erde mittels Steinplatten ab (Kr II 73ff.; BHH I 604ff.). 


VI 6b *Der genannten Grabnischen oder der Höhlen. 


VI 6b’ ’Die denkbar dünnste Trenn»wand« (n1>) verhindert bereits das 
Eindringen der Leichenunreinheit. Die Rechtsvorschrift der Nischen/Höh- 
len gleicht also nicht der der Wand zwischen den beiden Häusern (Bart.). 


VI 6c !Die »eingeengte Unreinheit« (3137 nxn1D) breitet sich jedoch in 
senkrechter Richtung nach oben und nach unten uneingeschränkt aus, ver- 
schont aber die Geräte. Nach RIsrael Lipschütz gilt diese Bestimmung 
auch, wenn die Höhle/Grabnische mit der Unreinheit eine Kubikhand- 
breite groß ist. Andere Erklärer sind der Ansicht, in diesem Falle gelte die 
Wand als ein »verschlossenes Grab« (ano 72?), innerhalb dessen zwischen 
der Leichenunreinheit und der sie deckenden Schicht sich ein freier Raum 
von mindestens einer Kubikhandbreite Größe befinden muß: Alle angren- 
zenden Räume werden verunreinigt. 


vıoor-ı vAalt2. 
VI 6d ’T: liegt die Unreinheit unter Druck = »eingeengt«. 


VI6d ° 7129»Säule«; zuweilen waren die Eingänge der Grüfte mit Säu- 
len und Symbolen verziert, auch wenn es sich nicht um ein Monument (wie 
etwa das »Zacharias-Grab« im Kidrontal) handelte (zahllose Beispiele bele- 
gen das noch heute). Man haute die Säule in einem Block aus dem Stein- 
bruch (da ja für diesen Zweck nur kurze Stücke benötigt wurden, setzte 
man die Säule nicht aus einzelnen Trommeln zusammen). Das Kapitell war 
oft mit Blumenmustern geschmückt und überragte — oft auch mit seinem 
breiten Kämpfer — weit den Schaft, so daß sich eine Art »Hof« bildete (cf. 
TUVaWl2Es&u. MIRTaHNER2): 


Menschen und Geräte als »Zelte« 175 


VI6c (Befindet sich) eine Unreinheit in der Wand, und sind Geräte in den 
(genannten) Räumen: (Liegt) über diesen (eine Scheidewand in der Stärke) 
einer Knoblauchschale, so sind (die Geräte) rein!. 


VI6d !(Befindet sich) eine Unreinheit unter? einer/der Säule’, so dringt 
(die) Unreinheit? aufwärts und abwärts’. 


VI 7a Geräte, die (sich) unter dem Säulenkapitell? (befinden), sind rein?. 
RJohanan b. Nuri erklärt (sie) für unrein*°. 


VI6d *Wie jede »eingeengte Unreinheit« (s.o. VI 6c Nr. 1). Ebenso ist 
es bei einer zum Hause gehörenden Säule, die bis zum Dachgebälk reicht, 
und sei es auch eine Halbsäule oder eine Lisene. 


VI6d °“aı nypi2: von YP2 k »spalten (überwechseln, durchbrechen, 
passieren)«. Die Vorstellung ist die: Die »eingeengte, unter Druck ste- 
hende« Leichenunreinheit ist so stark komprimiert, daß sie sich innerhalb 
des sie belastenden Gegenstandes einen Ausweg suchen muß, eine Art Ven- 
tilfunktion, um den Druck »wieder auszugleichen«; zu diesem Zweck sucht 
sie sich haarfeine Spalten, sie »spaltet« (vp2) gleichsam das über und unter 
ihr befindliche Material. Da dieser Vorgang aber, wie gesagt, nur innerhalb 
des «einengenden«, von oben und von unten »belastenden« Materials statt- 
finden, also nie eine nach außen drängende »De-Kompression« der Unrein- 
heit erfolgen kann (außen bleibt ja alles rein!), so sind nur zwei Richtungen 
möglich: senkrecht nach oben (nP1y; die Unreinheit »steigt auf«) und senk- 
recht nach unten (n779; sie »steigt hinab«). 


VI7a 'T VII 12; Maim., hilk. tum’at met 25,1. 


VI 7a ?n73» (blütenkelchförmiger) Knauf« (bh. »Blüte«, als Verzierung: 
Ex 2531.33f.;, 37 17.19f.,;, 1 Kö 726.49; 2 Chr 45.21); hier das Kapitell der 
Säule mit seinen Blütenverzierungen (s.o. VIl6d Nr. 3; bMen 28b; 
Est r zu 27; Kr 153. 368). Bart.: Dieser Knauf ist breit und ragt 1 Qua- 
drathandbreite über den Säulenschaft hinaus; Maim.‘ Er bildet also ein 
Zelt über den Geräten. 


VI 7a °Maim.: Da die (veingeengte«) Unreinheit sich unter dem Säulen- 
schaft befindet, dringt sie nur dort auf und ab, nicht aber außerhalb, seit- 
wärts davon (s.o. VI 6d Nr. 5). Die Geräte bleiben also rein. 


VI 7a *RJohanan b. Nuri erläßt eine erschwerende Bestimmung: Er 
bezeichnet das Kapitell als einen Teil der Säule selbst, so daß die »ein- 
geengte Unreinheit« nach oben steigt und sich im Umweg über das Kapitell 
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auch den unter diesem liegenden Geräten mitteilt. Denn alles, was unter 
der (nach RJohanan b. Nuri: kompletten) Säule liegt, ist unrein. 


VI 7a °Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJohanan b. Nuri 
(Maim., Bart.). 


VI 7b "Statt der LA 0’732 (cod. K) ist mit cod. M und allen Talmudaus- 
gaben 03m zu lesen. Zwar könnte durchaus Unreinheit schlechthin 0’793 
sein (etwa Unreinheit im Sinne des Traktates Kelim); doch ist in unserem 
Zusammenhang ja nur die Leichenunreinheit gemeint — daher diese Kon- 
jektur. Allerdings lesen auch C und P n>»22. 


VI 7b ?Ist auf dem Boden unter der Säule keine Unreinheit, sondern 
oben an der Säule direkt unter dem Kapitell, liegen aber die Geräte auf dem 
Boden unter dem frei herausragenden Kapitellteil. 


VI 7b Direkt unter dem Säulenkapitell; vgl. dazu auch die LA na or: 
M. 


VI7b *Das ist der Fall, wenn das Kapitell eine Quadrathandbreite 
über den Säulenschaft hinausragt. 


VI 7b Unreinheit und Geräte (richtig ist also die LA 0’»3m1 nxn1on) lie- 
gen unter einem gemeinsamen »Zelt«. 


VI 7b ‘Handelt es sich um weniger als eine Quadrathandbreite oben- 
liegender »Zelt«fläche (Maim.), d.h. ist über der Unreinheit ein »Zelt« von 
der Größe einer Quadrathandbreite und ebenfalls über den Geräten, ragt 
aber das Kapitell zwischen beiden »Zelten« keine Quadrathandbreite her- 
vor, so kann die Unreinheit — nach der Vorschrift von den »getrennten 
Unreinheiten — nicht auf die Geräte übergehen (Rlsrael Lipschütz). 


VI7e !T VI 13-16; Maim., hilk. tum’at met 254. 


Menschen und Geräte als »Zelte« la 


VI7b (Befinden sich) unter dem Säulenkapitell die Unreinheit und die Ge- 
räte!-?, so sind (letztere), wenn dort? (ein freier Raum) von einer (Kubik-) 
Handbreite vorhanden ist*, unrein’; wenn nicht, sind (sie) rein®. 


VI 7e !(Befinden sich) zwei Wandschränke? nebeneinander oder übereinander’, 
so sind, wenn einer von ihnen* geöffnet wird’, (eben) dieser (Schrank) 
und das Haus unrein’; der (je) andere aber® (bleibt) rein’. Man betrach- 
tet (aber! solche) Wandschränke!! als verstopft!?, (und dann) wird (im 
Blick auf) die in das Haus hereinkommende Unreinheit (die Wand) als 
(in der Mitte) in zwei Hälften!’ geteilt gedacht!'*. 


VI 7c ? x90779»Wandschrank« (rupyioxog[?], »Schränkchen, Türm- 
chen«: Kr, Lwr II 479); nach Löw; RHai Gaon: Wandschrank, eine Art in 
die Wand eingelassener Hohlsäule (Bart.), Schranknische, mit Riegel und 
Schlüssel für ihre Türflügel (Bart.) und mit eng beieinanderliegenden 
Fächern (Maim.) versehen; ihre Fächer: nıxpvon (TAhil V 5; Kr 1 396f.). 


VI 7c °Und in einem der Fächer befindet sich eine Leichenunreinheit. 
VI 7c *Das Fach mit dieser Unreinheit. 

VI 7c °Und das andere Fach bleibt verschlossen (Maim.). 

VI 7ce Nebst allem, was sich in Schrank und Haus befindet. 


VI 7e ’Denn die Unreinheit geht von dem geöffneten Schrankfach aus, 
das ja doch wohl mit Sicherheit einen Türflügel von mindestens 1 Quadrat- 
handbreite Größe hat, um überhaupt handlich zu sein. Jedoch verbreitet 
sich die Unreinheit auch dann, wenn sie keinen anderen Ausgang findet als 
auf dem Umweg über das Haus. Dies trifft zu, wenn einer der beiden(?) Tür- 
flügel u.U. verschlossen ist. Kann die Unreinheit in dem einen Fach nur auf 
dem Umweg über ein zweites Fach (dessen Tür in diesem Fall geöffnet 
wurde) jenes Fach verlassen, so wird auch alles außerhalb des Faches mit 
der Unreinheit, hier also das ganze Haus, unrein. 


VI7c °Das je andere Fach, weil es verschlossen bleibt (Maim.), und 
sein Inhalt, selbst wenn er sich in der an das Haus angrenzenden Hälfte der 
"Wandstärke befindet. 


VI 7e ?Die Mindestgröße eines solchen Schrank (fach)es gilt als 1 Kubik- 
handbreite; daher wird er nicht wie eine dem Hause dienende Wand beur- 
teilt (s.o. VI 3a), sondern gilt als »Zelt« für sich, dessen Verschluß (s.o. Nr. 
2) seinen Inhalt vor der Leichenunreinheit schützt. 
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VI 7ece !?YFalls die Unreinheit nicht im Innenraum, also im Schrankfach, 
liegt, sondern sich in einer der angrenzenden Wände befindet, in der noch 
verbleibenden Wandstärke (= Gesamtstärke abzüglich Schranktiefe) 
hinter dem Schrank, in der Wand oberhalb, unterhalb oder seitlich davon. 


VI 7c !!Wenn ihre Türflügel verschlossen sind (Bart.). 


VI7e "S.o. VI5 Nr. 9. — D.h. als wäre der Innenraum der Nische 
ganz zugemauert (cf. Maim.), als gehöre der Schrank zum Hause als ein 
Teil der Wand, der dem Hause dient (cf. auch V13. 4). 


VI 7c "Beide gelten als durch ein »Zelt« bedeckt. 


VI 7c Man rechnet die Wandschränke als Teil der Wand. Wand- 
stärke: 2 Handbreiten, darin ein Wandschrank: 1 Handbreite (s.o. Nr. 9). 
Der Wandschrank ist zur Gänze der »verstopften« Wand zuzurechnen (cf. 
dazu ausführlich Maim.). Hinzuzufügen ist noch: Befinden sich die 
Schrankfächer übereinander und eine Leichenunreinheit unter dem Boden 
des unteren Faches (sie ist veingeengt«, 721%), so steigt die Unreinheit 
zum oberen Schrank auf. Denn beide Schränke gelten als fest mit der 
Wandmauer verbunden (cf. Maim.). 


VII 1a !Die Abschnitte VII 1a. b zeigen den Unterschied zwischen 
einem »verschlossenen Grab« und einer »eingeengten Unreinheit«. 


VISTa, 261-1178: 


VII 1a °Die Wand gilt als »verschlossenes Grab« (o1nd "27; Maim.), 
innerhalb dessen sich zwischen der Leiche und der sie bezeltenden Wand 
ein freier Raum von (mindestens) einer Kubikhandbreite Größe befindet; 
es ist in seiner ganzen Ausdehnung unrein, desgleichen, wer sich darüber- 
hin bewegt (wenn auch an einer Stelle, die nicht von einer Leiche einge- 
nommen wird). 


VII 1a “Dieses ganze Haus nebst allen diesen Söllern. 


Schräg abfallende Teile einer Bezeltung 179 


H. Schräg abfallende Teile einer Bezeltung (VII 1.2) 


Kapitel VII 


VH 1a !Ist ?die Unreinheit in der Wand und hat einen Raum von einer Ku- 
bikhandbreite’, so sind* alle darüber’ (befindlichen) Söller® unrein’, und 
wären es auch zehn?. Ist (aber) ein Söller über zwei Häuser? (gebaut!"), 
so ist (nur) dieser!! unrein!?; alle (anderen) darüber (befindlichen) Söller 
aber (bleiben) rein'. In einer Dünenwand'? dringt (die) Unreinheit'’ (in 
senkrechter Richtung) aufwärts und abwärts'®. 


VI 1a ‘Über der Leichenunreinheit (s. Nr. 3); in der Wand (Rosch). 


VII 1a ‘Die genannte unreine Wand dient ihnen dennoch eben als 
Wand, als Stütze; denn sie reicht bis zum Dach des obersten Söllers 
(Maim.; Bart.), auch liegen die Bodenbalken der Söller dieser Wand in 
jedem Stockwerk auf (Bart.). Dadurch bezelten sie zugleich die unreine 
Wand und den Innenraum der Söller. 


VI 1a ’Denn auf dem Umweg über die Bodenbalken eines jeden der 
(bis zu »10«) Söller gelangt die Unreinheit des »verschlossenen Grabes« (s. 
Nr. 3) in den Innenraum des Söllers. Daher ist auch der Raum unter einem 
jeden der Söller unrein (s Nr. 4), da die Balken die unreine Wand, in der sie 
stecken, und den Innenraum des darunterliegenden Raumes überdachen 
(Bart.). Hätte die Leichenunreinheit keinen freien Raum von 1 Kubikhand- 
breite über sich (dies trifft hier aber nicht zu), so würde sie sich in der nach 
außen liegenden Wandhälfte als »eingeengte Unreinheit« senkrecht nach 
oben und unten ausbreiten, nicht aber in den Söller-Innenraum dringen 
(Maim.); befände sie sich in der nach innen liegenden Wandhälfte (ein- 
geengt«), so wäre nach VI 3b der angrenzende Raum unrein, alle anderen 
Räume blieben jedoch rein (RlIsrael Lipschütz; vgl. Bart.). 


VII 1a °In der Regel hatte das Haus nur einen Söller; doch zuweilen 
gab es Häuser mit mehreren, meist zwei, Söllern (vgl. bB mes 117a). Die 
hier erwähnte Zahl »zehn« dient nur der Unterstreichung, wie intensiv und 
umfassend die unter der Wand liegende Leichenunreinheit nach oben 
wirkt. 

VI 1a ?Der Söller kann auf den Fundamenten von zwei Häusern ruhen 
(vgl. dazu bErub 59a. b). 


VI 1a !°Zwischen den beiden Häusern befindet sich die unreine Wand 
(Maim.); Sinn: Sie steht unter dem Innenraum des untersten der Söller 
(dieser ragt also ein Stück über das Untergeschoß hinaus; evtl. am Bei- 
spiel einer »Dünenwand« deutlich gemacht[?]; s.u. Nr. 14). 
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VII la !!Der unterste der Söller. 


VII 1a !?Denn die Unreinheit des »verschlossenen Grabes« der Wand 
dringt nach oben (s.o. Nr. 3). 


VII 1a !’Denn die Bodenbalken des untersten Söllers trennen in die- 
sem Fall (s. Nr. 10) von der Wand des Untergeschosses: Die Unreinheit 
kann nicht aufsteigen. 


VII la ' n’m®»Dünen-, Felswand, Klippe am Meer«; s.u. XVII 6c: 
»eine Stelle, zu der das Meer bei Sturmflut hinaufsteigt«, die von den Wel- 
len erreicht und daher auch unterspült werden kann (s. Nr. 10). Maim. 
liest: X (CN: mw; s. textkrit. Anh.): »eine Wand, die man neben eine 
andere gestellt hat, und die Unreinheit ist zwischen ihnen eingepreßt« 
(apıny). Nach Bart. ist mw ?n13 eine dicke Wand als Damm gegen das 
stürmische Meer. Nach Toss. Jom Tob u.a. handelt es sich um eine nicht 
von Menschenhand gemachte Klippenwand (cf. III 7e). 


VII la In der Höhlung der Dünenwand. 


VII 1a !‘Alles, was von der in senkrechter Richtung auf- und abstei- 
genden Unreinheit erreicht werden kann, wird unrein. Was seitlich davon 
liegt, bleibt rein. Auch wenn sich in der unreinen Höhlung der Dünenwand 
ein freier Raum von 1 Kubikhandbreite Größe befindet, wird nicht alles 
Angrenzende (wie beim »verschlossenen Grab«) — wie bei einer von Men- 
schenhand gebauten Wand — unrein (RlIsrael Lipschütz). 


VII 1b !mnıox v9] »massives Grabmal« = uvfjua. Schon in atl. Zeit 
wurden an den Gräbern vereinzelt Malsteine errichtet (Gn 3520; 
2 Sa 1818; 2 Kö 2317). Grabdenkmäler, wie sie die Phönizier kannten, 
waren in Israel unbekannt. Aus nachexilischer Zeit werden keine Malsteine 
über Gräbern mehr erwähnt (stattdessen übte man den bis in späthelleni- 
stische Zeit reichenden Brauch, die Toten neben heiligen Bäumen zu 
bestatten (Gn 358; 1 Sa 3112; [1 Chr 1032;] Jub 3230). Zeitweilig war die 
unter phönizischem Einfluß eingeführte Pyramide als Grabmal vorherr- 
schend (vgl. »Grab der Tochter Pharaos« bei Silwan, ein Monolithgrab, ein 
von einer Pyramide bekrönter Felsblock von 5x5,8 cm Größe, übrigens 
eine echte 7n1ox v5)). In ntl. Zeit begann Herodes d. Gr., Gräber biblischer 
Gestalten mit Grabbauten zu schmücken (Gräberkult im 1. Jh.: Mt 2329; 
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VII 1b Wereinmassives?’ Grabmal! an den Seiten berührt’, (bleibt) rein, weil die 
Unreinheit (nur senkrecht) aufwärts und abwärts dringt?. Ist (aber an) 
der Stelle der Unreinheit’ (ein freier Raum) von einer Kubikhandbreite, 
so ist der, der (das Grabmal), wo immer es auch sei, berührt, unrein®, 
weil es einem "verschlossenen Grabe? gleicht. 


Lk 1147; HJU 56f. 82ff. 120). Die vo} ist also kein Grabraum, sondern 
steht vom eigentlichen Grab getrennt (vgl. das »Zacharias-Grab« im 
Kidrontal, die v3) der verzweigten Grabanlagen der Bene Hezir, von diesen 
klar getrennt). Entsprechend errichtete Herodes das iAaotfjpıov uvfjua für 
David oberirdisch am »Eingang« (JosAnt XVI 182) zu dem »geschickt in 
der Erde verborgenen« Felsengrab Davids (JosAnt VII 394), so daß man, 
wenn man die Grabstätte betrat, nichts davon bemerkte. Lag ein Grab so 
frei im Gelände, daß man darüber hinschreiten konnte, so errichtete man 
zur Abschirmung der Leichenunreinheit darüber — häufig in Pyramiden- 
form — einen Kenotaph in den Ausmaßen des Grabes selbst (vgl. das Hele- 
na-Grab in Jerusalem mit 3 Pyramiden: JosAnt XX 95) und brachte evtl. 
Inschriften an (cf. bHor 13b). 1nıox v51 ist also ein geschlossenes, massiv 
aufgemauertes/geschichtetes Grabmal, ein Block aus mehreren Steinen 
ohne Eingangsöffnung. Prophetengräber wohl solcher Art sind erwähnt in 
Mt 2329; Lk 1147; Jes 2216; 1 Makk 1327f£.; JosAnt XVI 179f£f. 
(ThWNT IV 684 mit A. 1. 3). Auch einem Armen sollte eine v3) errichtet 
werden können (Schek II 5; jSchek Il 47 a6; HJU pass.; ThWNT IV 683 ff.). 
Zur Bezeichnung va: Im AT wird die Leiche als nn voı (Nu 66; 1913) oder 
einfach als v5: bezeichnet (Lv 1928; 224; Nu 52; 96. 10; Hag 2 13). Der Aus- 
druck deutet auf die Leiche vor ihrem endgültigen Zerfall, solange sie noch 
die sie von anderen toten Wesen unterscheidenden Züge trägt. Wenn va) 
später auch das Grabmal bezeichnet, so will man wohl zum Ausdruck brin- 
gen, daß das Individuum in irgendeiner Weise nach seinem Tode noch 
gegenwärtig ist; man kann es sich noch deutlich vergegenwärtigen (uvfju«; 
ThWNT IX 617f. mit A. 59; Lit.). Kritik an Grabmälern: cf. JosAp II 205; 
jSchek I 47a9; Gn r 82 11 zu 3520. 


VII 1b Es ist nicht mit einer Höhlung — gleich weicher Größe — ver- 
sehen. 


VII 1b °Man berührt die vo} an der Seite etwa beim Streicheln der 
Steine beim Gebet, wie das an Heiligengräbern (etwa dem Sara-Grab in 
Hebron) oft geschieht. 


VII 1b *Wie eine veingeengte Unreinheit«, die sich seitlich keinen Aus- 
weg sucht. Hier ist vorausgesetzt, daß die v1 nicht genau über dem Grab, 
sondern seitwärts davon steht (s.o. Nr. 1). 
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VII 1b Über der das Grabmal steht, d.h. im Grabe (Maim.) oder 
Sarge (Bart.; Tossaf. bB bat 100b s. v. 19171); hier ist also (im Gegensatz zu 
Nr. 4) vorausgesetzt, daß die vw») genau über dem Grabe steht. 


VI 1b Die Unreinheit des genau über dem Grabe stehenden Malstei- 
nes gleicht der des darunter befindlichen Grabes. 


VII 1b ’SNu $ 127 zu 1916; SNu zut zu 1914; bNaz 53b. 54a. 


VI 1b °®Ein oıno 727, allseitig verschlossen, innerhalb dessen zwi- 
schen der Leiche und der sie bedeckenden Erdschicht ein freier Raum von 
mindestens 1 Kubikhandbreite Größe ist, ist in seiner ganzen Ausdehnung 
eine Ururunreinheit. Wer darüber hinschreitet, wird unrein, auch wenn er 
die Stelle selbst, an der der Tote liegt, nicht bezeltet hat. Nach SNu ist in 
Nu 1916 solch ein »verschlossenes Grab« gemeint. 


VIE TTEVTID16; 


VI lc ?Es gab Grabmäler (nws»)) mit Aufenthaltsraum (n7>7: 
Erub V 1; StrB I 939) und Wohnraum für den Grabwächter (TErub VI 4; 
bErub 55b Bar; vgl. dazu Mt 828; Mk 521.5; Lk 827). Wer an einer Grab- 
stätte (n72P7 n?2, uvfjua) übernachtet, gilt als wahnsinnig (ef. jGit VII 
48c21; bHag 3b Bar) und verschuldet sich an seiner Seele (bNid 17a), da 
der Geist der Unreinheit auf ihm ruht. Diese lose am Grabmal angebrach- 
ten Hütten dienten vielleicht den Wallfahrern zu den Heiligengräbern als 
Übernachtungsraum. 


VII 1c °An das massive Grabmal über einem Grab (s. Nr. 5), das kei- 
nen freien Raum von 1 Kubikhandbreite Größe hat. 


VI lc *mdim Sinne von »sich anlehnen, sich stützen«, wie man sich an 
eine Wand stützt (Am 5 19). Zwischen der Laube und dem Mal besteht nur 
eine lose, keine gemauerte Verbindung; doch gilt die Grabmalswand der 
Hütte als »Wand«. 


Schräg abfallende Teile einer Bezeltung 183 


VII 1c "Hat man Lauben? daran? gesetzt‘, so sind diese unrein. RJehuda® er- 
klärt (sie) für rein’-®. 


 VII2a Alle schrägen Teile! der Zelte? sind wie Zelte’. Wenn ein(e) Zelt(wand 
oder ein Zeltdach) so schräg abwärts läuft, daß sie am Ende nur eine 
Fingerbreite* hoch? liegt, so sind, wenn (sich) eine Unreinheit im Zelte 
(befindet)°, Geräte unter der Schräge unrein’. (Befindet sich) eine Un- 
reinheit unter der Schräge’, so sind (die) Geräte im Zelte? unrein?. 


VII lc °Das Grabmal ist somit Zeltwand geworden. Die Unreinheit 
befindet sich in einem Zelt und verunreinigt dieses. 


VI 1c ‘Nach T VI 16 tradiert RJehuda im Namen von RJehoschua‘ 
(b. Hananja); er erklärt diese Hütten unbedenklich für so rein, daß sie 
sogar als Raum für ein Passamahl dienen können, falls ein Pilger, Reisen- 
der oder Hirt die Hütte gerade zum Passafest bewohnen sollte. 


VII 1c ’Er rechnet das Grabmal gänzlich zum Grabe und betrachtet 
eine seiner Wände nicht als Zeltwand für die Hütte; da das Grabmal an den 
Seiten rein ist (1b), so kann es auch die Hütte, die seitlich »daran gesetzt« 
ist, nicht verunreinigen (Maim.). 


VII 1c ®Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJehuda (Maim.). 


VII 2a !Am Zelt unterscheidet man die geraden Wände (1397) und die 
schräge Ebene des Zeltdaches (933%). Im Inneren konnte man durch quer 
angebrachte Teppiche (m19’7°) oder Latten (0°70) abgetrennte Gemächer 
bilden (Kr18). Dieses Prinzip ist hier sinngemäß angewendet (RHai 

. Gaon: Hinweis auf Ex 26 14). 


VI 2a Selbst Teile, die nicht 1 Handbreite hoch sind. 


VI 2a ®Wie die geraden, aufrechtstehenden Zeltteile (im Blick auf die 
Unreinheitsbestimmungen), die das für ein »Zelt« vorgesehene Mindest- 
maß, eine Kubikfingerbreite (18,5x18,5x18,5 mm), haben. Hat ein Teil 
des »Zeltes« dieses Maß, so sind alle anderen Zeltteile wie jener zu betrach- 
ten, auch wenn sie nicht dieses erforderliche Maß haben — eine erschwe- 
rende Bestimmung. 


VI 2a = 18,5 mm. 
VII 2a °Vom Fußboden entfernt. 


13 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 
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VII 2a Unter dem schräg abfallenden Zeltdach, wo die Abschrägung 1 
Handbreite (= 74 mm) vom Boden entfernt, also mindestens 1 Kubik- 
handbreite Raum vorhanden ist. 


a 
wa 
1 ı Handkres 


1 Fingerbreite Boden 


VII 2a ’Wo die die Unreinheit bezeltende Zeltwand nur 1 Fingerbreite 
hoch liegt. Dies ist eine wichtige Regel: Denn a) ist der Raum hier weniger 
als 1 Handbreite hoch (sonst gilt die Handbreite als Mindestmaß für Zelt- 
unreinheit), b) kann die Oberfläche der Zeltwand als in Innen- und Außen- 
seite getrennt angesehen werden, als zwei getrennte »Geräte«; vgl. die Aus- 
führungen in 2f in den Äußerungen von RSchim‘on und RJose. 


VII2a ®Wo das Zeltdach 1 Handbreite vom Boden entfernt ist. 


VII 2a °Wenngleich die Unreinheit unter der Bezeltung von weniger 
als 1 Handbreite Höhe liegt, gilt sie nicht als »eingeengte Unreinheit«; denn 
der Raum unter dieser bezeltenden Schräge gilt als Teil des restlichen, 
mehr als 1 Handbreite hoch liegenden Zeltes. Zelt und Raum unter der 
Schräge sind eins. Denn ohne diesen Raum a (s. Skizze) wäre das 
ursprüngliche (Wüsten-)Zelt und damit etwa auch ein Haus (als Zelt) ja 
überhaupt kein echter Schutz vor Wind, Staub oder Regen. Der Raum a ist 
also integrierter Bestandteil des »Zeltes«. 


VI2b 'TVI 1; SNu $ 126 zu 1914; Maim., hilk. tum’at met 187. 


VII2b ?RSchimschon b. Abraham und RAbraham b. David aus Pos- 
quieres (Rabed): Im Innenraum des Zeltes, sei es im hoch-, sei es im 
niedrig-liegenden Zeltteil. Maim.: Der Text spricht nur von der Schräge, 
die mindestens 1 Handbreite hoch ist. »Innerhalb«: damit ist jedenfalls die 
Unreinheit unter der schrägen Zeltwand gemeint. Dieser Fall ist also 
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VI 2b !Ist eine Unreinheit innerhalb (des Zeltes)?, so ist, wer (das Zelt) von 


VI 2e 


innen berührt’, (für) sieben (Tage) unrein*. Und wer das (Zelt) von außen 
(berührt)°, ist (bis zum) Abend unrein®. 


!Ist eine Unreinheit an der Außenseite?, so ist, wer es von außen be- 
rührt, (für) sieben (Tage) unrein’. Und (wer das Zelt) von innen (be- 
rührt), ist unrein (bis zum) Abend'. 


anders zu beurteilen, als wenn die Leichenunreinheit irgendwo im Restteil 
des Zeltes läge. 


VI 2b °Nachdem die Leiche weggeschafft wurde (RSchimschon b. 
Abraham und Risrael Lipschütz). Nach Rabed findet die Berührung der 
inneren Zeltwand im Beisein der Leiche statt. Nach Maim. gilt die Bestim- 
mung des Textes für beide Fälle. 


VII2b *Wie ein Mensch, der Geräte berührt, die einen Toten berührt 
haben (cf. I 3). Das Zelt selbst wird durch eine Leichenunreinheit — selbst 
wenn es am Boden befestigt ist (vP7P2 912?) — für 7 Tage unrein und über- 
trägt diese Unreinheit selbstverständlich auf den, der die Zeltwand von 
innen berührt. Dieses für 7 Tage unreine Zelt bedarf der Besprengung, 
wenn es aus einem Material besteht, das auch bei der Beschreibung der 
Bedachung des Stiftszeltes vorkommt: Wolle, Felle, Ziegenhaar/ 
Sackstoff, Flachs (cf. Schab II 3). Zelte aus anderem Material werden nur 
dann leichenunrein, wenn sie vom Boden getrennt (v1?) und 0’%3, nicht 
aber, wenn sie am Boden befestigt oder keine 073 sind. Nach Rabed wird 
der Mensch durch die Berührung nur dann eine Urunreinheit, wenn er das 
Zelt im Beisein der Leiche berührt (s. Nr. 3). 


VI 2b °Die Außenseite des Zeltes wird wie ein anderes Gerät betrach- 
tet, das nur eine Urunreinheit ist. 


VII2b °8.o. I2 Nr. 7; unrein bis zum Abend wird nur der, der eine 
Urunreinheit berührt. 


VO2e !'TVII 1; SNu $ 126 zu 1914; Maim., hilk. tum’at met 187. 
VII 2c ?Der schräg ablaufenden Zeltwand. 


VII2c °Maim. verweist hier auf T VII 1 und das dort erwähnte Quan- 
tum von einer halben Olivengröße Leichenunreinheit und ist der Ansicht: 
Weil die Außenseite eine Ururunreinheit und der Berührende, selbst wenn 
die Leiche entfernt wurde, eine Urunreinheit ist, tritt mit der Berührung 
eine Verunreinigung für 7 Tage in Kraft. 


VI 2c *Die Innenseite der schrägen Zeltwand wird hier wie ein ande- 
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res Gerät angesehen. Doch ist das Zelt selbst — innen und außen — eine 
Urunreinheit und für 7 Tage verunreinigt. Doch wer es berührt, ist nur erst- 
gradig, d.h. bis zum Abend, unrein. 


VII 2c °Zur Erläuterung der Begriffe »Ururunreinheit« usw. folgende 
Tabelle: 


Unreinheit | hebr. Träger der | Unrein- | überträgt 
Unreinheit | heit ver-| Verunreini- 


ursacht | gung auf 


überträgt 

Verunreini- 
gung nicht 
auf 


MIN IN Leiche 


NRAIDON 


Menschen, 
Gegen- 
stände 
durch »Be- 
zeltung« 


Ururun- 
reinheit 


Urun- NNKAIDN IN 
reinheit 


Menschen, Menschen, = 
Gegen- Gegen- 

stände, stände 

(totes) durch Be- 
Kriechtier rührung 


Unreinheit 
1. Grades 


TOR Speisen, | Menschen 
nxm1bb» oder Flüssig- 
nxmon 791 keiten 


no» >10 | Speisen, Hebe, 
Flüssig- heilige 
keiten Speisen 


wrbD Hebe, heili- 
nRnDD ge Speisen 
(7705) 


Unreinheit 
2. Grades 


Menschen, 
Gegen- 
stände 


Unreinheit 
3. Grades 
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VII2d !(Befindet sich) das Quantum einer halben Olive (des Toten) inner- 
halb? und das Quantum einer halben Olive außerhalb? ’, so ist sowohl 
derjenige, der es von innen, als auch derjenige, der es von außen be- 
rührt, (nur bis zum) Abend unrein. 


VI 2e Breitet! sich ein Teil (des Zeltes)? auf der Erde aus’, (und liegt) eine 
Unreinheit darunter* oder darüber‘, so dringt (die) Unreinheit? (nur senk- 
recht) aufwärts und abwärts®. 


Bra rT yIll. 
VI 2d ?Des schräg ablaufenden Zelttuches. 


VII2d °Dieses verunreinigende Mindestquantum ist durch das Zelt- 
tuch in zwei Teile geteilt und dadurch seiner verunreinigenden Wirkung 
teilweise beraubt; oder: Das Zelt selbst ist für 7 Tage unrein, da man die 
innerhalb und die außerhalb des Zelttuches liegende Unreinheit im Quan- 
tum von je einer halben Olive addiert; dadurch ist, wer das eine oder das 
andere Quantum berührt, nur erstgradig, d.h. bis zum Abend unrein (cf. 
II 1c: Ansicht einzelner Rabbinen, dagegen die Unreinheitserklärung der 
Gelehrten). 


VI 2e '77% bh.: k: »niedertreten, breit und dünn schlagen« (cf. 
1 Kö 632 hi.), »ausbreiten, sich verflachen«; hier: pt. pu. »niedergedrückt, 
ausgebreitet« (cf. RHai Gaon: vgl. Ex 393; Ps 1366; 1 Kö 632). 


VII2e ?Das Zelttuch, die abgeschrägte Zeltwand. 


VII2e °Es hängt herab; Maim.: Ein Zipfel des Zelttuches liegt flach 
auf dem Boden, so daß kein freier Raum mehr zwischen Zelttuch und Erde 
ist oder, wenn er doch — etwa unter einer Falte — vorhanden sein sollte, 
mit dem Zeltinnenraum keine Verbindung hat. 


VII 2e *Unter/über dem sich dahinschleppenden Teil. 
VII2e °Die in diesem Fall als »eingeengte Unreinheit« gilt. 


VII2e Das Zelt selbst ist zwar unrein. Doch wer es betritt, bleibt rein, 
falls er vermeiden kann, es zu berühren; denn was nur durch Berührung 
einer Leichenunreinheit verunreinigt wurde, bewirkt keine Zeltunreinheit 
im halakischen Sinne, auch wenn es selbst eine Urunreinheit sein sollte. 
Zeltunreinheit tritt ja nur bei einer Mindesthöhe von 1 Handbreite des 
freien Raumes auf; hier aber liegt das Tuch flach auf dem Boden. 
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VII 2f !Wenn Leichenunreinheit sich im Hause oder auf dem Söller 
befindet. 


VI 2f ?”01 »ausgespannt« im Gegensatz zu 177n (auch 2e) »auf der 
Erde ausgebreitet«. 


VI 2f °D.h. das Zelttuch liegt flach auf der Falltür auf (RAscher b. 
Jehiel: ohne jede Abschrägung). 


vn2f *f. V2Nr 2. 
VI 2f °Skizzen in den Babli-Ausgaben: 


Bax 
MIR 
xnd n>3 


VII 2f RJose ist der Meinung, daß in diesem Fall solches Zelttuch vor 
der Übertragung der Unreinheit schützt, weil es a) ein Zelttuch ist, b) die 
Falltür bedeckt und daher zusammen mit dem Haus als ein Zelt gelten 
kann. 


VI 2f ’Der die Falltür bedeckende flachliegende Teil, der Zipfel des 
Zelttuches, schützt den Söller vor Verunreinigung (da ja durch die flache 
Lage keine Handbreite freier Raum vorhanden ist), so daß die im Hause 
befindliche Leichenunreinheit nicht in den Söller hochdringen kann. 


Türen eines Hauses, in dem ein Toter liegt 189 


VI 2f Ist! ein Zelt auf einem Söller ausgespannt?, (und) breitet ein Teil davon 
sich? über die Falltür* zwischen dem Hause und dem Söller’, (so) sagt 
RJose: Es schützt‘. RSchim‘on sagt: Es’ schützt erst dann, wenn es 
(darüber) ausgespannt ist, wie ein Zelt (gewöhnlich) ausgespannt wird?. 


J. Türen eines Hauses, in dem ein Toter liegt (VII 3) 


VI 3a (Befindet sich) der Tote in einem Hause, das viele Türen hat?, so sind 
alle’ unrein‘. Wird eine von ihnen geöffnet’, so ist (bloß) diese (eine) 


Sax 
MIX 


n’2 


VII 2f °Doch ist ja eben der flachliegende Zelttuchzipfel nicht wie ein 
Zelt ausgespannt. 


VII 3a !bErub 68a; bBes 10a. 37b. 


VI 3a ?Gemeint sind Türen, die ins Freie führen und durch die die Lei- 
chenunreinheit das Haus verlassen kann. Sie alle sind jetzt verschlossen. 


VII 3a °Alle Türen selbst, d.h. der Bereich/Raum unter dem Türsturz 
und die Geräte, die sich unter ihm befinden, selbst wenn die Türen 
geschlossen sind. Denn man weiß noch nicht genau, durch welche dieser 
Türen man den Toten tragen wird. 


VI 3a *An sich sind geschlossene Türen rein (III 6a). Doch die Tür, 
durch die der Tote getragen werden soll (und das ist potentiell noch eine 
jede von ihnen), ist unrein. So gilt vorab — eine erschwerende Bestimmung 
— zunächst für jede Tür, sie sei unrein. Auch die Stelle, durch die die Leiche 
hinausgetragen werden soll (av nxy? nxnıon 10), ist von der Leichenun- 
reinheit betroffen. Ob dies eine Halaka vom Sinai oder nur eine rabbani- 
tische Bestimmung ist, ist umstritten (cf. dazu Maim.). 


VII 3a Selbst wenn sie sich von selbst oder durch den Wind etwa 
geöffnet hat. 
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VII 3a Erst wenn man ausdrücklich erklärt hat, eine bestimmte Tür 
oder ein bestimmtes Fenster zum Hinaustragen der Leiche benutzen zu 
wollen, sind alle anderen Ausgänge rein. Denn man nimmt mit Sicherheit 
an, daß das Öffnen eben dieser einen Tür auch den Zweck hat, den Toten 
genau dort hinaus ins Freie zu bringen. 


VI 3a ’Und hat es vor Zeugen ausgesprochen; cf. Kel XXV 9b; 
B mes II 12. 


VII 3a °Das Haus konnte mehrere Fenster haben (B bat III 7); meist 
waren sie viereckig. In Stadthäusern gab es kleine Fenster, die nur der Lüf- 
tung dienten. Die Fensteröffnung war gewöhnlich frei (Kr 1 42f. 347ff.). 


VII3a °= 29,6x29,6 cm. 
VII 3a !°Cf. II 6a = Hinweis bei Maim. 


VII 3a !!Alle anderen Türen, die man verschlossen gehalten hat (s.o. 
NTIA2 5). 


VII 3a Bet Schammai und Bet Hillel erläutern hier ältere Traditi- 
onen. Weil in III 6a die Regel von VII 3a als selbstverständlich gilt und 
weil VII 3a einen Disput von Bet Schammai und Bet Hillel enthält, muß 
III 6a als Gesetzestext aus der Zeit vor 70 n.Chr. gelten (NeuHist V 182). 


VII 3a !’Bet Schammai (= Erschwerung gegenüber Bet Hillel) ist der 
Meinung, es gebe keine fiktive Feststellung. Der später erfolgte und vor 
Zeugen geäußerte Beschluß bestand vielmehr fiktiv schon vorher. 


VII 3a “Verhältnis von Tat und Absicht im allgemeinen: MekJEx zu 
228; bB mes 44a; bKid 42b; jPea I 16bei. 
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unrein; alle (anderen) aber sind rein®. Beabsichtigt man’, ihn (den Toten) 
durch eine der (Türen) hinauszubringen oder durch ein Fenster?, das 
vier mal vier Handbreiten? (groß) ist!’, so schützt dies (alle) Türen!!. 
?Bet Schammai sagt!?: Diese Absicht!* muß man (schon gehabt) haben'°, 
bevor der Tote gestorben ist!°. Bet Hillel aber sagt!’: Auch wenn er (be- 
reits) gestorben ist'®. 


VII 3b War (einer der Eingänge) verschlossen? worden’, und hat man sich 
überlegt‘, ihn zu öffnen’, so sagt Bet Schammai: (Dies schützt erst,) 
wenn man® (jene) vier Handbreiten’ geöffnet hat?. Und Bet Hillel sagt: 
Sobald man (mit der Öffnung) begonnen hat?. (Bet Hillel) gesteht aber 
zu, daß, wenn man von vornherein eine Öffnung (zum Schutz der ande- 
ren Türen) machen (will)!', man sie vier Handbreiten (groß) machen 
(muß)!. 12, 


VII3a Die Absicht, den Toten durch eine der vorhandenen Türen zu 
bringen und diese dann auch vor Zeugen genau zu bezeichnen. Äußert 
man erst nach dem Ableben des Verstorbenen diese Absicht, sind die übri- 
gen Türen vor der Unreinheit geschützt. Nach der Ansicht beider Schulen 
muß eine Tür bestimmt werden; fraglich ist eben nur der Zeitpunkt. 


VII3a !°Sind erst einmal alle Türen unrein geworden, kann auch ein 
vor Zeugen geäußerter Beschluß die Unreinheit nur dann annullieren, 
wenn tatsächlich eine Tür geöffnet wurde. Bet Schammai ist der Ansicht: 
Wenn nicht schon vor dem Ableben eine Tür bestimmt wird, verunreinigt 
der erfolgte Tod alle Türen, noch ehe eine Bestimmung ausgesprochen 
werden kann. 


VII3a !’Nach Bet Hillel hat man also schon zuvor fiktiv die Tür 
bestimmt, die man später benutzen wird. 


VII 3a !®Dann genügt der Beschluß, um die Leichenunreinheit von jetzt 
ab zu beseitigen. 


VI 3b !T VII 7: RJehuda ergänzt den Abschnitt, der daher in Uscha 
entstanden sein wird. 


VI 3b ?onp»verstopfen, verschließen«; (o1nd; bh.: fest und endgültig), 
etwa von Quellen (2 Kö 3 10.25). 


VII 3b °Mit Steinen zugemauert; die übrigen Eingänge sind nur durch 
Türen verschlossen und nicht vermauert. 


VII 3b *Sich fest entschließen, miteinander beraten; bh., ni: mit sich 
selbst zu Rate gehen (Neh 57). 


VII3b ST: Erstmalig eine Öffnung des Eingangs herstellen (cf. Bart.). 


192 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


fox mar man worin Tora mypn No nuRn« 
> PET] PROI ROY 


DIR 77933 Mawga Rd ara ’NMNKe TI? >37» MNe 
VIL 4a: a) K: VII5. - b) K: "1. — 
VII 4b: a) K: nx. — b) K: 2. - ce) K: "mnX. d) K: nPv%. — e) K: >52. — 


VII 3b °An diesem zugemauerten Eingang. 


VII3b ’Das rituelle Mindestmaß einer Öffnung (für den geplanten 
Zweck, cf. Maim.). 


VI 3b ®Dies schützt alle anderen Türen vor Unreinheit. Der Entschluß 
ohne nachfolgende Ausführung ist null und nichtig (Kel XXV 9; cf. auch 
Röm 7 15.18). Denn der Beginn einer Tat wäre auch als Zeichen für ihre 
Vollendung zu werten (Erschwerung gegenüber Bet Hillel). 


VII3b ?Also Steine einzureißen und eine Türöffnung zu brechen (s. 
Nr. 5). Sogleich schützt diese Aktion alle anderen Türen vor der Unreinheit 
(s. Nr. 8). 


VII 3b !?Weil ja kein Eingang dort vorhanden war; man will jetzt erst 
einen herstellen. 


VI 3b !!Wie erst dann alle anderen Türen vor der Unreinheit 
geschützt sind, wenn man einen Eingang von 4x4 Handbreiten Größe 
geöffnet hat. 


VII 3b !?Nach der Meinung beider Schulen genügt hier also nicht die 
bloße Absicht, den vermauerten Eingang neu zu brechen. Denn wo es noch 
einer Arbeit bedarf, kann ein Gedanke, eine Absicht, weder verunreini- 
gungsfähig noch rein machen (cf. Kel XXVI 7). Man könnte auch (nach 
III 6a) daran denken, daß nicht eine Öffnung von 1 Quadrathandbreite 
genügt, sondern eben eine von 4x4 Handbreiten, man also die Leiche auch 
wirklich durch diese Tür schaffen könnte, d.h. also, daß eine richtige Tür 
und nicht nur eine Öffnung zum Schutz vor Unreinheit (III 6a Nr. 11) benö- 
tigt wird. 

VII 4a 'Beider Entbindung ist die Frau in der Regel nicht allein; meist 
werden es Frauen sein, die ihr behilflich sind (jKet V 30a43) oder ihr 
Zuspruch geben (Dtr2 zu 324; MidrPs 204). 


VII4a ?nvpbh.: k. »hart, schwer sein«, pi.: eine schwere Geburt haben 
(Gn 35 16). 
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K. Schwere Geburt; Totgeburt (VII 4-6) 


VII 4a Bringt man! eine/die Frau, die eine schwere? Geburt? hat, aus einem 
Hause in ein (anderes) Haus*, so ist das erstere’ zweifelhaft unrein®, 
das zweite aber ist mit Sicherheit’ (unrein)®. 


VI 4b 'RJehuda sagte: Wann (gilt dies)? Wenn sie an den Armen? aufge- 


VII 4a °Es gibt verschiedene Gründe für eine schwere Geburt; das Miß- 
verhältnis zwischen Kindesgröße und Geburtsweg (zu enges Becken) ist 
die klassische Voraussetzung für eine schwere Geburt. 


VII 4a *Setzen bei einer Frau die Wehen in einem fremden Hause ein, 
so hat die Geburtstätigkeit begonnen. Es bleibt jedoch in den meisten Fäl- 
len noch genug Zeit, die Gebärende ins eigene Haus zu bringen. Früher 
wird sich eine Frau in so weit vorgeschrittenem Stadium der Schwanger- 
schaft höchstens in ein Nachbarhaus begeben und versucht haben, dann 
möglichst bald in ihre eigene Wohnung zu kommen. Kurz darauf bringt sie 
ein totes Kind zur Welt (so die Ausleger; Maim.; Bart.). 


VII 4a °Aus dem man sie weggeführt hat. 


VII 4a Ein im Mutterleib eingeschlossenes Kind ist unrein und ver- 
unreinigt auch die Mutter (bHul 72a), denn ves ist zu berücksichtigen, daß 
das Kind seinen Kopf aus dem Vorraum (Gebärmutterausgang, Vagina) 
hervorgestreckt haben könnte«; dann galt die Geburt als bereits vollzogen, 
und das tote Kind ist also und macht unrein. Hier gilt aber nicht (gegen 
einige Erklärer!) die Regel von der n9172 nxn1d, der »vverschluckten Unrein- 
heit« (z.B. Kel VIII 5). Somit ist jenes erste Haus unrein, weil ja ein Zwei- 
fel besteht, ob dort der Kopf des toten Kindes zu sehen gewesen war. Zwar 
könnte man die Hebamme darüber befragen, um jeden Zweifel zu beseiti- 
gen; doch herrscht in solchen Augenblicken auch für diese Frau eine zu 
starke Verwirrung und Aufregung (bHul 72a), als daß sie genau darüber 
Auskunft zu geben in der Lage wäre. f 


VO 4a ’’T71 »gewiß, sicher«, im Gegensatz zu P993, »zweifelhaft« 
(Bacher, Term I 49). 


VII 4a °®Bis die Frau im anderen Hause angekommen ist, kann kein 
Zweifel mehr bestehen, ob es sich um eine Totgeburt handelt. RElia Wilna 
fügt hinzu, selbst Geräte, die man vor der Geburt des toten Kindes aus dem 
Hause geschafft hat, seien mit Sicherheit unrein; denn es sei anzunehmen, 
die Gebärmutter habe sich gleich beim Betreten des Hauses geöffnet. 
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VI4b !TVIIS8. 
VII4b ?°Daß das Haus unrein ist. 


VI 4b °’pax: n2bh. »Wölbung, Rücken« (Prov 93), so auch syr.; dann 
du.: Schultern, Arme. Die Gebärende wird von beiden Seiten von je einer 
Frau gestützt und legt ihre Arme um deren Hals, Schulter (RHai Gaon: 
Hinweis auf TUks II). Diese Gebärende steht so kurz vor der Niederkunft, 
daß sie nicht mehr allein in ihr Haus gehen kann. Die Frauen bringen sie 
evtl. auf den Gebärstuhl (n2vn; Kel XXIII 4), ohne sie sich selbst zu über- 
lassen. 


VII4b *Es ist zu befürchten, daß das Kind bereits im ersten Haus im 
Mutterleibe tot war. 


VII 4b °Von einem zum anderen Haus. 


VII 4b °Denn es ist anzunehmen, daß sich die Gebärmutter im ersten 
Haus noch nicht geöffnet hat; selbst wenn das Kind tot wäre, ist es ja noch 
nicht »im Hause« gewesen (weil im Mutterlaib verschlossen) und hat die- 
ses noch nicht zu einem »Totenzelt« gemacht. 


VII 4b ’-37p, seltener Ausdruck für die »Gebärmutter«, wahrscheinlich 
nur der Schwangeren (auch bSchab 129a; bNid 21a). Der Fötus ist im 
Mutterleib eingeschlossen wie in einem »Grab«; in diesem bildlichen Sinn 
auch Jer 20 17. 


VII 4b ®Die erste Phase des Geburtsvorgangs, die Eröffnungsperiode, 
schließt mit der vollständigen Erweiterung des Muttermundes ab; es folgt 
der Durchtritt des vorliegenden Kindesteiles durch das Becken und die 
äußeren Genitalien und darauf die Ausstoßung des ganzen Kindeskörpers 
(= Austreibungsperiode). Nach bSchab 129a beginnt die Öffnung der 
Gebärmutter, sobald die Frau auf dem Gebärstuhl sitzt (Abajje), sobald 
die Blutung beginnt (RHona b. Jehoschua‘), sobald ihre Freundinnen die 
Frau an den Armen tragen müssen (andere Gelehrte). Nach Abajje ist die 
Gebärmutter für 3 Tage offen, nach Raba im Namen von RJehuda für 7 
Tage, nach anderen für 30 Tage (bSchab 129a). 


VII 4b ?Selbständiges Gehen. 
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hoben werden (mußte)*. Konnte sie aber? (selbständig) gehen, so ist das 
erste (Haus) rein‘; denn sobald die Gebärmutter’ sich öffnet‘, ist es zum 
Gehen? zu spät!". Bei Fehlgeburten!! (spricht man von einem) Öffnen der 
Gebärmutter (nur dann)!?, wenn der Kopf (des Kindes) gerundet (er- 
scheint) wie ein Spinnwirtel!3: 1415, 


VII 4b 109277 °33, ’xj8: wörtl.: »keine Zeit mehr, nicht günstig zu 
gehen« (Preuß 458ff.). 


VII 4b !!793 (Ps 589; Hi 3 16; Koh 63) bezeichnet jede Frucht, die aus- 
gestoßen wird, bevor sie lebensfähig wird, »das Licht der Welt nicht 
schaut« (Hi 3 16). Ps 589 vergleicht sie der Nacktschnecke, die zerfließend 
einherkriecht; ähnlich spricht Aristoteles von einem »Ausfließen« (Expvorg) 
(hist. anim. VII 321). Für die Rabbinen geschieht dieses »Ausfließen« bis 
zum 40. Tage der Schwangerschaft; die Frau gilt also erst nach längerer 
Schwangerschaft als »Schwangere«. Andererseits wird der juristische 
Begriff 751 bis zum 30. Tage des Extra-uterin-Lebens ausgedehnt, wenn die 
Lebensfähigkeit des Kindes nicht sicher festgestellt ist (bSchab 135b; 
Preuß 481). Man glaubte übrigens, der männliche Embryo komme nach 41, 
der weibliche erst nach 81 Tagen zur Vollendung (TNid IV 17; bNid 30b). 
Die »Fehlgeburt« bewirkt besonders starke Verunreinigung (cf. Preuß 482; 
ThWNT I 463 ff.). 


VII 4b !?Der Fötus ist nicht mehr so klein, daß er ohne weiteres in toto 
bei der Geburt durch die Schamspalte durchgleitet. Dann erscheint der 
Kopf, bevor er zum »Einschneiden« kommt, wie ein runder (1P>1y°) Spinn- 
wirtel oder ein Wollknäuel in einem anderen (= Kopf des Fötus in den vor- 
getriebenen Vaginalwänden). Dazu bBek 22a: Es genügt, wenn bei der 
Entbindung die ni’9’5% (in T: 0’935P) sichtbar werden, um eine Fehlgeburt 
anzunehmen; nach einer Erklärung der Gelehrten aus Jerusalem: Wenn die 
Maultierstute zum Wasserlassen niederkniet, erscheint eine knäuelartige 
Rundung (np’3) aus einer anderen heraus. 


VII 4b An der Spindel unterscheidet man die Spindelstange (013), 
den Haken (n7i3y) und den Wirtel (np°5), eine in der Mitte durchbohrte 
Scheibe aus Metall, Stein oder Ton, dazu bestimmt, der beim Spinnen sich 
um ihre Achse drehenden Handspindel mehr Schwung zu verleihen 
(Kr 1148. 558; BHH III 1835f.). 


VI 4b "Ist der Kopf aber noch kleiner, so kann die Frau noch gehen, 
obwohl sich die Gebärmutter geöffnet hat. Das erste Haus ist also auch 
dann, wenn die Frau das zweite Haus noch erreichen konnte, unrein. 


VII4b !5Die Lehrentscheidung ist gemäß RJehuda (Maim.; Bart.). 
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VI5 !Cf. T VII 8: RJose scheint hier anzunehmen, daß die Verunrei- 
nigung des ersten Kindes bereits vor der Geburt des zweiten erfolgt (s.u. 
Nr. 4. 5. 7), während die Kontrahenten die vollendete Geburt dafür erfor- 
derlich halten. 


VI 5 ?Bei einer Zwillingsgeburt. Als Regel galt: Die Frau trägt jeweils 
nur ein Kind. Man glaubte, Zwillinge entstünden dadurch, daß sich ein 
Tropfen Sperma teile (bJeb 98b). Die Zwillinge liegen nebeneinander in 
einer Eihaut (7°D%) oder in zwei getrennten Eihäuten. In beiden Fällen kann 
eines der beiden Kinder abgestorben bzw. lebend sein. 


VI 5 °Zur Frage: »ein Toter im Mutterleib = Geburt im Mutterleib«: 
bHul 72a. Zur Bildung des Kindes im Mutterleib: MidrSeder jesirat ha- 
weled (Eisenstein, Osar midraschim I 243f.; Jellinek, Bet hamidrasch x’n 
133). 


VII5 *Das lebende zweite Kind. Denn es wird im Mutterleib durch 
das tote Kind nicht verunreinigt (cf. Hul IV 3). Dies gilt, sobald man das 
tote Kind aus dem Hause gebracht hat, bevor das lebende zweite Kind zur 
Welt kam (Maim.; Bart.). 


VII5 °Nachdem sich der Mutterschoß für das erste Kind geöffnet hat 
und es hervorkam, verunreinigt das tote zweite Kind jenes erste schon im 
Mutterleib (s.o. VII 4). Es ist nicht für sieben Tage unrein; denn solange es 
im Mutterleib eingeschlossen war (und zwar als zweieiiger Zwilling in ei- 
gener Eihaut), konnte es durch das tote Kind (in eigener Eihaut) nicht 
unrein werden (cf. bHul 71a). Nach seiner Geburt aber hatte man das tote 
Kind ja schon aus dem Haus gebracht. Da aber die Mutter, die sich mit dem 
toten Kind unter einem Dach befunden hat, unrein wurde, ist das lebende 
Kind durch die Berührung der Mutter bis zum Abend erstgradig unrein. 

Die Tempelrolle von Qumran enthält einen sehr umfangreichen (Kol. 
5010-19), analog zu den Leichenunreinheitsbestimmungen aufgebauten 
Abschnitt über die Totgeburt, der ein spezielles Anliegen und auch eine 
Polemik enthält (Yadin I 255f.; cf. dazu auch Kol. 49 16f.): 

(10) Und wenn eine Frau schwanger ist und ihr Kind in ihrem Mutterleib stirbt, 
ist sie alle die Tage, da (11) es in ihr tot ist, unrein wie ein Grab. Jedes Haus, in das 
sie kommt, ist unrein (12) und alle seine Geräte, sieben Tage lang, und jeder, der es 
berührt, ist unrein bis zum Abend. Und falls (13) er zu ihr ins Haus gekommen ist, 


VI5 
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!Ist das erste (Kind)? tot? und das zweite? lebend (zur Welt) gekom- 
men, so ist (dieses)? rein’. Ist (aber) das erste (Kind) lebend und das 
zweite tot (zur Welt gekommen), so ist (das erste)° unrein’. RMe’ir sagt‘: 
(Lagen beide) in einer Eihaut?, so ist (es!®) unrein!!, (wenn) aber in 
zwei, Eihäuten, ist (es!) rein!?-'?, 


wird er unrein sieben Tage lang. Er wasche seine Kleider (14) und bade am ersten 
Tage, und am dritten Tage sprenge er (das Reinigungswasser) und wasche seine 
Kleider und bade. (15) Und am siebten Tage sprenge er zum zweiten Male und 
wasche seine Kleider und bade, und wenn die Sonne untergegangen ist, (16) ist er 
rein - -- - - Und alle Geräte und Kleider und alles (17) aus Ziegenhaar Her- 
gestellte (s.o. VII 2b Nr. 4) sollt ihr gemäß der Vorschrift dieser Anweisung behan- 
deln; aber alle Geräte (18) aus Ton sollen zerbrochen werden; denn sie sind unrein 
und werden nicht wieder rein (19) für immer. 


Noch einmal ist hier auf die rabbinische Tradition hinzuweisen: Nur das 
tote Kind selbst ist und macht nach seiner Geburt unrein (etwa die 
Hebamme, nicht aber die Mutter; Maier, J., Die Tempelrolle vom Toten 
Meer, 1978, 49. 118). 


VI 5 °Auch wenn man das tote Kind vor der Geburt aus dem Hause 
getragen hat. 


VI5 ’Sobald sich der Mutterschoß für die Geburt des lebenden Kindes 
geöffnet hat, wird es durch das tote Kind, das ihm folgen wird, unrein (cf. 
dazu RlIsrael Lipschütz). 


VI5 °Er fügt eine erleichternde Bestimmung hinzu. 


VI 5 °%3%»Eihaut«. Bei Zwillingsgeburten liegt ein eineiiger Zwilling 
in einer Eihaut; befruchtet wurde ein Ei. Sind zwei Eihäute vorhanden, 
handelt es sich um einen zweieiigen Zwilling; befruchtet wurden zwei Eier. 


VII5 !Das lebend geborene Kind. 


VI5 !!Entweder: Es ist unrein, weil beide Föten (als eineiige Zwillinge) 
durch eine Eihaut umschlossen sind. Die Unreinheit des toten überträgt 
sich auf das lebende Kind. Oder: In diesem Fall hat sich die Gebärmutter 
zwischen der Geburt des lebenden ersten Kindes und der des zweiten, 
toten, Kindes nicht geschlossen; jenes ist durch dieses unrein geworden (cf. 
Maim.; Bart.). 


VII5 !?Entweder: Das tote Kind ist in einer Eihaut eingeschlossen; 
seine Unreinheit kann sich dem lebenden Kind nicht mitteilen. Oder: Wer- 
den die beiden Föten (als zweieiige Zwillinge) in zwei Eihäuten geboren, 
schließt sich die Gebärmutter nach der Geburt des lebenden ersten Kin- 
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des, so daß dieses durch das noch im Mutterleib befindliche tote zweite 
Kind nicht unrein wird (RElia Wilna; RIsrael Lipschütz; anders Bart.). 


VI 5 "Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RMe’ir (Maim.; Bart.). 
VI 6 'jSanh VIII 26c40f.; jAb zara II 40 d #7. 71£. 

VI6 2S.o. VO 4a Nr. 2.3. 

VII 6 °’Wenn die Frau hierdurch in Lebensgefahr geraten ist. 


VII 6 *Bei schwieriger Geburt half man sich durch eine Embryotomie 
(nn, n>>nn), die Tötung des noch lebenden Kindes (s.u. Nr. 6). (Bei schon 
totem Fötus könnte das Verbot der Leichenverletzung zum Problem wer- 
den.) Diese Bestimmung ist nur als juristische, nicht als gynäkologische zu 
verstehen. Eine heidnische Hebamme soll bei einer Jüdin keine Embryoto- 
mie vornehmen (TAb zara III 4). Nach jAb zara II 40d 67 darf die Hebamme 
nur äußere, nicht innere Geburtshilfe leisten; sie soll vor allem die Hand 
nicht einführen, um die Frucht zu zerquetschen (pp, ?1n). Auf keinen Fall 
soll man bei jeder schweren Geburt sogleich die Frucht zerschneiden. Die 
Entscheidung liegt dabei allein beim Arzt/Geburtshelfer, der, wenn er aus 
Fahrlässigkeit auch die Mutter tötet, mit Verbannung bestraft wird 
(TMak I 5). Bei den Extraktionsversuchen an einem noch lebenden Kind 
(nicht zerstückelt) wird so viel Zeit vergehen, auch das Kind so stark leiden 
müssen, daß es in der Regel sterben wird. Trotzdem ist und bleibt die 
Abtreibung verpönt; denn einer solchen Frau (selbst wenn ihr Leben 
gefährdet sein sollte — ein sicherlich relativer Begriff) haftete sehr leicht 
das Odium der Kindesmörderin an, weil sie Leben erstickt und die Nach- 
kommenschaft verweigert habe (JosAp II 26). Die Bibel kennt weder Abtrei- 
bungsversuche noch Kindesaussetzung. Auch der Mischna ist es selbstver- 
ständlich, daß man — außer im vorliegenden Fall — die Frucht nicht töten 
darf (cf. bNid 37a; bSanh 57 b). Ein Mord am Ungeborenen gilt wie der an 
einem Erwachsenen (Nid V 3). Die Abtreibung (abortio) wurde bei Grie- 
chen und Römern freilich schon früh geübt, galt aber nicht als Mord, da der 
nasciturus noch nicht als Mensch angesehen wurde. Verworfen wurde sie 
indes schon immer, sie galt zuweilen als Scheidungsgrund (Plutarch, 
Rom 223). Strafrechtliche Sanktionen wurden bei den Severern eingeführt; 
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VU6 Hat (die)/eine Frau eine schwere Geburt?, so? zerschneide‘ man das 
Kind in ihrem Leibe’ und hole es stückweise heraus‘; denn das Leben 
der (Mutter) geht dem Leben (des Kindes) vor’. Ist aber der größte Teil? 
(schon) herausgekommen’, so darf man es nicht mehr verletzten!°; denn 
man darf nicht ein Leben!! für (ein anderes) Leben!? wegstoßen’’. 


Abtreibung galt als ein crimen extraordinarium und ein gegen den Ehemann 
gerichtetes Delikt. Die ledige Abtreiberin hingegen ließ man unbehelligt 
(Kr I 5. 428; Preuß 168f. 488 ff.). 


VI 6 ° 9% »Eingeweide, das Leibesinnere«; als »Mutterleib«: bh.: 
Gn 2523; Ru 111; Jes 491; Ps 71e. 


VI 6 ‘Die damalige Methode ist bei einigen Handgriffen der heutigen 
ähnlich. In der Regel geht man heute so vor: a) bei Kopflage des Kindes: 1. 
Öffnung des Gehirns durch einen Stich (Kraniotomie), 2. das Gehirnwasser 
ablaufen lassen, 3. Zusammendrücken des Kopfes, 4. Extraktion; b) bei 
Beckenendlage: Zerstückelung/Zerkleinerung des Fötus (Beine etc. 
abschneiden, vgl. »gliedweise«!), damit er durch die Genitalöffnung extra- 
hiert werden kann. 


VI 6 ’Die hier genannte »medizinische Indikation bei Schwanger- 
schaftsabbruch« war schon damals ein Problem der »Situationsethik«; Bei- 
spiele für solcherart Erwägungen geben etwa die Ausführungen in 
bSanh 71b; jAb zara II 40d. 70a-73b; jSchab XIV 14de3ff. u.a. 


VI 3 °Tossaf. bSanh 59a s.v. x3’5 sprechen statt von 127, »der größere 
Teil« (des Kindes; Nid II 5) von x" »sein Kopf« (cf. TJeb IX 4). Bart. 
spricht von der »Stirn« des Kindes. 


VII 6 °Denn dann gilt das Kind als schon geboren. 


VII 6 !°Man beginnt einfach, an dem Kindeskörper zu ziehen. Mutter 
und Kind sind in Lebensgefahr; eine «Güterabwägung« ist nicht mehr mög- 
lich. Lebensgefährliche Handgriffe am Kind sind jetzt auch dann nicht 
mehr möglich (Sünde des »Blutvergießens«!), wenn man die Mutter zu ret- 
ten beabsichtigt. 


VI 6 !!Das Leben des Kindes. 
VII6 !?Das Leben der Mutter. 
VU6 "nn7, eigentlich: »wegstoßen«, auch »dahinopfern«. 


VII 1a !Dieser Abschnitt enthält eine zusammenfassende programm- 
artige Übersicht über Vorschriften, die dann im ganzen Abschnitt VIII ent- 
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faltet werden. Hier gilt der Grundsatz: Ein Objekt von der Größe, die erfor- 
derlich ist, um ein »Zelt« bilden zu können, dient als »Zelt«. Es fehlt aller- 
dings die ausdrückliche Bezugnahme auf »Zelte«; es werden nur Größe und 
Art des Zeltes und Ausgang/Eingang der Unreinheit diskutiert. Der Ton 
liegt mehr auf dem Charakteristikum des Materials als auf der Qualität der 
Objekte im allgemeinen. Hier bilden Materialien eine Scheidewand. Die 
Aufzählung beginnt mit Objekten von bestimmter vorgegebener Größe/ 
Art. Wichtig ist der Gegensatz von VII 1. 2 zu VI 1. 2, wo man aus- 
geführt hatte, daß nicht verunreinigungsfähige Gegenstände keine Scheide- 
wand bilden, ferner der Gegensatz zu V 6. 7, wo von Verunreinigung »in 
Verbindung« mit einem Zeltteil die Rede ist. 


VIH 1a ?Ausführung dieses Satzes: VIII 1b-f. 2a. b. 


VIH 1a °Wenn sie sich als »Zelt« über eins der in dieser Mischna 
genannten Dinge erstrecken, unter denen sich eine Leichenunreinheit und 
ein anderer Gegenstand gleichzeitig befinden. Die Unreinheit wird dann auf 
diesen übertragen. Dies wäre dann die eigentliche, in Nu 1914 genannte 
»Zeltunreinheit«: nnn >y1 ı5y Darm InX 727: es befindet sich mit der 
Leiche gemeinsam unter einer Bezeltung/Bedachung. Der term. techn. 
dafür ist: 1awan2 >rx nxmıd (bHul 125b), eine Zeltunreinheit »durch Über- 
leitung« = durch das gemeinsame Zelt/Dach wird die Leichenunreinheit 
auf den reinen Gegenstand »übergeleitet«. 


VIII 1a *Befinden sie sich aufrecht stehend oder horizontal liegend 
zwischen der Leichenunreinheit und dem reinen Gegenstand, so schützen 
sie diesen vor der Unreinheit. Sie sind 7Xn1bn 393 J’3%1n, »schützen wie 
eine Scheidewand« vor der Unreinheit. Soll das Zelt die Übertragung einer 
»eingeengten Unreinheit« verhindern, so muß es an der Seite eine Öffnung 
von mindestens einer Quadrathandbeite Größe haben. 
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L. Leichenunreinheit — ihre Weiterübertragung und der 
Schutz vor ihr (VIII 1-6) 


Kapitel VIII 


VII 1a! (Manche Dinge) bringen die Unreinheit? und trennen? (auch von ihr’). 
(Manche Dinge) bringen (die Unreinheit), trennen aber nicht (von ihr)*. 
(Manche Dinge) trennen (von der Unreinheit), bringen (sie) aber nicht’. 
(Und manche Dinge) bringen (die Unreinheit) nicht und trennen (auch) 
nicht (von ihr)?. 


vum 1b! Diese (Dinge)? bringen (die Unreinheit) und trennen (auch von ihr): 
die Kiste*, der Kasten’, der Schrank, der Bienenkorb’ aus Stroh}, der Bie- 


zurısa Of. IN 7a. 

VIH 1a ‘Ausführung dieses Satzes: VIII 3a. b. 
VIH 1a ’Ausführung dieses Satzes: VIII 4. 
VII 1a °Ausführung dieses Satzes: VIII 5a. b. 
VII 1b !KelXV 1; bSchab 35a. 


VIH 1b ?VII 1b-f.2a.b = Ausführung des Programmsatzes 
VDI 1a. 


VII 1b °30 (32) Dinge werden aufgezählt (s.u. VIII 3a). 


VII 1b *Aufbewahrungsort für Kleider, Gefäße, Geld u.a.; auch »Wa- 
genkasten«, auf dem Frauen sitzen können. Sie steht auf vier Füßen oder 
auf ihren nach unten verlängerten Seitenwänden (Kr 1396; AuS VII 
Abk. 52a). 


VII 1b °Gefäß für Kleider (Kel XVI 7a; Toh VIII 2), Geld u.a. mit 
aufgelegtem oder türartigem Deckel. Es steht wie die Kiste auf Füßen oder 
verlängerten Seitenwänden (Kr I 66. 133. 396. 523£.)! 


VII 1b ‘Eigentlich »Turm« (wegen seiner Höhe und Form); Verwen- 
dungszweck wie Kiste und Kasten. Der Schrank ist so groß, daß seine 
Fächer n12’n heißen können (IV 2a). Die 3 genannten Geräte können nur 
unrein werden, wenn sie weniger als 40 Se’a Rauminhalt haben (Kel XV 1; 
Kr 1 66f. 396ff.; s.o. IV 1a Nr. 2). 


VII1b ’S.o. V 6aNr. 12. — Bienen hält man in Schwärmen und stellt 
im Garten einen Bienenkorb aus Stroh oder Rohr auf. 


14* 


202 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


A971 B2°3 0913 Ind na ODYS D’pPInR Im DYORD 
Dany jmd» nosoa Pam 2707 nrzianp) MyTipD 
DraR 


VIIH 1b ®Während jan das »Stroh« bezeichnet, bedeutet vp wohl vor 
allem »Stoppeln«. Dieser Bienenkorb gilt als Holzgerät, weil er aus harten 
Strohhalmen gefertigt wird (Bart. zu Kel XV; Kr II 136). 


VII 1b °An sumpfigen Stellen wächst Schilf, das mit der Sichel 
geschnitten wird. Das Rohr liefert dann Pfähle und Stäbe für die 
Landwirtschaft. Rohrstäbe: 2 Kö 1821; Jes 366; Ez 296; Mt 2729 
(Kr 185. II 200ff. 584ff.; StrB I 596). Aus Rohr und Ruten geflochtene 
Körbe werden außen und innen mit Mist bestrichen, da sie nicht so dicht 
sind wie die aus dem feineren Stroh geflochtenen (Kr II 136. 523). 


VIII 1b !Die Schiffsbesatzung führte in einem Holzbehälter (93 oder 
n’3) Trinkwasser mit (TB bat IV 1; bB bat 73a; bSchab 35a; Kr II 341. 
682). 


VII Ib "IR = 'Aledavöpivog; Kr, Lwr II 55. 


VII ıb !?Bh.: Jon 15. Nach BRL? 276 ff. ist die 7)°90 ein Schiff mit nur 
einem Deck. Man unterscheidet »große« (Zab III 3) und »kleine« Schiffe; 
diese benutzt man auf dem See Genesaret beim Fischfang (nAoı&pıov 
Mk 39; Joh 622; nAoiov Mt 823f.). Meist wird ein Schiff aus Holz her- 
gestellt; doch gibt es auch Schiffe aus Ton (am Nil: jSchab IX 11d6s; 
bSchab 83b. 84a; Kr II 162. 680). Im Gegensatz zum Binnenschiff oder 
zum Küstensegler ist hier das große Schiff für die Überfahrt nach Unter- 
ägypten mit Alexandria gemeint (Maim. und Bart. zu Kel XV 1), der 
größten Hafenstadt des Mittelmeeres, besonders für die 
Handelsbeziehungen Ägyptens nach Indien. Ein nAoiov 'AAe£avöpivov istin 
AG 276; 2811 genannt. 


VII 1b !’Diese Bestimmung bezieht sich auf alle bisher hier genannten 
Gegenstände. 


VIH 1b !*Im Sinne von nach unten verlängerten Seitenflächen. Nach 
Bart. zu Kel XV 1 ist das nach unten leicht breiter werdende und daher 
fest auf dem Boden ruhende Unterteil gemeint (Kr I 66. 397); denn Kisten, 
Kästen und Schränke können auf solchen 2’710 stehen. 


VII 1b "Trockenmaß im Quantum von 24 Log (jTer X 47 b20ff.), also 
131041. Doch existieren hier die verschiedensten Umrechnungen 
(BHH U 1163); griech. o@tov, lat. satum. Vom später gebräuchlichen Se’a- 
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nenkorb aus Schilfrohr?’, der Wasserbehälter!" eines alexandrinischen!! 
Schiffes!?, die!” einen Boden'* haben und 40 (Se’a!’) Flüssigkeit oder 
zwei Kor!° Trockenes fassen (können)!’, (ferner) ein Zelttuch'?, eine Le- 
derschürze!?, eine Lederunterlage?, ein Leinentuch?!, eine Matte?” und ein 
Mattenpolster”°, die wie Zelte gespannt”? sind; 


Maß nimmt man an, es sei um !/; größer als das biblische (Men VIII 
[VII 1; cf. Gn 186; 1 Sa 25 1s; Mt 1333; Kr II 393. 706f.). — 40 Se’a = 
524,16-524,721. 


VII 1b !° 13, davon griech. xöpog (Lk 167; JosAnt VIII 57): Maß für 
Trockengut (1 Kö 52.25; 2 Chr 29; 275) oder Öl (Ez 4514) = 393,931 
(Kr II 395; BHH II 1163); 2 Kor = 787,86]. 


VIH 1b !’Ein Gefäß kann um die Hälfte mehr Trockengut als Flüssig- 
keit aufnehmen, da man jenes aufhäufen kann. Dies gilt jedoch nur bei 
Gefäßen von zylindrischer Form, deren Höhe halb so groß ist wie ihr 
Durchmesser (bSchab 35a; Raschi ibid.; TKelb mV 1.2). 


VII 1b !n9’V »Zelttuch«, auch Trennwand von Zelten (Kel VII 1; 
TKel bk VI 3; Aus VI 12ff.) Es kann auch zum Sitzen oder Liegen die- 
nen (AuS VI 53). Material: meist schwarzes Ziegenhaar, selten Leder oder 
Palmzweige (Jes 542; Jer 420; Kr I 7f. 277f.). 


VIII 1b "nw7ipo »Lederschürze« aus gegerbtem Leder (scortea scil. 
vestis; Kr, Lwr II 410), ein Kleidungsstück, das wie eine Hirtentasche her- 
gestellt wird. Durch am Rande angebrachte Eisenringe zieht man einen 
Strick, so daß sie beim Marsch wie ein Beutel an die Seite des Kamels 
gehängt werden kann (Kr 158. 136. 377; AuS III 30; Feliks 223). 


VII 1b 2° 771297 »Lederunterlage« (xataßoAn Kr, Lwr II 523f.). Die 
Reichen benützen für das Liegen bei Tisch u.a. eine Lederunterlage, ein 
Zeichen größeren Wohlstandes; im Bade kann man sie mit Öl bestreichen 
und sich darauf wälzen, um es so auf den ganzen Körper wirken zu lassen 
(jSchebi VIII 38b65; TSchab III 17; TTer X 11; Kr I 64. 230. 391. 684). 
Der Gegenstand kann Griffe oder Schlaufen aus Leder haben (Kr II 266). 


VII 1b ?'7°70 »Leinentuch« (owößv: LXX Ri 1413f; Prov 3124; 
Mt 2759; Mk 1459f. = ein aus Leinen hergestelltes Kleidungsstück). In der 
Mischna kann es einfach Bezeichnung für dünnen Stoff sein (bMen 41a); er 
dient nicht nur für Segel und Vorhänge (Kel XXIV 14; TKelbmX18. 9), 
sondern auch als feine Auflage für die Lagerstatt (Schab XX 5; TSot II 3; 
bBer 10b), kann auch als provisorischer Fußboden-Staubschutz dienen 
(TBes II 13; AuS V 168; Kr I 64). Tossaf. bSchab 27 b s.v. j?x1 spricht von 
einem Seidenlaken, RSchimschon b. Abraham von einem Leinenlaken. 
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VII 1b ??Y2% »Matte« aus billigem Material (Spreu, Farnkraut, Schilf, 
Holzrinde, Riedgras, Palmzweigen u.a.; AuS V 133; Kr I 31f. 321f.). 


VII 1b ?’neymm »Matte«, das Polster für die Betten der Armen aus 
Rohr, Papyrusbast, Riedgras (Maim.). Es endigt in mehreren Knoten; man 
kann die Matte auch an den Stangen der Längsbretter des Bettes anbrin- 
gen. Im Kelterhaus schützt man Öl oder Früchte mittels Matten vor dem 
Ungeziefer (bSchab 19b; Kr 1 64. 331. 339. II 201. 224. 271. 585). 


VII 1b Die Gegenstände Nr. 18-23 sind als eine Art Dach über 
Wände gespannt. Als Geräte, die 712? ’n2 sind, sind sie zwar verunreini- 
gungsfähig und könnten eigentlich nicht vor der Leichenunreinheit schüt- 
zen. Dabei gilt der Grundsatz nxmıon 392 yaın PX nano bapnm 43. Sie 
sind aber — wie hier — über Wände als Dach aufgespannt; so können sie 
nicht länger »Geräte« genannt werden und schützen also vor der Leichen- 
unreinheit. (Bart.: Alle Zelte, selbst wenn sie verunreinigungsfähig sind, 
schützen vor der Unreinheit.) Vgl. den Gegensatz »gespannt — ausgebrei- 
tet« in VII 2e. f. 


VIH 1c !SNu zut zu 1914; Maim., hilk. tum’at met 133; bSuk 21a; 
TAhil IX 1; TSchebu I 7. 


VII 1c 277% »Herde« von Rindern, Schafen, Ziegen (so immer bh.; 
bSchab 77b) mit einem Männchen an der Spitze, dem die Weibchen folgen 
(bSchab 53b). Haustiere hält man in Herden (falsch wäre die Übersetzung 
»Hürde«). Die Vorstellung ist hier: Die Tiere stehen dichtgedrängt beisam- 
men; das tun sie zuweilen auch ohne Pferch oder Hürde (Maim.: »Wenn der 
Kopf jedes Tieres zwischen den Beinen der anderen ist und sie so alle mit- 
einander verbunden sind; wenn sie stehen und nicht, wenn sie gehen«; ähn- 
lich Bart.; cf. TIX ]). 


VII 1c °8.0.16b. 2. 3. Die »reinen« Arten vom »Vieh«, deren Fleisch 
also zum Verzehr freigegeben ist: Rind, Schaf, Ziege, Hirsch, Reh, Gazelle, 
Damhirsch (oder andere Antilopenart), Steinbock (?), Gazellenbock, Oryx- 
antilope(?), wilde Ziege (Dt 145f.); als »rein« gelten ferner andere Haus- 
tiere, die dem Menschen dienen (Arbeit, Reiten, Lasttragen, als Fleisch- 
und Milchlieferant): Pferd, Esel, Kamel, Kuh, Ziege. 7117 nan2: bh.: 


VDOI le 
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(ferner) eine Herde? von unreinem oder reinem Vieh’, Rudel* von 
Wild? und der Vogel°, der sich niedergelassen hat’; 


VII 1d (ferner) eine Laube!, die eine (Frau) für ihr Kind? in den Ähren? ge- 


macht hat‘; 


Gn 820; Lv 2025. nxnv mnn2: bh.: Lv 52; 721; 2025; 27 11.27 (= nicht opfer- 
bare Tiere, etwa ein Esel, dessen Erstgeburt ja auch nicht geopfert werden 
durfte: Ex 13 13; 3420). 


VII 1e *nyi9n/Ti>n »Rudel, Stand« (nicht im Sinn von Käfig oder Zwin- 
ger). Maim.: »Wie man bei Haustieren von 779 spricht, so bei Wildtieren 
von MIR .« 


VIII 1c °n’n, Name für sämtliche vom Menschen unabhängige Tierar- 
ten, auch wenn sich einzelne Exemplare zufällig in Menschenhand befin- 
den, darüber hinaus ein Tier, das zur Darbringung im Tempel untauglich 
ist, dessen Fleisch man aber mit Geld vom zweiten Zehnten kaufen darf, 
um es anstelle von profanem Fleisch zu essen. 


VIII 1e °9iy kann sowohl ein reiner als auch ein unreiner Vogel sein; 19x 
ist immer nur ein reiner Vogel (bHul 139b). Im AT erwähnte reine Vögel 
sind "iA »Turteltaube« und nn ’12 (Lv 114 u.ö.). Unreine Vögel sind auf- 
gezählt in Lv 1113f.; Dt 14 ı2 1. 


VII 1c ’Nach Maim. soll der Vogel angebunden sein, d.h. an einer 
Wand oder in einem Baum nisten. ]37 ist aber nur »sich niederlassen, sich 
lagern, sich senken«; bh.: Jes 1321 (Strauß); 3411 (Rabe); Ps 104 12 
(Vogel); Ez 1723 (Vogel). Wenn sich der Vogel »niederläßt«, breitet er seine 
Schwingen weit aus. 


VII 1c Alle diese Tiere bilden eine Scheidewand vor der Leichenun- 
reinheit, weil sie breit dahingelagert, »niedergelassen« sind (cf. SNu zut 
2.2.0.). ö 


VII Id !oıpn n0y bh.: »eine Stätte einrichten« (2 Kö 62). Ein pipn ist 
einfach ein für etwas geeigneter Platz, auch ein Sitzplatz (1 Kö 1019), wo 
sich jemand aufhält (Gn 3025; Nu 24 11 u.ö.). Hier ist ein schattiger Platz 
auf dem Felde gemeint. Die Mutter hat etwa Halme zu einem kleinen Zelt 
oben zusammengebunden oder ein ganz leichtes Tuch oben über die Ähren 
gebreitet (s.o. VIII 1b Nr. 21 oder 24). 


VII 1d ?Das sie bei der Arbeit mit aufs Feld genommen hat. LAA: s. 
textkr. Anh. 
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VIII 1d ’n»iad »Ähre«: Gn 415fr.22f1.; Ru 22; Jes 175; Pea V 2; TPea 
I 15. 


VII 1d “Diese evtl. zusammengebogenen Halme bilden eine Scheide- 
wand vor der Leichenunreinheit. 


VII le 1!jKil II 28b ı9r.3417.; Maim., hilk. tum’at met 133. 


VIH le ?Hier sind Pflanzen genannt, die nach oben ranken und aus 
denen man ein »Zelt« machen kann oder die durch ihren natürlichen 
Wuchs ein »Zelt« bilden (ef. dazu T IX 3. 4). Sie alle haben besonders breit- 
flächige Blätter (Bart.). Als am Boden haftende Pflanzen sind sie nicht ver- 
unreinigungsfähig. 


VIH le °oın8 »Schwertlilie« (ipıc, Kr, Lwr II 42), Gattung aus der 
Familie der Iridaceen, hochwachsendes Staudengewächs mit aromatischer 
Wurzel und bunten Blüten, als Zierpflanze kultiviert. Zu den nicht zu nie- 
drig wachsenden Arten, die hier gemeint sein könnten, gehören die Iris 
histrio und besonders die in Galiläa und im Osten des Landes heimische 
durch ihre Größe auffällige Iris Lorteti mit braunen inneren und blaßlilafar- 
bigen äußeren Blütenblättern (AuS //2 357 ff.). 


VIII le *viop »Efeu« (Hedera helix?; xı00ög; Kr, Lwr II 535), immer- 
grüne Kletterpflanze der obergaliläischen Wälder, klettert an Mauern und 
Baumstämmen bis 15 m hoch (Kil V 8). 


VOII le °inn n2’7° »Eselskraut«, die breitblättrige Cucumis agrestis, 
die Feldgurke, eine widerstandsfähige, rankende Kletterpflanze. 


VII le ‘nı» ny»7 »griechischer Kürbis«, Gattung der Familie der 
Kukurbitaceen, Gewächs mit kriechenden oder kletternden — oft bis zu 
10 m langen — Stengeln und großen gelappten, meist herzförmigen Blät- 
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VIII le !(ferner)? die Schwertlilie’, der Efeu*, das Eselskraut’, der griechische 
Kürbis‘ und reine Speisen’; 


VIII ıf 'RJohanan b. Nuri stimmt bei reinen Speisen nicht zu? außer beim 
Feigenkuchen’*; 


VII 2a !(ferner) die Mauervorsprünge?, die Balkone’, die Taubenschläge*, die 
Felsspitzen° und Felsklüfte‘, die (überhängenden) Felsriffe’, die Klippen‘, 


tern (cf. AuS 1/2 518f.). Nach RHai Gaon = Eselsgurken (Ecballium elate- 
rium, arab. fakküs el-hmär; cf. AuS 1/2 343f.). 


VII le ’Speisen, die nicht durch eine der »sieben Flüssigkeiten« 
(Wein, Honig, Ol, Milch, Tau, Blut, Wasser: Maksch VI 4) verunreinigt 
wurden. 


VIIıf !Cf TXIO5. 


VII 1f ?Diese pflegt man gewöhnlich nicht als Scheidewand/Schutz- 
wand zu verwenden. RJohanan b. Nuri meint, die Erwähnung der »reinen 
Speisen« sei hier wohl zu absurd. Nur eine Ausnahme gesteht er zu. 


VIII ıf °Nicht Backwaren, sondern in Brotlaibform gepreßte oder rad- 
kranzförmig aufgereihte große gepreßte Feigenkuchen. 79°37 ist der »Fei- 
genkuchen aus Preßfeigen« (1 Sa 2518; 3012; 2 Kö 207; Jes 38 21; 
1 Chr 1250), an dem zwei Personen zu tragen hatten (bSchab 93a), nicht 
aus Dörrfeigen. Er gehörte zu den wichtigsten Nahrungsmitteln der alten 
Zeit. Es gab eine blauschwarze und eine weiße Sorte Feigenkuchen 
(TTer II 4; Maas III 4). Der 5119 (von 519 »einen Kreis machen«, pi. »rollen, 
wälzen«) entstand, indem man Feigen in eine Mulde fest einstampfte (077); 
dann trennte man gleichgroße Stücke von der Masse ab und formte im Mör- 
ser mit einem Stößel Feigenkuchen in kreisrunder oder walzenähnlicher 
Form. Dies war ein begehrter Handelsartikel (Maas I8; Kr II 246; 
Löw, Apfl. 392). Wenn dieser sehr große plattenförmige Kuchen zum 
Trocknen etwa auf Böcke oder andere Unterlagen gelegt oder an die Wand 
gelehnt wurde, konnte er durchaus »Scheide-, Schutzwand« sein. 


VII If *Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJohanan b. Nuri 
(Maim.; Bart.). 


VII 2a !SNuzutzu 1914: Die Lehre vom »Zelt« ist die Tora von allem, 
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was ein »Zelt« bilden (kann); jAb zara II 42a6s; Naz VII 3; bNaz 54b; 
bNid 57a. 


VIII 2a ?1’71»Mauervorsprung«, der die Eintönigkeit der Mauer unter- 
bricht und deren Anblick gefällig erscheinen läßt. Der (zuweilen gitterar- 
tige) Mauerschmuck gilt (im Blick auf die Vorschriften vom »Zelt«) als selb- 
ständige Wand. Ragt er auch nur ein wenig hervor, so ist das darunter 
befindliche Stück Erdboden in das »Haus, Zelt« einbezogen (XIV la). Ein 
?’t hat seine Öffnung unten (1) (XIV 1b), während Balkon (77) und 
Erker (n’723) ihre Öffnung oben haben (L___1). In Jerusalem durften die 
Häuser keinen r’ı haben, .d.h. sie durften — auch nicht mit der kleinsten 
Fläche — auf die Straße hinausragen, um nicht überall Herde von Leichen- 
unreinheit entstehen zu lassen. (bB kam 82b; TNeg VI 2); nach B bat III 8 
ist das in jeder Stadt verboten. Doch mit Genehmigung der Passanten 
durfte man sowohl T’rals auch Balkone anlegen; sie durften nur nicht zu 
weit über die Straße hinausragen (bB kam 82b; BbatIll 8; 
bB bat 60a. b; jB bat III 14b ı6ft.; Kr 154f. 370f.). Hinweis bei RHai 
Gaon auf bB kam 2b. 


VII 2a ’n91 »Balkon«; Bart.: aus Holz oder Stein (Ez 41 13). Unter- 
schied zwischen »Balkon« und ?’t: XIV 1a (jSchebi III 34c73). Einige 
Ausleger vermuten eine Verwandtschaft der beiden Wörter nn und 
77313>/Xbr1t1 »Mauervorsprung« (££öorpa; Kr, Lwr I 170. 293); cf. 
Zab IV 2 (Kr 1370 A. 701). Hinweis bei RHai Gaon auf Ez 4113; Ohal 
IV41. 


VII 2a *73i0 »Taubenschlag«, ein im jüdischen Recht oft erwähnter 
Gegenstand des Privatbesitzes. Er stand vorn im Hof des Hauses oder im 
Garten, ein Kolumbarium für die sehr beliebten Tauben in der Form eines 
hohen Turms (71%) zum Schutz vor Mardern, so daß man eine Leiter 
brauchte, um an seine Luken heranzukommen; sie war oft direkter 
Bestandteil des Taubenschlages. Damit man die Leiter anlegen und Eier 
entnehmen konnte, war der Schlag von einer 4 Ellen langen Brüstung 
(teilweise) umgeben (Maim.: = eine Bedachung über der Erde), für die oft 
engen Höfe ein nicht unbeträchtlicher Raum (Kr I 46. II 138f. 525f.; AuS$ 
VII 269). Über Taubenhaltung: Kr II 139. Josephus (Bell V 505; Dal- 
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das (überhängende) Baumdickicht? und die herausragenden Steine'’, wenn 
sie!! einen leichten Estrich!” tragen können’. (Das sind die) Worte von 
RMe’ir. Die Gelehrten aber sagen: Einen mittleren Estrich'* '°. 


man, G., Jerusalem und sein Gelände, 1930,49f.) nennt einen »Tauben- 
schlag-Felsen« (Ilepıotepewv xaAounevn nerpa; hebr. Jawbw 7’5) südost- 
wärts von Jerusalem jenseits des Kidrontales, wo der Belagerungswall des 
Titus nach Westen abbog. 


VII 2a °S.o. II 7e Nr. 7. 


VII 2a °S.o. III 7eNr. 8. Dieses Felsgestein kann zur besseren Schat- 
tenspendung mit einem leichten Estrich zusätzlich verputzt sein. 


VII 2a 7’nn3, 9°n3 »überhängendes Felsenriff«; einige Erklärer lesen 
D’7mi und leiten von der Wurzel 771 (1 Kö 1842), »sich krümmen, niederbeu- 
gen«, ab. 


VIII 2a 313% »Klippe«, auch n’19, verwandt mit 970 10 »Felszahn« (cf. 
Raschi zu bErub 100a). Das Riff spendet Schatten wie die Hütte und kann 
auch Bedachung bilden (Kr I 268). Hinweis bei RHai Gaon auf 1 Sa 144. 


VII 2a ?730 »verflochtene Zweige, Dickicht« (bh. Gn 22 13; Jes 9 17; 
1034) als 720 Jer 47; Ps 745, von 720 »verflochten, ineinandergewachsen 
sein« (Na 110; pu.: Hi 817). Dieses Astgeflecht spendet Schatten und ist 
Bedachung, »Zelt« (s.u. 2b). 


VII 2a !°ny73»Herausragendes«; in Nid VI 5; Naz VII 3; bM kat 5b 
in der Zusammenstellung 71975 und 11320 »dichtes Gebüsch als Schmuck 
bei Grabanlagen«. Bäume, Gesträuch und Blumen konnten sich beim 
Wachstum zu Gebüsch (9) und Lauben (N1320) verflechten, verfilzen. Of. 
T IX 4: Sitzen diese verflochtenen Zweige oben auf der Schutzmauer, so ist 
es, als ob Steine zur Beschwerung daraufgelegt wären. Maim. erklärt das 
Wort mit »herausragende Steine« (s.u. 2b). 


VIII 2a !!jn® bezieht sich wohl auf alle in 2a genannten Dinge. Fels- 
spitzen, -klüfte, -riffe, Klippen, Dickicht und Steine sind nicht von Men- 
schenhand gemacht, können also eigentlich nicht als »Zelt« gelten. Doch 
die Zusammenstellung mit den Nr. 3-5 zeigt, daß auch an ihnen etwas 
manipuliert wurde: ein leichter Estrich wurde an ihnen angebracht. 
Dadurch entsteht für die Nr. 6-12 eine Art »Zelt«charakter. Auch T IX 4 
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VII 2b: a) K:7P’X. — b) K: 197191, 2.1*. — 


VII 3a: a) K: 19x. — b) K: 7T’0n. — c) K: Nn79919. — d) K: N91991, 1.1++0.d.2.— 
e) K: D”»w. - f) K: 0919. — g) K: n”W1a0p1. — 


spricht ja z.B. bei den M1973 von einer dieken/dünnen (737/731; RMe’ir) 
oder einer mittelstarken (n°313°3; Gelehrte) Estrichschicht. 


VIII 2a !?Man unterscheidet beim Estrich die Konsistenz: 737 »leicht«, 
n’312°2 »mittelschwer« und 737/739 »dick, schwer«. Je dicker der Estrich 
um so fester ist die ganze Konstruktion, die ja dazu dienen soll, die z.T. lok- 
ker beieinanderstehenden (Baumdickicht!) Teile miteinander zu verbin- 
den. Dadurch entsteht eine bessere Schattenwirkung, doch auch eine 
leichtere Verunreigungsfähigkeit durch die Leichenunreinheit. 


VIII 2a "Es ist erforderlich, daß solche Teile den Estrich nicht nur auf- 
nehmen (?2P) können. Er ist ja dünn und könnte durch zu weite Lücken hin- 
durch»fließen«, also gar nicht aufgebracht werden. Sie müssen auch so sta- 
bil sein, daß der Estrich nicht durchbricht oder nach dem Trocknen zu 
bröckeln beginnt. 


VII 28. "= TEN 4478.98, Nr 211 72): 

VIII 2a Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RMe’ir (Maim.). 
VII 2b !bNaz 54b; bNid 57a. ’ 

VII2b °S.o. VII 23 Nr. 10. 


VII 2b °77”x»Baum« = Sprachgebrauch der Mischna für bh. 7y. Man 
unterscheidet ?198n TP’x »Fruchtbaum« und P70 j»’x »leerer Baum«, Wald- 
baum ohne eßbare Früchte (Löw, Flora IV 39). 


VIII 2b *Die Zweige hängen durch und biegen sich zur Erde nieder. So 
bildet der Baum ein »Zelt«. 
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"VII 2b !Dies (versteht man unter) »(überhängendem) Baumdickicht«: einen 
| Baum), der über der Erde? eine (Art) Laube bildet. Und (unter) »heraus- 
| ragende(n) Steine(n)« (versteht man Steine), die aus der Umfassungs- 
| mauer hervortreten’. 

VII 3a! Diese (Dinge) bringen (die Unreinheit), trennen aber nicht (von ihr): 
| ?die Kiste, der Kasten, der Schrank, der Bienenkorb aus Stroh, der 
Bienenkorb aus Schilfrohr, der Wasserbehälter eines alexandrinischen 
Schiffes, die (alle) einen Boden haben’, aber keine 40 (Se’a) Flüssigkeit 
oder zwei Kor Trockenes fassen (können)°’, *ein Zelttuch, eine Leder- 
schürze, eine Lederunterlage, ein Leinentuch, eine Matte und ein Mat- 
tenpolster?*, die nicht wie Zelte‘ gespannt sind, 


VIII 2b °7>0 »eine Bedeckung, eine sukka machen, decken, flechten, 
zustopfen, schirmend bedecken, sich deckend ausbreiten« (so bh.). 


VAT 208 ©S.o. VII 2a Nr. 11. 
VIII 2b ’Sie bilden eine Bedachung, ein »Zelt« von mindestens 1 Qua- 


drathandbreite Größe, auch wenn die Steine durch kleine Zwischenräume 
voneinander getrennt sein sollten (so T IX 3). 


VII 3a 'VIII 3a. b = Ausführung des Programmsatzes VII 1a. 


VII 3a 


VII 3a 
hig. 


VII 3a 


228.0. VII 1b Nr. 4-23. 


’Sie sind also »Geräte« (712P n°2) und daher verunreinigungsfä- 


*“4Dijese 6 Gegenstände liegen ungespannt, flach, da. 


VIII 3a °Sie alle sind zwar nach Lv 1132 als Y% verunreinigungsfähig, 
wenn sie einen Behälter (713? n°3) haben (das trifft für die hier genannten 
Geräte zu); jedoch wird uur Bedingung gemacht, daß man sie in leerem und 
gefülltem Zustande von der Stelle bewegen kann (fp’” x»n PvPv”n). Man 
kann sie, da sie nicht überschwer sind, alle gefüllt von Ort zu Ort tragen, 
und daher können sie »Unreinheit annehmen und bringen«. Alles aber, was 
dazu fähig ist, kann vor der Unreinheit nicht schützen (s. die Anfangsworte 
des Abschnitts). Es gilt der Satz: nxnıon 393 yyın 198 nano bapnw b3. 


VII 3a ‘Nicht als »Zeltdach« über Wände gespannt; sie sind nur 
»Geräte«. 
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VIII 3b "Totes Vieh und Wild sind selbst unrein. Denn alle Urunrein- 
heit (ausgenommen aussätzige Kleider und Häuser) geht vom Menschen- 
oder Tierkörper aus. Beim Aas von Tieren (7733) wird unterschieden: a) 
Aas vom reinen Vieh und Wild (nv ni nnna n»a3; Lv 1139); das ist hier 
gemeint; b) Aas vom unreinen, zum Verzehr verbotenen Vieh und Wild 
(nxno ni mnna n»a1; Lv 1126); c) Aas vom reinen, zum Verzehr erlaubten 
Geflügel (Nn0 mıy n»31; Lv 17 15). Aas vom verbotenen Geflügel verunrei- 
nigt nicht. 

VII 3b ?Die zur Annahme von Unreinheit vorbereitet sind, d.h. die mit 
einer der »7 Flüssigkeiten« (s.o. VIII 1e Nr. 7) in Berührung gekommen 
sind. Sie werden daher jetzt durch die Leichenunreinheit verunreinigt und 
können nicht von ihr trennen/schützen. 


VIII 3b °Allen bisher in VIII 3a. b genannten Dingen (im Gegensatz zu 
den in VIII 1 genannten). 


VIII 3b “Als einen weiteren Gegenstand, der Unreinheit bringt, nicht 
aber als Scheide- bzw. Schutzwand dient. 


VIII 3b °o’n’7, eine Handmühle mit Reibsteinen, die in der Regel von 
zwei Sklavinnen gedreht wurde (Ex 115; Jes 472; Nu 118; Jer 2510; 
Dt 246; Mt 2441). Sie bestand aus zwei Mühlsteinen. Dn7 ist dabei beson- 
ders der obere Mühlstein. Sie wurde auch »Menschenmühle« (o7x »v o’n>) 
im Gegensatz zur »Bockmühle« (wörtlich: »Eselsmühle«: ınn ?w o>n>n) 
genannt. Die Mühle war leicht beweglich und konnte von ihrem Platze 
gerückt werden. Sie bestand vor allem aus zwei Teilen: a) dem unteren 
breiten, festen Stein (cf. Hi 4116), dem »Mühlstein«, 23%, »der Liegende«, 
und b) aus dem oberen schmalen Stein, 237, »Läufer« genannt (Ri 953; 
2 Sa 1121). Die Griechen nannten ihn övog »Esel« oder övog KAktrnc. CA. 
KüAog övınöc Mt 186 (Mk 942; Lk 172 etwas anders). Die etwas konkave 
Fläche des oberen Steines nahm die konvexe Mahlfläche des unteren Stei- 
nes auf, der in der Mitte einen kleinen Zapfen trug, um den der »Läufer« 
mittels Griff oder Kurbel gedreht wurde (Kr I 96. 452). Zur vom Menschen 


Leichenunreinheit 213 


VIII 3b (ferner) totes Vieh oder Wild' und unreine Speisen?. Diesen? fügt man 


III 4! 


hinzu* die (vom) Menschen (angetriebene) Mühle®. 


Diese (Dinge)? trennen (von der Unreinheit*) und verursachen (sie auch) 
nicht’: eine aufgezogene Webkette°, Stricke des Bettes’, Transportkörbe® 
und Fenstergitter?. 


betriebenen Mühle: TR Kol. 4914; Yadın II 152. — Bart. denkt hier an eine 
Handmühle, die verunreinigungsfähig ist (denn nach T IX 2 hält sich in 
der Mühle ein Nichtjude oder eine Menstruierende auf; cf. TToh VI 11; 
RSchimschon b. Abraham z. St. und zu Toh V 8). Nach Maim. stand diese 
Mühle in einer Mauer- oder Fenstervertiefung (Nische), nach Ned V 1 im 
Hofe. Nach Maim. schützt auch eine Handmühle nicht vor der Unreinheit 
(wenngleich sie nicht verunreinigungsfähig ist), weil man sie ja (im Gegen- 
satz zur »Bockmühle«: Bart.; Zab III 2; IV 2; s. Nr. 4) leicht bewegen kann 
und sie deshalb nicht an einem Orte stehenbleibt. 


VII 4 != Ausführung des Programmsatzes VII la. 
VII4 2Cf. TIX 5; bHul 125b. 


VII 4 3Die eine weniger als 1 Quadrathandbreite große Öffnung haben. 
Hier sind nicht die Charakteristika der Materialien von Bedeutung, son- 
dern hier entscheidet ihre Form und das Kriterium: Ist eine quadrat- 
handbreite Lücke vorhanden oder nicht? Selbst die Stricke und Seile sind 
alle unverdächtig (RIsrael Lipschütz). 


VII 4 *bHul 125b (ähnlich T): Bettstricke und Fenstergitter dienen als 
Trennung zwischen dem Unter- und dem Obergeschoß, um die Unreinheit 
nicht in einen anderen Raum dringen zu lassen. Die Maschen, Zwischen- 
räume ete. dieser Dinge (s.u.) haben keine lichte Weite/Durchmesser etc. 
von 1 Quadrathandbreite Größe (Maim.; Bart.). Befinden sie sich also auf 
der Falltür im Deckengebälk zwischen beiden Räumen, so gelten sie in die- 
ser Hinsicht als festgefügte Zwischendecke zwischen den Räumen; befin- 
det sich eine Leichenunreinheit im unteren Raum, so dringt sie nicht nach 
oben. Hat man die genannten Dinge schwebend über eine Leiche gebreitet, 
so ist das, was sich gegenüber einer Lücke befindet, rein. 


VIII 4 °Bezelten die aufgespannten Kettfäden gleichzeitig Geräte und 
Leichenunreinheit, so werden die Geräte nicht unrein. Denn nur ein ferti- 
ges Gewebe kann Leichenunreinheit übertragen. 
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VIII 4 * 19373 n30% »aufgespannte Webkette«. Nach dem Anschlagen 
des Schußfadens mittels Webschwert, Spatel (’n»ox; XIII 4a), konnte der 
Kettfaden am unteren Querbaum, dem Warenbaum, angespannt werden 
(Tmya ’nw oder no1man nson; TNeg V 11; cf. auch bSchab 59b. 96b). 
075/v75 »ausdehnen, ausbreiten, ausspannen« (Decke: bh.: Nu 46ff.; Ge- 
wand: Ez 168; Ru 39; Zelt: Ex 40 19 u. ö.), also nicht nur ein lockeres Aus- 
breiten, sondern ein Spannen unter kräftigem Zug ist gemeint. Bei zu lose 
aufgelegter Kette wäre ja auch nicht sicher, daß (s.o. Nr. 4) der Abstand 
der Fäden und damit eine evtl. entstehende »Lücke« unter 1 quadrathand- 
breiten Größe läge (Kr I 152. 567; AuS V 100f.). 


VII 4 ’Die nyn, das »Bett« (vom Stamm nd) »ausspannen«, wie xAivn, 
Mt 92; Mk 421; 730u.ö. von xAiveıwv), besteht aus einem hölzernen Rahmen- 
gestell, aus vier Pfosten (m1219®), die einen aus vier Seitenstangen (v’vs) 
gebildeten Rahmen (737%) zusammenhalten (BRL? 228ff.; Abb.; Kr 163ff. 
387). Über dieses ist ein Lager »gespannt« (nb3; cf. Prov 7 16ff.). Stricke 
(an) und Gurte (}1r’R) aus Binsen oder Riedgräsern sind der Länge und 
Breite nach straff gespannt durch Ringe gezogen, so daß netzartige 
Maschenvierecke (o’n3) entstehen (KelXVI 1; TKelbmV 11; IX4; 
jBer III 6d39; bKet 65a). S.o. Nr. 3. Warum der Bettrahmen mit seinem 
Netzwerk über die Falltür gerät, zeigt die Vorschrift, daß der Trauernde 
zum Umstürzen seines Bettes verpflichtet ist (bM kat 15a. b; 27a Bar; 
jBer III 6a ıfr.). 


VII 4 ®n?3Wn, ein weicher »Transportkork« für Häcksel oder Dung, 
dessen untere Ecken, wenn man ihn gefüllt auf der Schulter trägt, tiefer als 
seine von der Schulter gestützte Mitte liegen: Der Inhalt des Korbes ist 1 
letek (= eine mittlere Menschenlast, Kr I 158. 169. 539. 552; AuS III 
205; Feliks 283). Das Geflecht dieses Korbes ist engmaschig; sonst könnte 
man die genannten Materialien nicht darin transportieren. 


VIII 4 ?’npP7d, abschließbares (TErub XI 17), eng geflochtenes »Gitter, 
Geflecht« für ein Fenster, aus Eisenstäben (RHai Gaon z.St.) oder Rohr. 
Nach jErub VII 24b20; TErub X 12 gilt ein Fenster von 4x4 Ellen (= 
177,6x177,6 cm) durch eine n2’%0 als »abgeschlossen« und bildet keinen 
besonderen Raum. Es ist in halakischer Hinsicht eine »Tür« (TToh X 7; 
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Diese (Dinge) bringen (die Unreinheit) nicht und trennen (auch) nicht 
(von ihr)’: die Sämereien* und die Gemüse’, welche am Boden haften?, mit 
Ausnahme des (oben)® aufgezählten Grünzeuges’, 


VII 5b !(ferner) der Hagelklumpen’, der Schnee’, der Reif*, das Eis’ und das 


Salz‘ ’, 


Erub VII 1). Ein Fenster ohne Gitter, aus dem jemand hinausfallen kann: 
AG 209. 


VII5a !VIII5a.b = Ausführung des programmatischen Satzes 
VII la. 


VII 5a ?SNu zut zu 1914: »Saaten und Gemüse, die aus der Erde aus- 
gerissen sind, bilden eine Scheidewand vor der Unreinheit. Möglicherweise 
füge ich hinzu: wenn sie verbunden sind.« (So auch Maim.) 


VIII 5a °Nach dieser Stelle SNu zut müßten sie also am Boden haften, 
noch nicht ausgerissen sein. Nach Maim. sind es keine winterharten Pflan- 
zen. Nach Tossaf. bSuk 13b s.v. np: weil sie vom Winde hin- und her- 
bewegt werden. 


VII 5a *Wegen der winterlichen Regenzeit und des trockenen Som- 
mers gibt es eine Wintersaat (November/Dezember) vor der Regenzeit (im 
AT: Weizen, Gerste, Hirse, Spelt, Linsen, Saubohnen, Kümmel, Korian- 
der; im NT auch Minze, Raute, Dill) und eine Sommersaat (Kichererbsen, 
Reis, Gurken, Melonen) im Anschluß an die Regenzeit. Die in die Erde 
gebrachte Saat mußte zuvor gereinigt werden, um eine gute Ernte zu 
sichern. Die Saat wurde durch wiederholtes Umpflügen oder durch Bedek- 
ken mit Erde geschützt (Kr I 176ff.; BHH II 1631£.). 


VIII 5a °Z.B. Tomaten, Rettich, Radieschen, Salat, Zwiebeln, Spinat. 
Gemüse wurde im Feldanbau, aber auch in Gärten gezogen. Man bezog 
auch ausländisches Gemüse (trocken und eingelegt: T’Schebi IV 16; cf. 
jSchebi VI 37 a4). Gemüsepflanzen vom Felde, die ohne Zutun des Men- 
schen wachsen: cf. Schebi VI 3; Ned VI9; Uks HIl2 (KrI 116). Ein 
Gericht Gemüse wird erwähnt in Prov 1517, ein Gemüsegarten in Dt 1110; 
1 Kö 212. 


VII5a °In VII le = diese bilden eine Scheidewand. 


VIH 5a ’Sind sie noch nicht verunreinigungsfähig, so sind sie reine 
Speisen (Bart.). 


VII 5b !SNu zut zu 1914; Mik VI 1; cf. TAhil XIV 6; TPar IX 8. 


15 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 
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VII 5b ?7937 n9°3 »Hagelklumpen« (bh.: 772 228 »Hagelsteine«, 
Jos 10 11; Jes 3030). Hinweis bei RHai Gaon auf Sach 146 (AuS V/1 235f.). 


VIII 5b °32%»Schnee«, darf zu den regelmäßigen Naturerscheinungen 
im Israellande gezählt werden. Mancherorts bleibt er bis zum Frühjahr lie- 
gen (Kr II 153. 531. 535; AuS 1/1 236). 


VII 5b *i93»Reif« (Ex 1614: das am Morgen nach dem Aufsteigen 
des tauenden Nebels sichtbar werdende Manna wird mit Reif verglichen; 
Ps 147 16: Hinweis bei Bart.; AuS 1/1 236). 


VIII 5b '7»3»Eis« für das bh. np; es verbirgt das Wasser einem Steine 
ähnlich (Hi 3830). Alle diese Erscheinungen zusammen schildert Sir 
43 15.17 ff. (AuS 1/1 236ff.). 


VII 5b °n?n»Salz« Es gibt verschiedene Arten: a) sodomitisches Salz, 
verdunstete Sole des Toten Meeres (Gn 143; 1926; Ez 47 10; Zeph 29); es 
ist besonders scharf und fest und hart wie Stein (bB bat 20b); man verwen- 
dete es — gereinigt — zum Salzen der Opfer (Lv 213; Mk 949; Ex 3035; 
Ez 4324; JosAnt XIII 128; bErub 17b; SLv zu 213 [54a]); b) Salz aus 
Östrakine, nahe der palästinisch-ägyptischen Grenze am Mittelmeer 
(SLv 213 [54a]); c) Würzsalz (Ab zara II 6; bAb zara 39b Bar); Steinsalz 
in Klumpenform (bHul 113a). Verwendungszweck: StrB I 233 ff. I 21ff.; 
BHH II 1653. 


VII 5b ’Alle diese Dinge gelten nicht als »Zelt«, bilden keine Scheide- 
wand und übertragen auch keine Unreinheit; denn sie zerfließen schnell 
und haben keine eigene feste, dauerhafte Substanz (Maim.; Bart.). 


VIII 5c 'SNu zut zu 1914; bSchab 101b; Tossaf. bErub 30b s.v. 1; 
Tossaf. bNaz 55a; jErub I 19b44f.; Maim., hilk. tum’at met 137. 


VII 5c ?Über die Leichenunreinheit hinweg. 
VII 5e °27T»hüpfen«, auf einem Bein (HL 28; im pi. wird es in Jes 356 
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II5c (ferner) was? von einer Stelle zur anderen hüpft? und was von einer 
Stelle zur anderen springt*: ein fliegender Vogel’, ein flatternder’ Mantel® 
und ein auf dem Wasser schwimmendes? Schiff. Hat man das Schiff 
mit etwas angebunden!", was es festhalten kann, (oder) hat man auf den 
Mantel!! (einen)/den Stein gedrückt!?, so bringen sie die Unreinheit!°. 
RJose sagt: Ein/(das) Haus auf dem Schiff!* bringt die Unreinheit 
nicht!>: 16, 


vom »>x gebraucht), wie es spielende Kinder tun, wenn sie beim Hüpfspiel 
geworfene Steine überspringen oder, auf einem Fuß stehend, weiterstoßen 
müssen, oder wie es Ausgelassene zu einer Melodie tun. 


VII 5c *y5p (bh.: pi. HL 28; scheint sich dort auf ein Tier zu beziehen, 
vgl. arab. kafasa von Antilopen und Pferden), das »Springen« mit beiden 
Füßen zugleich (wie von Treppenstufen oder beim Seilspringen; cf. Maim.). 


VII 5e °'nyia niy »fliegender Vogel« in Ez 1320; 172 »sich ausbreiten«, 
auch von flatternden Flügeln: Ein Vogel schwebt (im Aufwind: Raubvogel), 
er fliegt (in der Fortbewegung), er flattert leicht (wenn er seinen Flug 
bremst, um sich auf Nest- oder Klippenrand niederzulassen), er flattert 
schnell (wenn er aufgescheucht wird) u.a. Dies alles kann mit n75 gemeint 
sein, soweit nur eben die Schwingen weit ausgebreitet sind. 


VII 5c $n°»4 »Mantel« (öAn?). ein Hülltuch, das wegen seiner vier 
Zipfel später zum Träger der Schaufäden wird. Man trägt es über dem 
Untergewand (p1Pn); es kann auf dem Kopf aufliegen und über den Rücken 
herunterhängen (bKid 29b). Dieses beliebte Kleidungsstück wird aus wei- 
Ber, schwarzer oder roter Wolle, doch auch aus Leinen hergestellt. Viel- 
leicht entspricht es der von den Schriftgelehrten getragenen otoAn (Mk 
1238; Lk 2046; SDt $ 343 zu 332 [143b]; Meil V 1; Kr I 167f. 589. 604). 


VIH 5c ’Bei starkem Wind oder starker Körperbewegung kann der 
Mantel flattern, schwingen (91 pilp.), so daß er nicht mehr unbeweglich an 
einer Stelle hängt, sondern über der Leichenunreinheit ein »Zelt« bildet 
(Bart.). 


VII 5e °vw»schwimmen« (hier pt. act. k); Moment des Umherschwei- 
fens (Nu 118; 2 Sa 242.8), Ausstreckens (syr.), weite-Schritte-Machens 
(vom Pferd, arab.), Ruderns (Ez 2726), Momente also des breit und ruhig 
und dabei raumgreifenden Dahingelagertseins. Da das Schiff hier Wasser 
unter dem Kiel hat (v»auf dem Wasser schwimmend«) und nicht etwa von 


15* 
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einem auf dem Trockenen oder auf der Helling liegenden Schiff die Rede ist 
(dieses würde sich ja nicht oder kaum bewegen), ist eine Hin- und Herbewe- 
gung, ein Dümpeln, gemeint. Vgl. die analogen Bewegungen des Flatterns 
und des Hin- und Herspringens. 


VII 5c °S.o. VII 1b Nr. 12. 


VII 5c !"wp »straff anbinden«: In bSchab 101b ist dieser Gedanke 
näher ausgeführt: Hat man ein Schiff an ein »Zelt«, in dem sich eine Leiche 
befindet, mit einem Gegenstand (straff) angebunden, der es festhält, so ver- 
mittelt dieser Gegenstand die Leichenunreinheit (scil. und sei er auch noch 
so dünn und wenig widerstandsfähig; b spricht hier — wenn auch im Blick 
auf zwei Matten auf der Straße, also auch zwei stark strapazierte Gegen- 
stände — von einem Kragenbändchen). Hat man das Schiff mit einem 
Gegenstand angebunden, der es nicht festhält, so vermittelt dieser die Lei- 
chenunreinheit nicht. Schemu’el aber läßt diese Ansicht nur gelten, wenn 
man statt mit einem »Kragenbändchen« mit einer Eisenkette angebunden 
hat; gemeint ist außerdem die Unterdrückung der schwankenden Bewe- 
gung (wie beim Mantel). 


VIII 5ce !!Auf das eine Ende, so daß der Wind ihn nicht fortreißen 
kann. Das andere Ende wird dann vom Winde bewegt und kann ein »Zelt« 
über der Leichenunreinheit bilden. 


VII 5c !? wa9»niedertreten, -drücken, bezwingen«, Moment des Star- 
ken, Heftigen, Kräftigen. Kr 1524 A. 48a denkt an eine Art Gerät, mit 
dem man ein Kleidungsstück pressen (925) oder bügeln kann. 


VII 5c '’Sie können nicht vor der Unreinheit schützen (Rlsrael Lip- 
schütz). 


VIII 5c Auf Deck (an der Spitze, am Bug: RAscher b. Jehiel; cf. 
jErub I 19b44f.) können für Mannschaft und Reisende kleine Kajüten 
gebaut sein (cf. TSchab X 16; bBek 8b). Zum Schutz vor Regen oder 
Sonne spannte man zuweilen ein provisorisches zeltartiges Dach (Sonnen- 
segel) über die Schiffspfeiler (cf. bErub 102a). 


VIII 5c '}Weil es bei Wind (und Seegang) nicht widerstandsfähig 
genug ist, um nicht über Bord zu gehen. Einige Erklärer meinen, es sei ja 
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VII 6a !Sind zwei (Ton-)Fässer?, in denen je ein Quantum von einer halben 


Olive(ngröße von einem Toten? sich befindet)*, mit einem festschließen- 
den Deckel’ verschlossen und liegen im Hause, so sind sie‘ rein’, das Haus 
aber ist unrein®. Wird eins von den (Fässern) geöffnet, so ist dieses 
und das Haus unrein?, das andere aber ist rein!. 


nur ein provisorisches, bewegliches Haus, das darum die Unreinheit nicht 
übertragen könne (Bart.). Cf. jErub I 19b, 44 ff.; jSuk II 52d, 62f. 


VIH 5e !°Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (Maim.; Bart.). 
VII 6a !TIX 8; bHul 25a; SNu $ 126 zu 1915. 


VII 6a °Hier ist die Rede (wie in Nu 1915) von einem Tongefäß 
(Raschi zu Nu 1916). 


VII 6a °Das Quantum einer halben Olive verunreinigt noch nicht. 
VII 6a *So daß in speziell diesem Fall keine Verunreinigung eintritt. 


VII 6a °%°’n9 1n%»vollständiger Verschluß, festschließender Deckel«: 
a) 7°9% Nu 1915: »Zubindung«; deonög, arab. >u> »Stöpsel, Gefäßdeckel«. 
SNu $ 126 zu 1915: Hinweis auf die Bedeutung des Wortes ny und die 
Erklärung 7’n% = etwas, das einer Sache anhängt, anhaftet; Kel X 2: Mate- 
rialien, mit denen eine Öffnung verstrichen werden kann; Blei gehört nicht 
dazu, weil es zwar abdichtet, aber nicht anhaftet; b) »’n3 »Faden« (Nu 19 15 
u.a.). Liest man mit cod. samar. in Nu 1915 »’n»1 T’nx, so hieße es »Deckel 
mit Schnur« (cf. Gesenius-Kautzsch 22 $ 154a Nr. 1b; bAb zara 69b; 
bB mes 92b; bM kat 12a; bSchab 66b; Kr II 237. 613; ThWNT II 423 
A. 52). Die Gefäße werden vor der Leichenunreinheit also geschützt, indem 
man ihre Öffnung mit dem in Kel X 2 genannten Material verschließt. 


VII 6a °Die Fässer. 


VIH 6a ’Weil jedes Faß mit einem festschließenden Deckel versehen 
ist, der, auch wenn das Quantum einer ganzen Olive Leichenunreinheit im 
anderen Faß sich befände, das Eindringen neuer Unreinheit verhindern 
würde. Um wieviel mehr (bHul 25a = kal wa-homer) trifft das hier zu, wo 
sich doch nur das Quantum einer halben Olive Unreinheit im anderen Faß 
befindet. 


VII 6a °Der festverschlossene Deckel hindert die Unreinheit nicht 
daran, hinauszudringen und das Haus zu verunreinigen. Denn er hindert 
Unreinheit nur am Eindringen in das Faß, nicht aber am Hinaustreten (vgl. 
auch Kel VII 6). Die beiden Hälften Olivenquantum sind zu einer Unrein- 
heit vereinigt (II 1). 
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VIII 6a °Denn die Unreinheit dringt aus dem Hause in das nun offene 
Faß hinüber. 


VIII 6a "Es istja durch den festschließenden Deckel noch voll vor Ver- 
unreinigung geschützt. 


VH6b !TX7. 


VII 6b ?77n »Zimmer«; Kammern konnten zum Hause hin geöffnet 
gebaut sein, so daß je eine von ihnen (= Anbau) in das Hauptzimmer mün- 
dete oder ein Zimmer hinter dem anderen lag. Unsymmetrisch war der 
Bau, wenn nur eine Kammer in das Hauptzimmer mündete (cf. jE ub VI 
23c76; Kr 144. 352). B’bat III 7 (bB bat 60a) spricht von einem kleinen 
Raum in einem größeren, der abgeteilt ist, T IX 7 außerdem von drei Zim- 
mern, die ineinander übergehen. 


VII 6b °In jedem von ihnen liegt eine Leichenunreinheit im Quantum 
einer halben Olive. 


VIII 6b *Jedes von beiden. 


VIII 6b °Jedes der Zimmer hat eine Tür, sonst aber keinen Ausgang 
nach außen. 


VII 6b Selbst wenn die Türen verschlossen sind, ist das Haus unrein 
(IV 1b Nr. 6; nxy» nrmıD 10). Die Zimmer selbst aber sind rein, weil sich 
in jedem von ihnen nur das Quantum von einer halben Olive Leichenunrein- 
heit befindet und die Türen verschlossen sind. Daher kann die Unreinheit 
vom Hause aus nicht eindringen (Bart.). 
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VIH 6b "Und ebenso (verhält es sich bei) zwei Zimmer(n)??, die’ auf das Haus’ 


hin zu öffnen sind®. 


M. Korb, Sarg, Faß und die Leichenunreinheit (IX 1-16) 


Kapitel IX 


IX 1a 'Steht ein Bienenkorb? in der Tür (eines Hauses)’, und (zwar *mit) 


seine(r) Mündung nach außen’, (und) liegt ein Quantum in Oliven- 
größe vom Toten draußen unter® oder über (dem Korbe’), so ist alles 
unrein®, was senkrecht unter oder über dem (genannten) Olivenquantum 
liegt’. Und alles, was nicht senkrecht gegenüber dem (genannten) Oli- 
venquantum liegt, (ferner was) in (jenem Bienenkorbe) ist!’, dazu das 
Haus!!: Es ist rein'?. 


DIET: 1. 
Die Aussagen über den Korb (das ganze Kapitel IX befaßt sich damit) 
seien hier in einer Übersicht zusammengestellt (siehe $. 222/223). 


Das Kapitel läßt in mancherlei Hinsicht einen äußerst sorgfältigen, viel- 
fach symmetrischen Aufbau erkennen. 


IX 1-14: Hauptgrundsätze: 

a) Ist ein Objekt ein Gerät, so verbreitet es Unreinheit, dient aber nicht als 
Zelt; 

b) ist ein Objekt kein Gerät, dient es auch als Zelt; 

c) Unreinheit in einem Zelt, das in einem anderen Zelt steht, überträgt 
sich auf dieses, weil es Unreinheit verbreitet; 

d) Unreinheit außerhalb der Türen steigt senkrecht nach oben, verbreitet 
sich aber nicht zur Seite. 

Obgleich diese Dinge problematisch sind, sind sie doch keine wichtigen 
Gesetzesvorschriften. Der Ton liegt allein auf dem Problem: ein Gerät als 
Nicht-Zelt/ ein Nicht-Gerät als Zelt. Der Text ist nicht interessiert daran, 
ob das Zelt der Unreinheit verdächtig ist, aus welchem Material es besteht 
u. dgl. Die Verbindung eines Gerätes mit den Zeltwänden ist nicht Gegen- 
stand der Überlegungen. 


IX la ?S.o. V 6a Nr. 12. — Maim.; Bart.: Hier ist der in Kel XV 1b 
genannte zylinderförmige Bienenkorb aus Stroh oder Rohr gemeint, der 
einen festen Boden besitzt und 40 Se’a Flüssigkeit oder 2 Kor Trockengut 
fassen kann. Er ist als ein Gerät solcher Größe nicht verunreinigungsfähig. 
Während der Boden fest ist, kann die Mündung (72) geöffnet werden, wie 
hier angenommen ist. Ein offener Bienenkorb (den man z.B. auf den 
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Korb in der Tür/Mündung nach 
innen (0°395) 


Korb in der Tür/Mündung nach außen 


(rın?) 


Olivenguantum vom Toten 
draußen unter/über Korb 


la| Olivenguantum vom Toten 5 
draußen unter/über Korb 


was senkrecht unter/über dem 
Olivenquantum liegt = unrein 


was nicht senkrecht dem Oh- 


venquantum gegenüberliegt und 


und was im Korb ist = unrein 


was senkrecht unter/über dem 
Olivenquantum liegt = unrein 


was nicht senkrecht dem Oli- 
venquantum gegenüberliegt 
und was im Korb ist = unrein 


Haus = rein 


Unreinheit im Haus: 
alles unrein 
Unreinheit im Korb: 
alles unrein 


Unreinheit im Haus: 
nur Haus unrein 
Unreinheit im Korb: 
alles unrein 


Haus = rein den 


Korb: 1 Handbreite über der 
Erde/Unreinheit darunter im 
Haus = alles unrein 


Korb: 1 Handbreite über der 
Erde/Unreinheit darüber/ 
darunter/im Haus = nur 
Korbinhalt = unrein 


Unreinheit im Korb = alles 
unrein 


Unreinheit im Korb = alles 
unrein 


Korb als locker geflochtenes Gerät Korb als locker geflochtenes Gerät 


7 | durchbrochen/mit Stroh zuge- 
stopft/eingeklemmt (+ Er- 
läuterung) = unrein 


stopft/eingeklemmt (+ Er- 
läuterung) = unrein 


Unreinheit im Korb/im Haus 
alles im Korb/Haus Befindliche 
unrein 


nur Haus unrein 
Unreinheit im Korb = 
Korbinhalt unrein 


Korb: 1 Handbreite über der 
Erde/Unreinheit darunter/im 
Haus oder im Korb = unrein, was 
über dem Korb ist 


Erde/Unreinheit darunter/im 
Haus = was darüber liegt/ 
Haus selbst = unrein 


Korbinhalt und was darüber 
ist = rein 
4b| Unreinheit im Korbinneren = _ 
nur das Innere = unrein 
Unreinheit über dem Korb = alles 
bis zum Himmelsgewölbe = unrein 
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Korb im Freien/auf der Seite 
Olivenguantum vom Toten 


unter/über Korb 


was senkrecht gegenüber dem 
Olivengquantum unter/über 
ihm = unrein 


was nicht senkrecht gegenüber 
dem Olivenquantum/ 
Korbinhalt = rein 


Unreinheit im Korb = 
alles unrein 


Korb: 1 Handbreite über der 
Erde/Unreinheit darüber/ 
darunter/im Korb = alles unrein 


Unreinheit im Korb = alles 
unrein 


durchbrochen/mit Stroh zuge- 
stopft/Fassungsvermögen 
40 Se’a = unrein 


Olivenguantum vom Toten unter 
Korb = Unreinheit nach unten 
Olivenguantum vom Toten über 
Korb = Unreinheit nach 

oben 


Unreinheit im Korb: 
Korbinhalt = unrein 


Unreinheit im Korb = nur 
Korbinhalt = unrein 


Korb als verwendbares Gerät 


durchbrochen/mit Stroh zuge- 
stopft/Fassungsvermögen 
40 Se’a = unrein 


Unreinheit unter/in/über Korb = 
Unreinheit nach oben/unten 
(gegen El‘azar/Schim‘on) 


Korb: 1 Handbreite über der 
Erde/Unreinheit darunter = 
unrein, was unter dem Korb ist 


Unreinheit im Korb = Unreinheit 
nach oben 


Unreinheit über dem Korb = 
Unreinheit nach oben 
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Backofen legte: TKel b k VI 3) hat wohl eine breite Mündung. Doch kann 
solch ein Gerät (s.o. VIII 1) auch vor der Leichenunreinheit schützen, eine 
Scheidewand bilden (Y3'n); damit ist hier allerdings nicht gerechnet. Hier 
wird vielleicht angenommen, daß ein so großes Gerät zwar im Freien als 
ein yxın PX gelten mag, daß aber im Hause, das selbst ein festes, »regulä- 
res, permanentes Zelt« (y2p ?nx) ist, ein solches bewegliches, »provisori- 
sches Zelt« ('x7y ?x) nicht schützen kann (cf. dazu die Diskussion zwi- 
schen RJehuda und RSchim‘on in bSuk 21b). RElia Wilna und Rabed mei- 
nen, hier sei wohl nicht an einen 40 Se’a fassenden Korb gedacht, sondern 
an einen Korb, der aus einem anderen Grunde nicht verunreinigungsfähig 
sei, weil er etwa Fluglöcher (für die Bienen) habe oder aus einem nicht ver- 
unreinigungsfähigen Material (etwa Erde, Stein, Mist) bestehe; dann 
würde er etwa als Vorratsbehälter oder Kochgerät dienen; cf. TKelbk V 8; 
TKelbmI4. 


IX 1a °Sie ist verschließbar und nicht nur eine Maueröffnung. 
IX 1a *Auf der Seite des zylinderförmigen Korbmantels liegend. 


IX 1a °Vgl. die vergleichbare Situation in IX 11a; dort liegt der Korb 
im Freien, hier in der Tür, auf das Hausinnere zu. So gilt der Korb als nicht 
innerhalb des Hauses liegend. 


IX 1a ‘Draußen vor der Tür und nicht unter dem Deckengebälk des 
Hauses, also innen: Die Unreinheit gilt als »eingeengt« (n3137); denn unter 
dem Korb ist kein Hohlraum von 1 Kubikhandbreite Größe (s. Nr. 8). 


IX la ’Unter freiem Himmel. 


IX 1a ®Befindet sich die Leichenunreinheit unter dem Korb (dieser 
wird zum »Zelt«), verunreinigt sie als veingeengte Unreinheit« alles in senk- 
rechter Richtung (Bart.; RSchimschon b. Abraham: Das im Korbinneren 
Befindliche wird durch den Korb vor Verunreinigung geschützt). Befindet 
sich die Leichenunreinheit über dem Korb, so liegt sie ja unter freiem Him- 
mel. Zwar »steigt sie nicht hinab«; doch verunreinigt sie bis zum Erdboden 
alles, was ihr »im Wege ist«, ihr senkrecht nach unten gegenüberliegt. Der 
Korb ist in diesem Falle keine »Scheidewand«. Er schützt nicht vor der Ver- 
unreinigung (s.o. VI 1b). 
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IX 1b (Befindet sich jene Unreinheit!) im Hause, so ist nur das Haus? un- 


IX 2 


rein’. Ist sie! im (Korbe)*, so ist alles° unrein®. 


Steht! (ein solcher Korb) eine Handbreite über? der Erde?, (und) ist eine 
Unreinheit darunter* oder im Hause’ oder darüber‘, so ist alles un- 
rein’, ausgenommen, was im (Korbe) ist?. Ist (die obengenannte Un- 
reinheit) im (Korbe), so ist alles!® unrein!'. 


IX 1a °Auch was im Korbinneren gegenüber der Leichenunreinheit 
liegt (Maim.). Vgl. Bart.; RSchimschon b. Abraham in Nr. 8. 


IX 1b ‘Denn ein Gerät kann verunreinigen, indem es wie ein Zelt wirkt 
(VI la); es kann aber in diesem Fall nicht vor der Verunreinigung 
schützen. Daher überträgt der obere Teil des Korbes (= »Zelt«) die Unrein- 
heit auf die in Nr. 5 genannten Stellen. Denn die obere und die untere Man- 
telfläche und der Boden des Korbes schützen vor der Verunreinigung nicht 
(Maim.; RElia Wilna). 


IX 2 !jn na1»höher sein als, überragen« (so bh.: 1 Sa 1023; Jes 559; 
Ez 315). 


IX 1a !Auch wenn es sich gegenüber der olivengroßen Leichenunrein- 
heit befindet. Denn der Korb ist nicht verunreinigungsfähig, und er schützt 
seinen Inhalt vor Verunreinigung (Bart.). Nach Maim.: Er schützt ihn nur 
dann vor ihr, wenn das olivengroße Quantum Leichenunreinheit sich ihm 
nicht gerade gegenüber befindet. 


IX la !!Und all sein Inhalt. 


IX 1a !?Denn die Leichenunreinheit ist nicht in den Korb eingedrun- 
gen, der ja nicht verunreinigungsfähig und auch nicht »im Hause« ist. Alles, 
was sich neben einer »eingeengten Unreinheit« befindet, ohne sie zu berüh- 
ren, ist rein. 


IX 1b !Leichenunreinheit im Quantum einer Olive. 


IX 1b ?Nach einigen Erklärern aber auch der Teil der Unreinheit, der 
unter dem in das Haus hineinragenden Teil des Korbes liegt. 


IX 1b °’Die Geräte im Korbe sind rein, da seine Mündung nach außen, 
dem Freien zu, gerichtet ist. 


IX 1b *Sei es in dem Korbteil, der vom Hause bezeltet wird, sei es in 
demjenigen, der sich außerhalb des Hauses befindet. 


IX 1b °In, unter und über dem Korb oder im Hause Befindliche; denn 
der Korb ist kein »Zelt« (Maim.). 
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IX 2 2So daß eine Kubikhandbreite Raum als »Zelt« sich darunter 
befindet. 


IX 2 °Auch wenn es in der Zone ist, die nach außen — außerhalb der 
Türöffnung — liegt, und die Unreinheit liegt darauf. 


IX 2 *Von dort dringt die Unreinheit ins Haus; denn diese Zone bildet 
zusammen mit dem Haus ein »Zelt«. Auch dringt die Unreinheit nach oben; 
denn der Korb schützt nicht davor (VI 1b). 


IX 2 °Von dort dringt die Unreinheit über die Zone unter dem Korb 
nach oben. 


IX 2 Was sich in, unter oder über dem Korb oder im Haus befindet. 
Von dort dringt die Unreinheit unter den Korb (s.o. IX 1a Nr. 8), von dort 
ins Haus und ganz allgemein nach oben. Befindet sich die Unreinheit 
unten, ist das ganze untere »Zelt« mit ihr angefüllt. 


IX 2 ’Was sich über oder unter dem Korb oder im Haus befindet. 


IX 2 ®Denn der Korb ist nicht verunreinigungsfähig (s.o. IX 1aNr. 2), 
daher schützt er seinen Inhalt vor Verunreinigung (s. Bart.). 


1X27°8-1Xb: 

IX 2 !°Was sich unter, über oder in dem Korb oder im Haus befindet. 
IX 2 !!S.o. IX 1b Nr. 6. £ 

IX 3a 'TX 4; Maim., hilk. tum’at met 191; cf. IX 7. 

IX 3a ?Daß der Korb nicht vor Verunreinigung schützt. 


IX 3a °bbn»porös, elastisch gebaut sein«: Die aus Weidenruten und 
Stroh geflochtenen Körbe wurden innen und außen mit Mist bestrichen, um 
sie dicht zu machen (beim Bienenkorb ja besonders wichtig, um die Bienen 
an das Flugloch zu gewöhnen; Schebi X 7; Kel XV 1; TKelb m 14). Hier 
kann auch an ein sehr locker gebautes Geflecht gedacht sein. Hält man 
jedoch n»n»nn für ein Zitat aus Kel X 3 (»der gelockerte, hin- und herrut- 
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IX 3a !Worauf bezieht sich das?’ Wenn (d)er (Korb) ein locker geflochtenes? 
Gerät ist. Ist er (aber) durchbrochen‘ und mit Stroh? zugestopft° oder 
steht er eingeklemmt’ — Was (bedeutet) »eingeklemmt«°? Wenn er an 
keiner Stelle’ (einen Zwischenraum von) ein(r) Handbreite hat!°, (dann 
gelten folgende Bestimmungen)'!: Liegt ein olivengroßes Quantum vom To- 
ten unter (dem Korbe), so ist das, was diesem (Quantum) senkrecht 
bis zum Abgrund hin!? gegenüberliegt!’, unrein'*; (liegt die Unreinheit!°) 
über (dem Korbe), so ist alles, was ihr senkrecht (nach oben) bis zum 
Himmelsgewölbe!® gegenüberliegt!’, unrein'®. 


schende, nicht festanschließende Verschluß eines Fasses«), so müßte der 
Satz bedeuten: Der Korb steht so locker mitten im Türrahmen, daß er 
nicht — zusammen mit den Hauswänden — wie ein »Zelt« vor der Leichen- 
unreinheit schützen kann (cf. V 5b). Ob aber auch die Erklärung des Maim. 
(Pen obw 732 Pr? 737°) so zu verstehen ist, ist fraglich. 


IX 3a *Am Boden; dann ist der Korb als Gefäß untauglich, kann darum 
nicht mehr als »Gefäß, Gerät«, >>, gelten, sondern ist als »Zelt« zu betrach- 
ten (Toss. Jom tob); denn es gilt allgemein: Ist ein Korb unversehrt, ist er 
»53; ist er zerbrochen, ist er »nx. Es könnte auch gemeint sein: Ist ein Stück 
vom Verputz (s.o. Nr. 3) abgefallen, so daß er nicht mehr als Bienenkorb 
dienen kann, dann gilt er als »Zelt« (cf. Bart.). 


IX 3a °An der Bruch- oder Schadstelle, um das Eindringen der Unrein- 
heit zu verhüten, oder einfach, um ihn als »Gerät« weiterhin benutzen zu 
können. 


IX 3a °?75 »etwas zum Notbehelf einführen, dicht hineinstopfen«; 
dadurch ist der Charakter als »Gerät« wiederhergestellt. Es handelt sich 
dabei nicht um eine echte Reparatur, sondern nur um eine provisorische 
Instandsetzung (Notbehelf). Dennoch bewirkt sie so viel, daß die Unrein- 
heit nicht mehr durch die »Öffnungen« eindringen kann. T ergänzt: Der so 
beschriebene Korb befindet sich »eine Elle über der Erde«. 


IX 3a ’Yax »pressen, drücken, quetschen«: Kr II 282 erklärt so: Hätte 
ein Rohr- oder Strohkorb einen Riß, so preßte man an der Schadstelle das 
Gerät zusammen (wie man beim Stoff einen »Abnäher« macht), um den Riß 
zu verdecken oder provisorisch zu »reparieren«, damit der ’>3 -Charakter 
erhalten bleibt. jPes I27c3 spricht von Fässern, die »dicht gedrängt« 
nebenneinanderstehen. Maim. deutet das Wort: mit Stroh so dicht 
ausgestopft, so vollgepreßt, daß keine Kubikhandbreite Raum mehr in die- 
sem Korb bleibt. RHai Gaon: Hinweis auf TAhil X. 


IX 3a °Wieviel Zwischenraum darf zwischen Korb und Türrahmen 
sein, daß der Korb noch als dort »eingeklemmt« gelten kann? 
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IX 3b: a) K: 7 ++ 0.d.2.— 


IX 3a °’Des Türrahmenfutters und auch des Korbes. 


IX 3a !’Ist der Zwischenraum so gering, dann bleiben die Vorschriften 
über das Vordringen der Leichenunreinheit außer Betracht, da das hierfür 
vorgesehene Mindestmaß nicht erreicht ist. 


IX 3a !!Vgl. dazu V 7c Nr. 10. 


IX 3a !?oinn»Tiefe, Abgrund« (LXX: &ßvooog); ursprünglich die Tiefe 
der Wassermassen, die die Erde bedeckten (bei Philo: die Idee des leeren 
Raumes, der tief und unermeßlich ist: Op $ 29), oder die Wassertiefe, auf 
der die Erde ruht und woher alle Wasser der Erde kommen (Gn 82 u.a.). 


IX 3a !’Die Leichenunreinheit kann nicht nach oben und nicht in das 
Korbinnere dringen, da der Korb als »Zelt« gilt, das ja vor Verunreinigung 
schützt. 


IX 3a !*Gemäß der Vorschrift von der »eingeengten Unreinheit«. 
IX 3a "Liegt ein olivengroßes Quantum dieser Unreinheit im Freien. 


IX 3a !%Zum Himmel (o0p«avög) hinauf-, zum Abgrund (&ßvooog) hin- 
absteigen« = Ausdruck des Gegensatzes (im übertragenen Sinn: cf. 
Röm 106r.; vgl. Dt 30 11 fr; bErub 55a; bGit 84a Bar u.a.; ThWNT V 
501f.). 


IX 3a !’Und nichts sonst. 


IX 3a Die Leichenunreinheit dringt nicht nach unten, da der Korb 
vor Verunreinigung schützt. 


1%,3b. !CiSIX Ip. 


IX 3b Nach Toss. Jom Tob auch die unter dem Hause, d.h. etwa dem 
Türsturz, befindlichen Korbteile. 


IX 3b Alles, was darüber und darunter liegt, und das Haus sind rein; 
denn es besteht eine Scheidewand. Die Mündung des Korbes liegt ja nach 
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IX 3b !Ist (jene olivengroße Leichenunreinheit) im Hause, so ist nur das Haus 
unrein?. Ist sie im (Korbe), so ist nur, was im (Korbe liegt), unrein?. 


IX 4a !Steht (ein solcher Korb)? eine Handbreite über der Erde’, (und) ist eine 
Unreinheit darunter? oder im Hause’, so ist das, was unter ihm (liegt), 
und das Haus (selbst) unrein®. Das Innere’ (des Korbes) und (alles,) 
was darüber ist, ist rein?. 


IX 4b Ist (jene olivengroße Unreinheit) im Inneren (des Korbes), so ist nur 
(dieses) Innere unrein!. Ist sie darüber, so ist nur (alles), was ihr senk- 
recht (nach oben) bis zum Himmelsgewölbe gegenüberliegt, unrein?. 


wie vor nach außen. Außerdem gilt der Korb als »Zelt«; so kann die Lei- 
chenunreinheit nur dann in einen anderen Raum dringen, wenn der Korb 
(Zelt) durch Tür oder Fenster mit ihm verbunden ist (s. IX 1b Nr. 2). 


DT 2,88. 
IX 4a 2S.o. IX 3a Nr. 4-10 (vgl. auch Maim.). 


IX 4a °So daß unter ihm ein »Zelt«, ein 5>n, von 1 Kubikhandbreite 
Größe besteht. 


IX 4a *Die Unreinheit überträgt sich von dort aus ins Haus, nicht aber 
senkrecht nach oben, weil der Korb ein »Zelt« bildet und vor Verunreini- 
gung schützt. Daß der Korb hier schützt (und in IX 1b nicht), liegt an den 
Bedingungen in 3a Nr. 4-8. 


IX 4a °Die Unreinheit überträgt sich von dort auf den Korb, nicht aber 
nach oben. 


IX 4a ‘Da ja ein Zelt von 1 Kubikhandbreite Größe sich unter der 
Unreinheit befindet, überträgt sich diese auf das, was über ihr ist, und sei 
es auch außerhalb des Hauses (vgl. dagegen IX 2). 


IX 4a ’Es wird durch den von allen Seiten verschlossenen, dichten 
Korb vor Verunreinigung geschützt. Auch der im Haus befindliche Korbteil 
ist rein. 


IX 4a ®Über dem außerhalb des Hauses liegenden Korbteil. 
IX 4a °Denn der Korb gilt als Scheidewand. 


IX 4b !Denn da der Korb als Zelt gilt, kann die Leichenunreinheit im 
Unterschied zum Korb in IX 1b nicht in einen anderen Raum hinüberdrin- 
gen (außer durch eine Tür oder ein Fenster). 


IX 4b ?Ist zwischen der Unreinheit und dem Zelt keine Kubikhand- 
breite Raum, so handelt es sich um eine veingeengte Unreinheit«, von der 
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IX 5: a) K:n3.-b)K: aX.—c) K:++a.R. — 
IX 6: a) K: ++ 0.d.Z2. — 
IX 7: a) K: n2. —-b) K: ‘37. — ce) K: "MX. — 


gilt: Sie steigt hinauf und hinab, solange sie nicht durch ein »Zelt« daran 
gehindert wird. Nach unten kann die Unreinheit hier nicht dringen, da der 
Korb eine Scheidewand bildet (Maim.). 


IX 5 !Zusammenfassende Frage, bezogen auf IX 1a-4b: Vorschriften 
über einen Korb mit der Mündung nach außen. 


IX 5 ?Hinweis auf eine Sammlung neuer Vorschriften = IX 5-14b: 
Korb mit der Mündung nach innen, ins Hausinnere gerichtet. 


IX 5 °Dadurch ist der Innenraum des Korbes mit dem des Hauses zu 
einem Raum (Zelt) vereinigt: Die Unreinheit kann zunächst einmal unge- 
hindert von einem Raum in den anderen dringen,. sich übertragen (s.u. 
IXS7ENT ZA): 


IX 5 *Es handelt sich um eine »eingeengte Unreinheit«, da unter dem 
Korb keine Kubikhandbreite Raum ist. 


IX 5 °Unter freiem Himmel. 
IX 5 ‘Wenn es nicht gerade der Leichenunreinheit gegenüberliegt. 


IX 5 "Liegt die Unreinheit im Freien über dem Korb, so steigt sie zwar 
nicht hinab (n171”) n»p13) ; doch verunreinigt sie bis zum Erdboden alles, 
was ihr senkrecht gegenüberliegt (möglicherweise auf dem Umweg über 
das Haus auch; s. Nr. 3). 


IX 5 °®In senkrechter Richtung. 


IX 5 ?Auch wenn es der Unreinheit senkrecht gegenüberliegt, weil der 
Korb all seinen Inhalt vor der Leichenunreinheit schützt (Bart.). 
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IX 5 Worauf bezieht sich das?! Wenn die Mündung (des Korbes) nach außen 
(geht. ?Geht) seine Mündung (aber) nach innen? (und) befindet sich das 
olivengroße Quantum vom Toten draußen unter* oder über’ (dem Korb), 
so ist alles, was senkrecht unter dem (genannten) olivengroßen Quantum, 
(und ebenso, was) darüber und darin® ist, unrein’. Aber alles, was dem 
Ron) olivengroßen Quantum nicht gegenüberliegt?, (ferner,) was im 
(Korbe)? ist und das Haus — das alles ist rein!®. Ist (jene Unreinheit) im 
(Korbe!!) oder im Hause, so ist alles!? unrein'. 


IX 6 Steht (ein solcher Korb) eine Handbreite über der Erde!, (und) ist eine 
Unreinheit darunter oder im Hause? oder im (Korbe selbst) oder 
darüber, so ist alles unrein®. 


IX 7 Worauf bezieht sich das?! "Wenn (d)er (Korb noch als) locker gefloch- 
tenes Gerät (gelten kann). Ist er (aber) durchbrochen? und mit Stroh 


IX5 !?Was sich neben einer »eingeengten Unreinheit« befindet, ohne 
sie zu berühren, ist rein. Es gibt auch keinen Raum für sie, durch den sie ins 
Haus dringen könnte. 


IX5 I!!Sei es in dem Korbteil, der im Hause, sei es in dem, der außer- 
halb des Hauses liegt. 


IX 5 1!?Was in, unter, über dem Korb und im Hause ist, Luftraum einge- 
schlossen. 


IX 5 1!?Da Innenraum von Korb und Haus verunreinigt sind, ist die 
Unreinheit so oder so im Korb (= »eingeengt«); von dort dringt sie nach 
unten und nach oben; die Korbwände bilden in diesem Falle keine Schutz- 
wand. 


IX 6 'Und von ihr getrennt: Unter ihm ist also mindestens eine Kubik- 
handbreite Raum vorhanden. 


IX 6 ?Von dort dringt die Leichenunreinheit auch ins Haus: Beide bil- 
den ja ein »Zelt«. 


IX 6 Ist die Leichenunreinheit im Hause, so dringt sie durch die nach 
innen gerichtete Mündung des Korbes in ihn hinein. Er ist nun verunrei- 


nigt. 

IX 6 “Nichts ist mehr geschützt vor der Unreinheit, da sie durch die auf 
das Hausinnere gerichtete Korbmündung freien Zugang hat. 

IX 7 18.0. IX 3a. 

IX7 228.0. = X 3a Nr. 3-19. 


16 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 
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IX 8a: a) K: ++ über Rasur. — b) K: 1124, I*. — 


IX 9a: a) K: IX 8 (falsche Zählung, da IX 8 schon vorkam). — b)K: xonn.—c)K: 
c)K:++a.R. — 


IX 7 Er kann nicht als »Gerät« (P13p m2) gelten (VI 1). 


IX 7 *Die Leichenunreinheit dringt durch die auf das Hausinnere zu 
gerichtete Mündung in das Korbinnere ein; denn Korb und Haus bilden 
gemeinsam ein »Zelt«. Nach unten und oben dringt die Unreinheit nicht; 
denn die Wände des Korbes sind Schutzwand. Die beiden Innenräume 
(Haus + Korb) sind zusammengenommen so geräumig, daß keine »Einen- 
gung« für die Unreinheit besteht (s.o. IX 5 Nr. 3). 


IX 8a !S.o. IX 4a. 


IX 8a Die Leichenunreinheit dringt ins Haus hinüber, nicht jedoch 
senkrecht nach oben, da der Korb als »Zelt« gilt. Er schützt vor Verunreini- 
gung. 

IX 8a °Von dort dringt die Unreinheit unter und durch die Mündung in 
den Korb hinein (beide bilden ja gemeinsam ein »Zelt«). 


IX 8a “Von dort dringt die Unreinheit durch die Korbmündung in das 
Haus, von dort unter den Korb; denn unter den beiden gemeinsam ein 
»Zelt« bildenden Objekten befindet sich ein Mindestraum von 1 Kubikhand- 
breite. 
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zugestopft oder steht er eingeklemmt — Was bedeutet »eingeklemmt«? 
Wenn er an keiner Stelle (einen Zwischenraum von) eine(r) Handbreite 
hat —, (dann gelten folgende Bestimmungen): Liegt ein olivengroßes Quan- 
tum vom Toten unter (dem Korbe), so ist alles, was (dem Quantum) 
senkrecht bis zum Abgrund hin gegenüberliegt, unrein. (Liegt die genannte 
Unreinheit) über (dem Korbe), so ist alles, was dieser senkrecht (nach 
oben) bis zum Himmelsgewölbe gegenüberliegt, unrein?. Ist (jene Unrein- 
heit) im (Korbe) oder im Hause, so ist (alles) im (Korbe) und das Haus 
(selbst) unrein‘. 


IX 8a "Steht (ein solcher Korb) eine Handbreite über der Erde, (und) ist eine 
Unreinheit darunter oder im Hause? oder im (Korbe®), so ist alles 
unrein’ ausgenommen, was über (dem Korbe) ist‘. 


IX 8b (Ist jene Unreinheit) über (dem Korbe), so ist (nur alles), was ihr 
senkrecht (nach oben) bis zum Himmelsgewölbe hin gegenüberliegt, un- 
rein!. 


IX 9a Füllt (ein solcher Korb)! das ganze Haus aus’, so daß zwischen ihm 
und dem Gebälk? kein Zwischenraum von einer Handbreite (vorhanden) 
ist‘, so ist, wenn eine Unreinheit (sich) im (Korbe befindet), das Haus 
unrein?. 


IX 8a °Wie in IX 2. — Unrein sind die Objekte, die unter und in dem 
Korbe und im Hause sind. Sie gelten als ein »Zelt«, weil die Korbmündung 
zum Haus hin gerichtet ist. 


IX 8a ‘Entweder weil die Oberseite von der Unreinheit trennt oder 
weil der Korb nicht 13p n°3 ist. 


IX 8b !Nach unten dringt die Leichenunreinheit nicht, da der Korb 
Schutzwand ist (nxn1on 192 yyın). 


IX 9a !Der ja nicht verunreinigungsfähig ist (s.o. IX 1a Nr. 2). 


IX 9a Während bisher von einem in der Türöffnung auf der Seite lie- 
genden Korb (Fall a: Mündung zum Haus hin, Fall b: Mündung ins Freie 
gerichtet) die Rede war, geht es nun um den gänzlich im Inneren des Hau- 
ses auf seinem Boden stehenden Korb, dessen Mündung nach oben gegen 
die Decke gerichtet ist. 


IX 9a °Gemeint ist das Gebälk der Zimmerdecke (Kr I 26. 314f.). 


IX 9a *Man sieht es jetzt so, als hafte der Korbrand der Zimmerdecke 
an, und somit sei der Korb »verschlossen« (cf. XV 68; TX 2). 


16* 


234 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


DT Ya mE TG Ting Mina m Pan mn" 
nn8 Pa mya by mn Pa namy» Pa O19mba 997 
DW 772 


nnie ipan 97 mp3 PR nnan Tina nmiy nnn 
AIINaBr mn N?32 nxmaıdı Tin n?37 MIN INa1Dı n9Y 
:03977° A977 TR NRYO mE TITG NY 


IX 9b: a) K: D19’nP. — b) K: MTMY, beide 1*. — c) K: nv1n. — d) K: 77%. — 
IX 10: a) K: IX 9. - b) K: 9ın10. — c) K: DI9’nb. — 


IX 9a °Die Leichenunreinheit kann den Korb nur auf dem Umweg über 
das Haus verlassen (s.o. IV 1b, wo die Unreinheit nur auf dem Umweg 
über die Schranktüren das Hausinnere erreichen kann; s. auch IX 1b 
Nr. 6). 


IX 9b !Denn die Leichenunreinheit kann nur in einen Raum dringen, 
der eine Mindestgröße von 1 Kubikhandbreite hat. Der Korb schützt hier 
gemeinsam mit den »Zelt«wänden seinen Inhalt (s.o. V 7a Nr. 4; 7c 
Nr. 10). 


IX 9b ?S.o. HI 7b.c; IV 1b. 2b. 3a. Da die Leichenunreinheit aus 
dem Korb dringt und das Haus verunreinigt, nicht aber aus dem Haus in 
den verschlossenen Korb (IV 1), ist das gesamte Hausinnere von Unrein- 
heit erfüllt und verunreinigt. 


IX 9b °Und bis nahe an die Decke reicht (IX 9a: »kein Zwischenraum 
von 1 Handbreite«). 


IX 9b *Dadurch wäre die Korbmündung von der jeweiligen Innenwand 
des Hauses weniger als 1 Handbreite entfernt. 


IX 9b Der Boden des oberen steht auf der Mündung des unteren Kor- 
bes. Zwischen der Mündung des oberen Korbes und der Balkendecke des 
Zimmers ist weniger als 1 Handbreite Abstand (Maim.). Ergebnis: Der 
Korbinhalt ist rein (s. Nr. 1). 


IX: 10474! 


IX 10 ?Auf seinem Boden stehender Korb mit der Mündung nach oben 
(wie IX 9a Nr. 2), der nicht verunreinigungsfähig ist (vgl. dazu Bart.). 


IX 10 °T: Er versperrt seitlich, an beiden Seiten, die ganze Tür, so daß 
nur über ihm ein Durchlaß freibleibt. 
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IX 9b Ist (die genannte) Unreinheit im Hause, so ist (alles), was im (Korbe) 
ist, rein. Denn (die) Unreinheit geht gewöhnlich hinaus, nicht aber 
hinein?. Es ist einerlei, ob er aufrecht steht? oder auf der Seite liegt*, ob es 
ein (Korb) ist oder zwei (übereinander)°. 


IX 10 Steht (ein solcher Korb?) in der Tür’, und ist zwischen ihm und dem Tür- 
sturz? keine Weite von einer Handbreite (vorhanden’), so ist, wenn 
(sich) eine Unreinheit im (Korbe befindet), das Haus rein*. Ist (die) Un- 
reinheit im Hause, so ist, was im (Korbe liegt), unrein’. Denn (die) 
Unreinheit geht gewöhnlich hinaus, nicht aber hinein®. 


IX 10 *nip% (auch nipun, so bh.: Ex 127.221.; cf. 1p® 1 Kö 75 »Türrah- 
men«?; o’apY 1 Kö 64 »Fensterrahmen«), »Türsturz« (oft aus Holz: RHai 
Gaon zu Neg XII 4, oder Stein, selten aus Metall: Kel XI 2, dort np 
genannt), ein Bauelement, das a) die Maueröffnung nach oben abschließt, 
b) die darüberliegende Last des Mauerwerks zu tragen imstande ist. Die 
Form der Tür ist zunächst durch die in die Mauer gebrochenen oder bei 
deren Bau sogleich ausgesparten Türränder (0’n’%5) bedingt. Man setzt 
beim Bau die beiden Türpfosten (mm), die das Türfutter ergeben, und den 
darüberliegenden Türsturz. Nach TR 49,13 ist der Türsturz im Tempel 
nach Verunreinigung durch eine Leiche »abzuwaschen« (Kr I 36f. 334f.). 
Einige Ausleger denken (sicher irrtümlich) bei 1pvan das Rundum-Türfut- 
ter des Hauseingangs. 


IX 10 °Auch unter dem Korb ist kein Raum von I Kubikhandbreite 
Größe vorhanden, da er ja fest auf seinem Boden steht (nm1y; s.o. Nr. 2; 
729 mit dem 3 des Ortes = fest stehen; bh.: in einem Tor: Jer 1719; auf 
einem Berg: 1 Kö 1911; in einer Bresche: Ez 2230; Ps 10623). 


IX 10 ‘Der Korb gilt wegen des geringen Abstandes vom Türsturz (= 
weniger als 1 Handbreite) als verschlossen (s.o. IX 9a Nr. 4). Korb und 
»Zelt«wände (s. IX 3) der Tür schützen (o’yyın) daher das Haus vor Ver- 
unreinigung. 

IX103 ’Denn die Unreinheit verläßt das Haus nach außen durch den 


Korb (s.o. IV 3), da man ja von der Ansicht ausgeht, der Korb fülle den 
gesamten Eingang aus. 


IX 10 ®Bezieht sich wohl auf die Äußerung in Nr. 6. 7 (wenn Unreinheit 
sich im Korb befindet, ist das Haus rein). Denn wenngleich die Leichenun- 
reinheit im Korb 71120 (»verborgen«) ist, dringt sie nach außen und nicht ins 
Haus. 
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IX 11a: a) K: IX 10. —- b) K: 7019. — ce) K:77?’%. — d-d) K: unvokalisiert. — 
IX 12b: a) K: ”n2. - b) K: ‘3739. - e) K: nn. — d) K:1 ++ 0.d.2. — 


DM au ICH ER. 


IX 11a ?Als nicht verunreinigungsfähiges Gerät (s.o. IX la Nr. 2; 9a 
Nr. 1; 10 Nr. 2). 


IX 11a ’Bisher ging es um einen Korb im Türeingang oder im Hause. 
Nun ist der unter freiem Himmel liegende Korb gemeint. Aber die ihn 
betreffenden Vorschriften sind denen zu vergleichen, die sich auf den im 
Hause aufrechtstehenden Korb beziehen (IX 1-4). 


IX 11a *So daß die Unreinheit eine »eingeengte« ist, da unter dem 
Korb keine Kubikhandbreite Raum vorhanden ist (s. Nr. 6). 


IX 11a °Maim.: Auch was im Korbinneren senkrecht gegenüber der 
Leichenunreinheit liegt; Bart.: Der Korbinhalt ist rein. 


IX 11a ‘Befindet sich die Unreinheit unter dem Korb, so gilt sie als 
»eingeengte Unreinheit« und verunreinigt alles, was ihr senkrecht gegen- 
überliegt. Aber auch der Korb ist nicht Y%1n, keine Scheidewand (s. Nr. 4). 


IX 11a ’Bart.: Auch wenn es senkrecht gegenüber der Unreinheit liegt; 
denn der Korb schützt seinen Inhalt vor Verunreinigung (Maim.: nur dann, 
wenn es nicht senkrecht gegenüber der Unreinheit liegt; s. Nr. 5). 
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X 11a 'Liegt (der Korb?) auf der Seite im Freien’, (und) liegt ein olivengroßes 

| Quantum vom Toten unter* oder über ihm, so ist alles, was senk- 

| recht unter oder über (jenem) olivengroßen Quantum liegt, unrein®. Alles 
(aber), was dem olivengroßen Quantum nicht senkrecht gegenüberliegt, 
(ferner, was) im (Korbe liegt’), ist rein?. 


X 11b (Befindet sich eine Unreinheit) im (Korbe), so ist alles! unrein. 


X 12a !Steht (ein soleher Korb) eine Handbreite über der Erde?, (und) ist eine 
Unreinheit darunter’ oder darüber*, so ist alles, ausgenommen, was im 
(Korbe) ist’, unrein. (Befindet sie sich) im (Korbe), so ist alles unrein. 


X 12b !Worauf bezieht sich das?” Wenn (der Korb noch als verwendbares) 
| Gerät? (gilt). *Ist er (aber) durchbrochen und mit Stroh zugestopft oder — 
nach Ansicht der Gelehrten? — wenn er 40 Se’a fassen (kann°, dann gilt 
folgendes): Liegt ein olivengroßes Quantum vom Toten unter (dem Korbe’), 
so ist (nur alles), was (diesem Quantum) senkrecht bis hin zum Ab- 
grund gegenüberliegt?, unrein. (Liegt die Unreinheit) über (dem Korbe), 
so ist (nur alles), was ihm senkrecht (nach oben) bis zum Himmels- 
gewölbe hin gegenüberliegt, unrein?. (Ist die Unreinheit) im (Korbe), so 
ist (nur, was) im (Korbe liegt,) unrein'°. 


IX 11a ®Was neben der »eingeengten Unreinheit« liegt, ohne sie zu 
berühren, ist rein; sie dringt nicht in das Gefäß (712? n3) ein, das sich seit- 
lich von ihr befindet. 


IX 11b !Was sich über, unter und in dem Korb befindet (s. Nr. 6). 
IX 12a !Cf. IX 2. 6 (Hinweis bei Maim.). 


IX 12a ?Unter dem Korb ist also ein »Zelt« von mindestens 1 Kubik- 
handbreite Größe. 


IX 12a °Von dort dringt die Leichenunreinheit über den Korb, da die- 
ser keine Scheidewand (rxın) bildet (cf. VI 1). 


IX 12a *Von dort dringt die Leichenunreinheit auch unter den Korb, 
dann weiter ins Haus und ganz allgemein nach oben. 


IX 12a °Denn der Korb ist ein nicht verunreinigungsfähiges Gerät; er 
schützt seinen gesamten Inhalt vor Verunreinigung. 


IX 12b !Cf. IX 2. 3. 4.7; TKelbmV 1; SLv zu 1132. 


IX 12b Daß der (im Freien stehende und nicht auf oder an die Haus- 
wand angelehnte: Bart.) Korb vor der Leichenunreinheit nicht schützt 
(ran PR). 
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IX 12c: a) K: IX 14. — 

IX 13a: a) K: IX 15 (= 1?!) 

IX 13b: a) K: 701390. — b) K: 7193. — 


IX 12b Er ist weder stark durchlöchert noch beschädigt (s.o. IX 3a). 


IX 12b *Im Vergleich zu Mischna IX 3a fehlen hier die Ausdrücke 
n»nonn. »locker geflochten« (IX 3a Nr. 3), und 73158, »eingeklemmt« 
(IX 3a Nr. 7; Maim.; Bart.). Da hier von einem im Freien stehenden Korb 
(Nr. 2) die Rede ist, wäre der Ausdruck »eingeklemmt« ja auch sinnlos. 


IX 12b ° Hier ist die Ansicht der Gelehrten aus TKel b m V 1 zitiert: 
Sie halten Geräte (aus Mist, Stein, Erde), die das nötige Maß haben, um 
zur Aufbewahrung von Feldfrüchten dienen zu können, für »Zelte«, wäh- 
rend RMe’ir sie für »Gefäße« im rituellen Sinn (712? n°2) hält. — Hierjeden- 
falls gelten nach Ansicht der Gelehrten alle40 Se’a (Flüssigkeit oder 2 Kor 
Trockengut) fassenden Gefäße als »Zelte«, die vor Verunreinigung 
schützen. 


IX 12b °Dann ist er »Zelt« und »Scheidewand« (cf. VII 1b; KelXV Ib; 
Nr. 5). 


IX 12b ’Sie ist hier eine »eingeengte Unreinheit«. 


IX 12b °Die Unreinheit kann nicht nach oben und auch nicht in das 
Korbinnere dringen; denn der Korb gilt als »Zelt« und schützt vor Ver- 
unreinigung. 


IX 12b °Die Unreinheit dringt nicht nach unten, da der Korb 
Schutzwand ist. Er gilt nicht als »Gefäß« (12? n>3). 


IX 12b !°Der Korb gilt als Zelt; darum kann die Unreinheit nur dann in 
einen anderen Raum hinüberdringen, wenn er durch Fenster- oder Türöff- 
nung mit diesem direkt verbunden ist. 
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X 12c Steht (ein solcher Korb) eine Handbreite über der Erde, (und) ist eine 
Unreinheit darunter, so ist (nur), was unter ihm (sich befindet), un- 
rein!. Ist (jene) Unreinheit) im (Korbe), so ist (nur) sein Inneres unrein?. 
Ist sie darüber, so ist (nur alles), was dieser senkrecht (nach oben) 
bis zum Himmelsgewölbe gegenüberliegt, unrein?. 


X 13a !Steht? (der Korb? unmittelbar) auf seinem Boden? und (gilt als ver- 
wendbares) Gerät? (, so gilt dies): (Befindet sich) eine Unreinheit darun- 
ter, darin oder darüber‘, so dringt (die) Unreinheit senkrecht aufwärts’ 
und abwärts?. 

X 13b !Steht (ein solcher Korb) eine Handbreite über der Erde oder ist er 

| zugedeckt? oder auf seine Mündung gestülpt’, (und befindet sich) eine 

Unreinheit darunter, darin oder darüber, so ist alles unrein‘. 


IX 12c !Die Unreinheit dringt nicht nach oben, da der Korb als »Zelt« 
eine Schutzwand bildet (pxın). 


IX 12c ?Da der Korb als »Zelt« gilt, kann die Unreinheit nur dann in 
einen anderen Raum hinüberdringen, wenn er durch Fenster- oder Türöff- 
nung mit diesem direkt verbunden ist. 


IX 12c °Die Leichenunreinheit dringt nicht nach unten, da der Korb 
als Schutzwand gilt. 


Dear ICH IX.3:7..123 VX.6. 
IX 13a ? 30’»sitzen«, fest und ohne zu wackeln. 


IX 13a °Im Freien und mit der Mündung nach oben (Bart.); es ist also 
keinerlei freier Raum unter ihm (30°). 


IX 13a *o’a1W»Boden«, bei Gefäßen immer die Standfläche (Kr II 277). 


IX 13a °Er ist weder beschädigt noch mit dem Boden durch eine Ver- 
schmierung verbunden (wäre er dies, so gälte er wie der Boden selbst und 
als »Zelt«; so aber ist er "12P n°2). 


IX 13a Oberhalb der Korbmündung. 


IX 13a ’Die Unreinheit dringt auch ins Korbinnere hinauf: Die Korb- 
mündung öffnet sich nach oben; so kann der Korb für das oberhalb davon 
Befindliche nicht Scheidewand sein, und darum ist auch das Korbinnere 
nicht vor Verunreinigung geschützt (Bart.; vgl. weiter Hoffmann z.St.). 


IX 13a Selbst wenn sich die Leichenunreinheit in oder über dem Korb 
befindet und dieser keine Scheidewand bilden kann, ist es so, als sei sie 
eine unter dem Korb befindliche veingeengte Unreinheit«, die sich auf- und 
abwärts verbreitet. 
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IX 14a: a) K: IX 16 (="!).-b) K:n3.- ce) K:'373.-d)K:nan.-e)K:++a.R.— 
N K:1.- g) K: WPR.—h)K: 91. -j) K: MIR. — 


TR13b 186; 


IX 13b ?Mit einem Gerät. — no3 ist das einfache lose Bedecken mit 
einem Gegenstand; nicht: mit einem festschließenden Deckel versehen. 
Diese Vorschrift gilt nicht, wenn es mit einem Brett (s.o. V 6b »wo vom 
Bienenkorb die Rede ist«: Bart.) verschlossen ist. 


IX 13b °n99 »umstürzen, umbiegen, zurückbeugen«; der Korb wurde 
umgedreht. Dadurch entsteht ein »Zelt«, das Verunreinigung bringt. 


IX 13b *Sobald Leichenunreinheit in einen mehr als 1 Kubikhand- 
breite großen Raum, ein »Zelt«, dringt, erfüllt sie diesen gänzlich und ver- 
breitet sich auch nach oben durch das Gerät hindurch; dieser Korb kann 
nicht vor Verunreinigung schützen (cf. VI 1). Er gilt in dieser Hinsicht als 
»verschlossenes Grab« (D1nd 737; Maim.) und wird von allen Seiten, oben 
und unten, unrein (= »alles«: Maim.). 


IX 14a !-!Zusammenfassung: 12a-13b. 
IX 1487 2012 73741, 125133 2. 12%°6: 


IX 14a °Er faßt keine 40 Se’a und ist nicht so beschädigt, daß er nicht 
mehr als Gerät (712? n’2) gelten kann. 


IX 143 28.0: R Ph NA 


IX 14a °Am Boden durchbrochen, so daß er nichts mehr aufnehmen 
könnte, als »Gefäß« (7127 n’2) unbrauchbar ist und nur noch als »Zelt« gel- 
ten kann (cf. IX 3a Nr. 4). 


IX 14a ‘Dadurch wird er nicht wieder zum »1ap n>ı, da das Zustopfen 
keine echte Reparatur, sondern nur eine provisorische Handlung ist. Indes- 
sen kann keine Unreinheit mehr in diesen so behandelten Korb eindringen 
(Maim.; cf. IX 3a Nr. 6). 


IX 14a ’S.o. IX 12b Nr. 5. 


1 


! 
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Gerät? (gilt* '). Ist er (aber) durchbrochen? und mit Stroh zugestopft® oder — 
nach Ansicht der Gelehrten’ — wenn er 40 Se’a fassen (kann, dann gilt 
folgendes): Ist eine Unreinheit darunter, darin oder darüber’, so dringt 
(die) Unreinheit senkrecht aufwärts und abwärts!!!. REl‘azar!? und 
RSchim‘on!? sagen!*: Weder dringt!? (die) Unreinheit zu ihm nach oben!® 
noch!’ dringt sie aus ihm nach unten'®: '. 


r 14a !Worauf bezieht sich das?” Wenn (der Korb noch als verwendbares) 


IX 14a °Dann ist er »Zelt« und »Scheidewand« (s.o. VII 1b; IX 12b 
Nr. 6; Kel XV 1b). 


IX 14a °Oberhalb der Mündung. 
IX 14a !%8.o. IX 13a Nr. 7. 8. 


IX 14a !!Die Gelehrten unterscheiden sich in ihrer Ansicht von den 
beiden folgenden Rabbinen und meinen: Hier sind die Vorschriften vom 
Korb (ef. IX 13) maßgebend, dessen Mündung offen ist und der als offenes 
»Zelt« keine Scheidewand bildet. 


IX 14a "’REl‘azar (b. Schammua‘), in Alexandria geboren, gehört zur 
3. tannait. Generation (Strack, Einl 129f.; Bacher, Agada II 275ff.). 


IX 14a !’InT bejahen die beiden Gelehrten diese Wirkung der Unrein- 
heit. 


IX 14a !*Sie meinen, solch ein Korb gewähre auch dann Schutz vor 
Verunreinigung, wenn er mit der Mündung nach oben auf seinem Boden 
steht (av: 13a). 


IX 14a !’Wenn sich die Unreinheit unter dem Korb befindet. 
IX 14a !#Nur das, was der Unreinheit bis hin zum Abgrund senkrecht 


gegenüberliegt, wird unrein. Die Unreinheit ist ja unter dem Korb; so bildet 
er eine Scheidewand. Was sich darüber oder darin befindet, ist rein. 


IX 14a !’Wenn sich eine Unreinheit in oder über dem Korb befindet. 


IX 14a '?Da sich ja die Unreinheit in oder über dem Korb befindet, ist 
das rein, was darunter liegt. Nur das, was der Unreinheit nach oben senk- 
recht gegenüberliegt, ist unrein. — Hier kann die Unreinheit uneinge- 
schränkt von einem Raum in den anderen dringen. 


IX 14a !?Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß REl‘azar und RSchim- 
‘on (Maim.). 
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IX 14b "Der Korb ist nach dem Hause hin geöffnet und bildet mit die- 
sem gemeinsam ein »Zelt«. Sokann die Unreinheit ungehindert von einem 
Raum in den anderen hinüberdringen, nicht aber nach oben oder unten; 
denn die Korbwände bilden eine Scheidewand (rxın). 


IX 14b °Denn da sich unter dem Korb, der hier kein »Gefäß« 
(*»3/»12? n’2) ist, ein freier Raum von mindestens 1 Kubikhandbreite 
Größe befindet, gilt der Korbboden als »Dach« eines »Zeltes«, über das hin- 
aus die Unreinheit nicht weiter nach oben vordringen kann. 


IX 14b °Was sich darunter befindet, ist rein, da der Boden Scheide- 
wand ist. Der Raum unter dem Korb ist »Zelt«, das vom Korbboden als 
einem Dach (Nr. 2) vor Verunreinigung geschützt ist. 


IX 15a '!Cf. IT 7; VO 3; TX 7; Maim., hilk. tum’at met 68. 


IX 15a fix »Sarg« (Gn 5026), meist aus Holz (TAhil II 3; 
JM kat I 80d2) der Zeder, aus Stein (TAhil II 3) oder Metall (bSot 13a). 
Der Holzsarg bestand aus Brettern und hatte einen Deckel. Die Seiten- 
wände gaben ihm einen rechtwinkligen oder trapezförmigen (entweder 
oben oder unten breiteren) Querschnitt. Der Sargboden war zuweilen gelö- 
chert, damit durch die Verbindung zum Erdboden die Verwesung beschleu- 
nigt werde (cf. bBer 19a; TAhil X 7. 8; jKil IX 32b3). Der in den Felsen 
eingelassene Sarg war ein Senkgrab. Er konnte aber auch frei oder in einer 
Höhle stehen (TAhil X 7). Außerdem gab es Bank- oder Auflegegräber 
(man legte die Leiche auf eine aus der Felswand herausgearbeitete Bank: 
jNaz VII 56bof.; TAhil XVII 1; Kr I 58ff. 476). 
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IX 14b Steht (ein solcher Korb) eine Handbreite über der Erde, (und)! ist eine 
Unreinheit darunter, so ist (alles) unter ihm unrein?. Ist sie darin 
oder darüber, so ist (nur das), was senkrecht (nach oben) bis zum Him- 
melsgewölbe ihr gegenüber liegt, unrein?. 


‚IX 15a !Wenn in einem Sarg?, der ? unten? breit und oben? schmal® ist’-®, (sich) 
| ein/(der) Tote(r) (befindet), so ist, was (den Sarg) unten berührt’, rein!". 
| (Was ihn) oben (berührt) !', ist unrein!?. Ist er oben breit und unten schmal'’, 
| so ist unrein!*, was ihn an irgendeiner!? Stelle berührt'‘. Ist (der Sarg 
überall) gleich (breit!’), so ist unrein'!*, was ihn an irgendeiner (belie- 
bigen) Stelle!® berührt!”. (Dies sind die) Worte?” von REli‘ezer. RJe- 
hoschua‘ sagt?!: Was (ihn) von einer Handbreite?”? abwärts (berührt), ist 
rein?’; was (ihn) von einer Handbreite aufwärts (berührt), ist unrein?*. 


IX 15a °’x’n®: hier fem. wie in 1 Sa 417; 2 Chr 811, sonst masc. 
IX 15a *Am Boden (s. Skizze a): unten schmal, oben breit. 
IX 15a °Am Deckel (s. Skizze b): unten breit, oben schmal. 
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IX 15a ‘Und auf der schmalen Stelle oben liegt der Sargdeckel. Nach 
Ansicht der Gelehrten ist unrein, wer ihn berührt. 


IX 15a Hier ist wohl (nach T X 7) ein Sarg gemeint, der aus dem Fel- 
sen herausgehauen und oben mit einem Deckel verschlossen ist (Maim.). 


IX 15a ®Ein Sarg in der Form von Skizze b. 


IX 15a °Den Teil, der dem Deckel (1) nicht gegenüberliegt (in b 
bezeichnet mit "ın» :unon). 
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IX 15b: a) K: IX 19 (nochmals!). — b) K: n”’ıwy. — 


IX 15a !’Dieser Teil gilt nicht als Scheidewand des Sarges (ryın), son- 
dern als Teil des Felsens (s. Nr. 7), aus dem der Sarg herausgehauen ist. 
Und Fels ist nicht verunreinigungsfähig. 


IX 15a '!An dem Teil, der an den Deckel angrenzt (in b bezeichnet mit 
xnp :ppynbn ), den Wänden. 


IX 15a !’Da die Seiten sich oben senkrecht über der Leiche befinden 
und als p517 und buy gelten können (Maim.; cf. II 4a Nr. 3. 4; VII 2). 


IX 15a "Ein Sarg in der Form von Skizze a. 


IX 15a Denn bei dieser Sargform gilt der gesamte Sarg mit Inhalt als 
dem Deckel gegenüberliegend und als P917. 


IX 15a Unten oder oben, d.h. an jeder beliebigen Stelle der schrägen 
Seitenwand. 


IX 15a !°T fügt einen Vergleich hinzu. 


IX 15a !’Ein Sarg in der Form von Skizze c. — mw »gleich, gerade, 
eben«; gemeint sind rechtwinklig zum Boden stehende Seitenwände. 


IX 15a "Jede Stelle der Sargwand liegt dem Deckel gegenüber. 


IX 15a !’Unten oder oben, d.h. an jeder beliebigen Stelle der genau 
senkrecht verlaufenden Seitenwand. 


IX 15a Beide Parteien sind sich einig: Ein Grab ist sogar unrein, 
wenn es aus dem lebenden Felsen herausgehauen ist (wenngleich der Fels 
eigentlich nicht verunreinigungsfähig ist). Der einzige Differenzpunkt ist 
die Entfernung der Stelle der Leichenunreinheit vom Felsen. 


X 15a 20%. XII 8, 


IX 15a ??Neben dem Sargdeckel, 1 Handbreite von den Wänden nach 
unten, dem Boden zu. 


IX 15a ?’Dies wird zum Boden gerechnet, und Erde/Fels ist nicht ver- 
unreinigungsfähig; wer dies berührt, bleibt rein (Maim.). 


IX 15a °*Dieser Teil wird zum Sarg gerechnet und verunreinigt den, 
der ihn berührt (RElia Wilna). 


IX 15b 'TX 8; Maim., hilk. tum’at met 68; cf. dazu auch bZeb 58a. 
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IX 15b Ist (der Sarg) nach Art einer Kleidertruhe? angefertigt’, so ist unrein‘, 


was ihn an irgendeiner (beliebigen) Stelle berührt. (Ist er) nach Art eines 
(Schmuck-)Kastens® (angefertigt‘), so ist rein’, was ihn an irgendeiner 
(beliebigen) Stelle®, außer an der Stelle seiner Öffnung’, berührt. 


IX 15b ?n7vRP »Kleidertruhe, Kiste, Kleiderkasten« (xäyrpa, xäunpa, 
rayuıa; Kr, Lwr II 550f.), ein wertvoller, lederüberzogener Behälter für 
Kleider, Buchrollen, feinere Stoffe, die man auf den Markt bringt. Man 
bindet ihn mit einer Kordel zu und verschließt ihn u. U. mit einem Siegel 
(TargEz 2724; Kr 167. 398. 524). Maim.; Bart.: Hinweis auf Targ zu 
2 Kö 1022; RHai Gaon: Hinweis auf Ez 2724; 2 Kö 1022. 


IX 15b °Bart.: Ein Kasten, dessen Deckel die gesamte Ausdehnung 
gänzlich bedeckt: 


Deckel 


Seitenwand 


IX 15b “Weil der Deckel den Seitenwänden genau aufliegt; alles, was 
dem Deckel gegenüberliegt, ist unrein (Bart.). Nach RlIsrael Lipschütz: 
Weil die Seitenwände vom Deckel nicht getrennt erscheinen (= weil sie mit 
ihm bündig abschließen), gelten sie wie eine abschließende »Decke«. 


IX 15b Soippib3»Kasten, Futteral«, auch »>Schmuckkasten«; T: o’p0177 
(yAwooöxoynov; Kr, Lwr II 175f.). War ein Jahr nach der Bestattung die 
Leiche bis auf die Knochen verwest, so grub man diese aus und legte sie in 
ein Ossuar aus Zedernholz, Ton oder weichem Stein, das kleiner als ein 
Sarg war. Es handelte sich um eine viereckige Kiste mit Deckel, 
geschmückt mit Rosetten oder geometrischen Figuren, häufig mit dem 
Namen des Verstorbenen in hebräischer oder griechischer Schrift versehen 
(Kr II 78f.; cf. Bmes 18). 


IX 15b ‘Der Deckel liegt einwärts, ohne Seitenwandberührung: 


Deckel 
Seitenwand 


IX 15b ’Wer die Wände, die dem Toten nicht gegenüberliegen, 
berührt, ist rein (das Objekt gilt als Sarg ohne Deckel). 
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IX 15b 3An den Wänden. 


IX 15b ?’Deckel, der den Sarg verschließt. Wer ihn berührt und auch 
die ihm gegenüberliegende Unreinheit, ist unrein. 


IX 16a !TX 9; Kel XXIVarz: 


IX 16a ?Die Erörterung, wann ein Gefäß (hier: ein Faß) ein »Zelt« ist 
und wann nicht, erreicht hier den Status absoluter Abstraktion: Ein »Zelt« 
ist ein »Zelt«, wenn es eine Mindestgröße von einer Kubikhandbreite hat. 
Die Frage »Zelt als Zelt« wird zum Problem: »‘Zelt’ ist, was ein Mindest- 
maß als Standardmaß hat« (vgl. ERJ 24). 


IX 16a °S.o. IX 13a Nr. 2. 


IX 16a *Hier ist ein bauchiges Faß aus ungebranntem Ton gemeint, 

das sich am Boden und an der Mündung verjüngt. Skizze bei Rosch z.St.: 

Die bauchige Auswölbung der Seitenwandung ist jedoch so 

| man schwach, daß unter ihr nirgends ein Raum von 1 Kubikhandbreite 
ist, so daß auch kein »Zelt« entsteht. 


IX 16a Der Boden (0’»1v) ist rund; die Mündung kann mit einem Dek- 
kel verschlossen werden. Ein Tongerät ist von außen (121) nicht verunrei- 
nigungsfähig. Wurde es jedoch durch eine in sein Inneres gelangte Unrein- 
heit verunreinigt, so ist auch die Außenseite. unrein. 


IX 16a Es ist eine »eingeengte Unreinheit« (weil dem Faß ein Deckel 
aufliegt, s. IX 13a Nr. 8). 


IX 16a 7x fehlt in einigen Texten (s. textkrit. Anh.). 


IX 16a °D.h. darunter und darin gegenüber seiner Öffnung; nicht unter 
der Außenwandung und nicht in deren Öffnung. 


IX 16a ? np? »Gefäßboden«, die Innenseite der Standfläche eines 
Gefäßes (Kr II 277. 639; Br 517f. 530-532; Kel I 2a; TKelbkIl 2). 
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X 16a !-?Steht? ein Faß* im Freien auf seinem Boden’, (und) befindet sich 
ein olivengroßes Quantum vom Toten darunter‘ oder darin® oder’ gegen- 
über? seinem Boden’, so dringt (die) Unreinheit!? (senkrecht) aufwärts!! 
und abwärts!?, (und) das Faß"? ist!* unrein’. 


X 16b !(Befindet sich die Unreinheit) unter (des Fasses) Seitenwand? von au- 
Ben?, so dringt (die) Unreinheit (senkrecht) aufwärts und abwärts*, und das 
Faß? ist rein‘. 


IX 16a !°Die »eingeengte Unreinheit« (s. Nr. 7). 


IX 16a !!Durch den unteren, nicht vor Verunreinigung schützenden 
Boden (s.o. IX 13a Nr. 7). 


IX 16a !2S.o. IX 13a Nr. 8. Denn es ist eine »eingeengte Unreinheit«: 
Alles, was gegenüber dem olivengroßen Quantum einer Leiche liegt, ist 
unrein, wie auch die Unreinheit im Faßinneren auf- und abwärts steigt; 
denn im Faßinneren befindet sich keine vor Verunreinigung schützende 
Scheidewand (21). 


IX 16a Und sein Inhalt (RMe’ir Rothenburg). 
IX 16a !*Auch wenn die Unreinheit unter ihm liegt. 


IX 16a !’Das Faß ist zwar von außen nicht verunreinigungsfähig (s. 
Nr. 6), wird hier jedoch verunreinigt, weil die Unreinheit aufwärts steigt 
und von oben durch die Mündung in das Faß hinunterdringt. So wird das 
Tongefäß von seiner Innenseite aus samt seinem Inhalt unrein (cod. C: 
»rein«; s. textkrit. Anh.). 


IX 16b !TX 9. 10; Maim., hilk. tum’at met 176. 
IX 16b Sie ist bauchig (cf. IX 16a Nr. 4). 


IX 16b °Die Leichenunreinheit ist hier wieder eine »eingeengte«. Ein 
olivengroßes Quantum von unter der Faßwandung liegender Unreinheit 
ragt in der Mitte hervor. 


IX 16b Sie verunreinigt alles, was sich senkrecht über oder unter der 
bauchigen Wand befindet. 


IX 16b °Und sein Inhalt. 
| IX 16b ‘Denn es ist von außen nicht verunreinigungsfähig; die Unrein- 


heit kann hier nicht in das Faßinnere gelangen (s.o. IX 11a). Vgl. dazu 
Maim.: Warum bleibt das Faß rein? Weil die Unreinheit durch den Luft- 
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raum des Fasses nach oben dringt. Ein Tongefäß ist nur durch den mit ihm 
zusammenhängenden Luftraum verunreinigungsfähig. 


IX 16e !Cf. IX 11b. 


IX 16c ?Die Unreinheit befindet sich ganz außen an der bauchigen 
Ausbuchtung der Innenwand, zunächst also in den Bereichen a, außerhalb 
der »Einflußzone: ‘gegenüber der Mündung?’«: 


Unreinheit | | 
| 


IX 16c ?1917 »Seitenwand«, hier die ausgebauchte Faßwandung im 
Gegensatz zu Boden und Mündungsrand (V 5b). 


IX 16c *Es tritt die Rechtsvorschrift vom »Zelt« in Kraft; denn sie bil- 
den ein »Zelt« über der Unreinheit an irgendeiner Stelle der bauchigen Aus- 
buchtung, wenn auch nicht gerade dort, wo sich die Unreinheit befindet. 


IX 16c °Die Unreinheit durchdringt den ganzen Innenraum, die Faß- 
höhlung, die nun als »Zelt« gilt (s.o. VII 2a: »Alle schrägen Teile des Zelts 
sind wie Zelte«; Maim.). 


IX 16c Was sich in, unter und über dem bauchigen Faßinneren befin- 
det und das Faß selbst; denn das »Zelt« bringt die Unreinheit über alles. 


IX 16c ’Die Gefäßwände können nicht vor Verunreinigung schützen 
(VI 1a). Das Faß selbst ist unrein, weil sich die Unreinheit in ihm befindet. 
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X 16c Ist (die Unreinheit) im Inneren (des Fasses) unter? seiner Seitenwand}, 
so ist, wenn sich im (Bereich der) Seitenwände* eine (Kubik-)Handbreite 
Raum befindet’, alles‘ unrein’. Was jedoch gegenüber der Mündung (liegt), 
ist rein’. Wenn aber nicht!®, so dringt (die) Unreinheit (senkrecht) auf- 
wärts und abwärts!!. 

{ 16d !Worauf bezieht sich das?? Aufein reines (Faß)?. Ist es aber unrein®, oder 
(steht es) eine Handbreite über der Erde’, oder ist es zugedeckt‘ oder auf 
seine Mündung gestülpt’, so ist, wenn eine Unreinheit (sich) darunter}, 
darin oder darüber (befindet), alles unrein?: !°. 


IX 16e °Etwa Geräte in, unter oder über dem Faß. 


IX 16c ?Über der Mündung ist kein »Zelt«, das die Unreinheit auf den 
ihm gegenüberliegenden Bereich überleiten könnte, und so werden die 
Geräte durch das Faß nicht verunreinigt (s.u. X 1a; Kel VIII 4). 


IX 16c !’Ist in der bauchigen Faßwandung kein freier Raum von 1 
Kubikhandbreite Größe; Ergebnis: »eingeengte Unreinheit«. 


IX 16c !!Die bauchige Stelle des Fasses wird trotzdem unrein, da sich 
die Unreinheit im Faßinneren befindet (s.o. IX 16a). 


IX 16d !IX 13b; XV 3b; TX 10. 11; cf. Kel XXIV 17. 


IX 16d ?Alle bisher mitgeteilten Bestimmungen; sie gelten ja nur für 
drei Fälle: 
a) Unreinheit unter dem Faßboden oder diesem gegenüber im Faßinneren, 
b) Unreinheit außerhalb des Fasses unter der bauchigen Ausbuchtung, 
c) Unreinheit im Faßinneren, in der bauchigen Höhlung. 


IX 16d °Im Falle b kann das Innere eines reinen Tongefäßes vor Ver- 
unreinigung geschützt sein. 


IX 16d *War das Faß zuvor oder von der bauchigen Innenseite her ver- 
unreinigt (= es ist unfähig, vor Verunreinigung zu schützen). Ein unreines 
Gerät schützt nicht vor Leichenunreinheit (s.o. Nr. 2c). Doch die Bestim- 
mungen Nr. 2a. c gelten auch für das unreine Faß. Die Bestimmung Nr. 2b 
gilt nicht, wenn das Faß nur von außen her verunreinigungsfähig wäre, 
falls es sich etwa um ein Holzfaß handelte; denn Holz schützt nicht vor 
Verunreinigung. 


IX 16d °Dann ändern sich die Bestimmungen von Nr. 2a-c: Das ganze 
Faß gilt als »Zelt«, das die Unreinheit verursacht (cf. VI 1a) und nicht vor 
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ihr schützt (fxın); die nach oben gedrungene Unreinheit dringt wieder 
abwärts ins Faßinnere; Ergebnis: alles wird unrein. 


IX 16d ‘Die Unreinheit dringt ins Faßinnere ein, über dem der Deckel 
(= no»n) ein »Zelt« bildet; Ergebnis: alles wird unrein (cf. Hoffmann z.St.). 


IX 16d 7’S.o. Nr. 5; es bildet ein »Zelt«: Die Verbreitung der Unreinheit 
ist die Folge. 


IX 16d Unter seinen Seitenwänden. 


IX 16d ?Dies gilt unter der Voraussetzung: »Wenn das Faß eine Hand- 
breite über der Erde steht«, sich also mindestens 1 Kubikhandbreite freier 
Raum unter ihm befindet (s.o. 16c; Bart.). Dann aber gilt es für alle drei 
Fälle (Nr. 2a-c; cf. Hoffmann z.St.). 


IX 16d "Hier ist der richtige Übergang zum Abschnitt X 1ff. gegeben. 


X la !Die Fähigkeit der Lehrer von Uscha zur Abstraktion wird in 
X 1-7 besonders deutlich gemacht an dem Fall der Luke und der Unrein- 
heit. Der interessanteste Aspekt an diesem Problem ist 
a) das Fehlen der Trennungswände des »Zeltes«, d.h. die Luke bildet 

einen vom Hause getrennten selbständigen Bereich, und zwar deshalb, 
weil sie eine angemessene Öffnung hat: einen offenen Raum von 1 Qua- 
drathandbreite Größe; 

b) der Raum unter der Luke, das »Haus«, das »Zelt«, ist durchaus getrennt, 
wenngleich überhaupt nichts Trennendes vorhanden ist. Hier ist die 
Idee »Zelt« so abstrahiert, daß nur noch die Forderung eines »Aus- 
gangs« übrigbleibt, d.h. »Zelt« und »selbständiger Bereich« sind Syno- 
nyme. Das Konzept »Zelt« im konkreten Sinn scheint aufgegeben. 

Folgende Gesichtspunkte sind gegeben: 

a) X 1: Das Verstopfen der Luke (1b) schafft einen in sich geschlossenen 
Raum; 

b) X 2: setzt man den Fuß über die Luke (2b. c), bevor Unreinheit darun- 
ter ist, so bleibt der Mensch rein, wenn ein nicht angemessener Raum 


X la! 
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N. Verschiedene Öffnungen im Hause (X 1-7) 


Kapitel X 


2]stim Hause eine Luke? in der Größe einer (Quadrat-)Handbreite*, so ist, 


wenn (sich) eine Unreinheit im Hause (befindet), das der Luke gegen- 
über (Befindliche‘) rein’. Ist (die) Unreinheit der Luke (genau) gegen- 
über, so ist das Haus rein?. 


für das Entweichen der Unreinheit vorhanden ist. Nach RMe’ir (2c) 
kann ein Mensch seinen Fuß auf die Höhlung der Luke setzen und das 
Hineindringen der Unreinheit verhüten (cf. REli‘ezer in VIlb; in 
XII 5. 6 kann ein Mensch die Öffnung nicht verkleinern; cf. VII 1-5); 
T XI 10: Balken können einen Abschluß bilden (RJose); 

X 3: Unreinheit teils im Hause teils der Luke gegenüber wird übertra- 
gen (RMe’ir); cf. III 4. 5; 

X 5: sind die Luken weniger als 1 Quadrathandbreite groß, so ist doch 
der Raum über ihnen rein; denn es ist kein angemessener »Abzug« für 
die Leichenunreinheit vorhanden; 

X 6. 7: am Fall von Topf und Luke wird deutlich, daß der Topf »verbin- 
det«, so daß ein »Zelt« entstehen kann, dies jedoch nur dann, wenn er 
die Seiten der Luke nicht berührt (cf. ERJ 23). 


X la 2?Cf. V 2-4; bSuk 18a; Maim., hilk. tum’at met 161; TXI5. 
Xla °S.o. V 2 Nr. 2. — Eine Öffnung im Deckengebälk des Hauses 


(Maim.) unter freiem Himmel (Bart.); es fehlen Dach und Söller. Die Luke 
öffnet sich nach außen, d.h. nach oben. 


X 1a *Das Haus gilt also in diesem Falle (bei geöffneter Luke: Maim.) 


als offener Raum. 


X 1a °In dem bedeckten Teil des Hauses, der der Luke nicht gegen- 


überliegt, d.h. unter dem Dach/Deckengebälk, nicht unter der Luke. 


X la °Was im Hause senkrecht unter der Luke auf dem Boden liegt. 


Deckel a ist rein, b/b ist unrein. bSuk 18a 
drückt es noch deutlicher aus: »wenn sich 
die Unreinheit im Hause befindet«; 
gemeint ist eben der Bereich b/b. Der 
Bereich a ist in dieser Hinsicht aus- 
gespart. Maim.: Was dem Luftraum ge- 
genüberliegt. 


Haus 
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X 1a 7’Denn es ist nicht bezeltet, sondern liegt »unter freiem Himmel« 
(Nr. 6: Bereich a). 


X 1a °Kein »Zelt« kann hier die Leichenunreinheit auf im Hause 
befindliche Gegenstände übertragen (vgl. Stellung des Lukendeckels in der 
Skizze). 


x.1b ICHXT2b: 


X 1b ?In dem nicht der Luke gegenüberliegenden Teil des Hauses 
(Skizze: Bereich b/b). 


X 1b °Im Hause, senkrecht unter der Luke (Skizze: Bereich a). 


X 1b *Nun ist auch die Luke überdacht. Es ist durchaus denkbar, daß 
sie durch nur eine Fußsohle abdeckbar ist; ist sie doch nur 1 Quadrathand- 
breite groß. Die Unreinheit befindet sich jetzt im Luftraum unter der nun 
verstopften, abgedichteten Luke. 


X 1b °399 pi. »vermischen, mischen, ein symbolisches Aneinanderteil- 
haben arrangieren«. 


X 1b So gelten das ganze Haus und nun auch der Bereich a (Skizze) 
genau gegenüber der Luke auf dem Fußboden des Hauses als ein »Zelt«: 
Alles im Hause Befindliche, das Haus selbst und der, der mit seinem Fuß 
die Luke völlig abgedichtet hat, werden unrein (er bildet nun zusammen 
mit Dach und Lukenrand das »Zelt«; cf. XI 2b). 


Xle !C£. ID 3.4. 
X le Skizze: Bereich b/b. 
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X 1b !(Befindet sich die) Unreinheit entweder im Hause? oder der Luke ge- 
genüber’, und setzt (jemand) seinen Fuß über (die Luke)*, so vermischt’ er 
(dadurch) die Unreinheit*. 


X le !Ist ein Teil der Unreinheit im Hause? und ein Teil davon? (der) Luke 
gegenüber‘, so ist das Haus’ unrein‘, (und) was gegenüber der Unrein- 
heit (sich befindet)’, ist (ebenfalls) unrein?. 


 X2a Ist die Luke keine (Quadrat-)Handbreite groß?, so ist, wenn (sich) eine 
Unreinheit im Hause (befindet), das der Luke gegenüber (Befindliche)? 
rein. Ist (die) Unreinheit der Luke gegenüber, so ist das Haus rein‘. 


X le °Und sei es nur das Quantum einer Olive, so daß ein Teil (nxpn) 
davon also nicht das zur Verunreinigung erforderliche Mindestquantum 
von einer ganzen Olive ausmacht (Maim.). 


X lc Skizze: Bereich a, der Luke direkt gegenüber. 
X le °Und alles, was sich darin befindet (Maim.). 


X 1c $Wenn in diesem Falle auch vielleicht nur die Hälfte des Quan- 
tums bezeltet sein sollte (s. Nr. 3). 


X lc Über dem Teil gegenüber der Luke (Skizze: Bereich a). 


X 1c °Die beiden Bereiche a und b/b bilden eine Einheit (s. X 1b 
Nr. 6) und enthalten als solche das zur Verunreinigung erforderliche Min- 
destquantum Leichenunreinheit. Darum kann auch ein Teil des Gesamtbe- 
reiches die Unreinheit weiterübertragen (s. X 3; XI 2b). 


X2a !TXI6. 10; bSuk 18a; Tossaf. bSchab 157 a s.v. op» ; Maim., 
hilk. para 141. 


X 3a ?Esheißt nicht »wenn die Luke keine Öffnung von 1 Quadrathand- 
breite hat« (Bart.). Besser nimmt man an, sie sei zwar 1 Quadrathand- 
breite groß, jedoch verstopft (s.o.), und Haus und Luke bildeten gemein- 
sam ein »Zelt«; das Ganze ist dann unrein. 


X 2a °Was also direkt unter ihr liegt (Skizze: Bereich a). 


X 2a *Bisher handelte es sich um folgendes: Zwei Objekte gelten als 
nicht zusammenhängend (7127) im Sinn der Unreinheitsvorschriften, wenn 
sie durch den geringen Zwischenraum von weniger als 1 Handbreite von- 
einander getrennt sind. Nach bSuk 18a ist das eine Tora von Sinai. 
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X 2b ?In dem nicht der Luke gegenüberliegenden Teil des Hauses 
(Skizze: Bereich b/b). 


X 2b °Auf deren Mündung/Öffnung. 


X 2b *Durch eine weniger als 1 Quadrathandbreite große Öffnung kann 
die Unreinheit nicht entweichen. Für die im Hause befindlichen Gegen- 
stände gilt jedoch immer noch der Grundsatz: »Er vermischt die Unrein- 
heit« (1b). 

X 2c "Direkt unter ihr (Skizze: Bereich a). 

X 2c Er bildet ein »Zelt«, da er die Luke mit seinem Fuß völlig abdeckt 
(8.0.). 

X 2c °Den Menschen, der einen Fuß dorthin gesetzt hat. 


X 2c *Denn sein Fuß bezeltet direkt die Unreinheit. Obwohl die Öff- 
nung kleiner als eine Quadrathandbreite ist, gilt der Raum nicht als »ver- 
schlossen«. 


X 2c °Wer seinen Fuß dorthin gesetzt hat; denn sobald er seinen Fuß 
über die Lukenöffnung gebracht hat, bevor er sie hat abdecken können, 
wird er schon unrein (cf. Maim.). 


X 2c Wer seinen Fuß dorthin gesetzt hat. 
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X 2b Ist die Unreinheit im Hause?, (und jemand) setzt seinen Fuß über 
(die Luke)’, so ist (dieser Mensch) rein‘. 


X 2c Ist die Unreinheit der Luke gegenüber', (und jemand) setzt seinen Fuß 
über (die Luke)’, so erklärt RMe’ir (ihn?) für unrein*. Die Gelehrten aber 
sagen: War (die) Unreinheit früher da als sein Fuß (über der Luke), 
so ist er’ unrein. War (aber) sein Fuß vor der Unreinheit da, so ist er® 
rein’-®, 


X 2d RSchim‘on sagt: (Standen) zwei Füße übereinander auf (der Luke)!, be- 
vor die Unreinheit da war, (und) zieht der erstere seinen Fuß fort, so 
daß des anderen Fuß sich (allein) dort befindet, so ist er? rein, weil der 
Fuß des ersteren vor der Unreinheit? da wart °. 


X 3a !Ist ein Teil der Unreinheit im Hause? und ein Teil davon der Luke? 


X 2ce Die Öffnung war verschlossen, bevor die Unreinheit ins Hausin- 
nere dringen konnte. Darum kann sie nicht hinausdringen. Die Öffnung ist 
ja kleiner als 1 Quadrathandbreite. Was sich im Hause befindet, ist unrein 
(Maim.). 


X 2c Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RMe’ir (Maim.; Bart.). 


X 2d !Füße von zwei Menschen, wie folgt: Zwei Menschen stehen vor 
der Luke, einer von ihnen setzt einen Fuß darauf, und der andere setzt sei- 
nen Fuß auf den auf der Luke stehenden Fuß des anderen Menschen 
(Maim.; Bart.). 


X 2d ?Der andere Mensch. 
X2d °Die hätte eindringen können. 


X 2d *Der Fuß des zweiten Menschen befand sich auch über der Luken- 
öffnung, bevor sich die Unreinheit im Hause unter der Öffnung befand, 
obwohl es erst zur Bezeltung der Unreinheit unter der Luke kam, nachdem 
der erste Mensch seinen Fuß weggezogen hatte und die Unreinheit unter 
der Luke war (Maim.; vgl. auch T XI 6.10; Maim., hilk. para 141). 


X 2d °Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RSchim‘on (Maim.; 
Bart.). 


X3a !'TX 7; Maim., hilk. para 141. 
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X 3a ?In dem der Luke nicht gegenüberliegenden bedeckten Teil des 
Hauses (Skizze: Bereich b/b). 


X 3a °Die weniger als 1 Quadrathandbreite groß ist (X 2a; Bart.). 


X 3a Da die Luke keine Quadrathandbreite groß ist, kommt es sehr 
genau darauf an, daß die Unreinheit direkt senkrecht unter ihr liegt 
(Skizze: genau im Bereich a). 


X 3a °Und alles, was sich darin befindet. 
X 3a °Als ob alle Unreinheit im Hause wäre. 
X 3a ’Was sich direkt oberhalb der Luke befindet. 


X 3a °Ist also ein Teil der Unreinheit im Hause verbunden mit einem 
Teil über der Luke, so ist es, als sei die gesamte Unreinheit unter der Luke 
und diese bilde darüber ein »Zelt«: Es ist unrein. Beide Teile Unreinheit 
sind ja zu einem für die Übertragung der Unreinheit erforderlichen Min- 
destquantum »verbunden«. 


X 3a °Sie fußen auf den Bestimmungen von III 4. 5. 


X 3a !RJehuda bietet eine erleichternde Bestimmung. Er ist der Mei- 
nung: Der Teil der Unreinheit im Hause ist nicht »verbunden« mit dem Teil 
der Unreinheit gegenüber der Luke; denn da die Luke weniger als 1 Qua- 
drathandbreite groß ist, könne die Unreinheit nicht ins Haus vordringen. 


X3b !Cf. TX 8.9. 
X 3b ?Z.B. eine Unreinheit im Quantum von zwei Oliven: Ein Quantum 
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gegenüber‘, so ist das Haus‘ unrein‘, und (auch) das gegenüber der Unrein- 
heit (Befindliche)’ ist unrein®. (Das sind die) Worte von RMe’ir?. RJehuda 
sagt: Das Haus ist (zwar) unrein, aber das gegenüber der Unreinheit 
(Befindliche) ist rein'®. 


X 3b !RJose sagt: Ist die Unreinheit so umfangreich, daß sie, wenn sie ge- 
teilt würde?, sowohl das Haus als auch das gegenüber der Unreinheit 
(Befindliche) verunreinigen (könnte), so ist (alles?) unrein‘; wenn aber 
nicht, so ist (nur) das Haus unrein. Das? gegenüber der Unreinheit (Be- 
findliche) aber ist rein® ’. 


X 4a (Liegen mehrere) Luken (genau) übereinander', und ist jede eine (Qua- 
drat-)Handbreite groß?, so ist, wenn (sich) eine Unreinheit im Hause (be- 
findet’), das den Luken gegenüber (Befindliche*) rein’. (Befindet sich) 
eine Unreinheit den Luken gegenüber‘, so ist das Haus rein’. 


von 1!/, Oliven ist im Hause, ein Quantum von !/, Olive aber gegenüber der 
Luke. Solche Unreinheit läßt sich teilen, so daß je ein Quantum von einer 
Olive sich im Hause bzw. gegenüber der Luke befindet. 


| X 3b °Und zwar beide Bereiche. 


X 3b *Auch was sich gegenüber dem Teil der Unreinheit befindet, der 
gegenüber der Luke liegt. Dies trifft jedoch nur zu, wenn die Unreinheit 
sich schon an der beschriebenen Stelle befand, bevor man den Gegenstand 
auf die Luke legte (s.o. 2c Nr. 5). 


X 3b °Der Luftraum mit diesem Objekt ist rein. 


X 3b Die Luke ist nicht 1 Quadrathandbreite groß; es ist kein Quan- 
tum von insgesamt zwei Oliven Unreinheit vorhanden, deren eins als zum 
Hause, deren anderes als zur Luke gehörig gelten könnte. Die Luke gilt 
als »verschlossen« (RAscher b. Jehiel). 


X 3b ’Die Lehrentscheidung ist gemäß RJose (Maim.; Bart.). 


X 4a !Hier ist an ein mehrstöckiges Haus zu denken: Die Luken liegen 
genau übereinander und sind nach außen, d.h. nach oben hin, geöffnet: 


4 Lukendeckel 
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X 5a: a) K: Ma17X2. — b) K: MIR. — 


X 4a ?Sie hat also die erforderliche Mindestgröße, um Unreinheit ein- 
und ausdringen zu lassen. 


X 4a °D.h. in den der Luke nicht gegenüberliegenden bedeckten Teilen 
des Hauses (Skizze: Bereiche b). 


X 4a *Was sich unterhalb/oberhalb der Luken befindet. 
X 4a °Es liegt gleichsam unter freiem Himmel (Skizze: Bereich a). 
X 4a ‘Im Bereich a. 


X 4a ’Die Unreinheit kann nach oben durch die das erforderliche Min- 
destmaß von 1 Quadrathandbreite messende Luke ins Freie entweichen. 


X 4b !In den Bereichen b. 

X 4b ?Im Bereich a. 

X 4b °Über die Mündung der oberen Luke. 

X 4b “Über die Mündung der unteren Luke (cf. Bart.). 

X 4b °So daß dieses Objekt — im Fall Nr. 3 — das gesamte Hausinnere 


oder — im Fall Nr. 4 — nur einen Teil des Hausinneren verschließt. 


X 4b ‘Was sich im Hause und was sich über den Luken auf dem Söller 
befindet. Bedeckt das genannte Objekt die Luke des obersten Stockwer- 
kes, also den Ausgang zum Söller, ist ohnehin alles unrein (s. Nr. 5). 
Bedeckt es die Luke des untersten Stockwerkes, so ist alles unrein, weil 
man die Unreinheit »vermischt« (279); cf. X 1b. Haus nebst Luke bilden ein 


Verschiedene Öffnungen im Hause 259 


X 4b (Befindet sich die Unreinheit) entweder im Hause! oder den Luken 
gegenüber?, (und) legt man einen verunreinigungsfähigen Gegenstand ent- 
weder über? die obere oder über die untere? (Luke)°, so ist alles unrein’. 


X 4c !(Istes) aber ein nicht verunreinigungsfähiger Gegenstand?, so ist (nur) 
das, was unterhalb desselben ist, unrein’. Was aber oberhalb desselben 
ist, (bleibt) rein*. 


X 5a Sind die (genannten) Luken (je) keine (Quadrat-)Handbreite groß, so 
ist, wenn eine Unreinheit (sich) im Hause befindet?), das den Luken 
gegenüber (Befindliche?) rein. Ist (die) Unreinheit den Luken gegenüber’, 
so ist das Haus rein?*. 


X 5b (Befindet sich) die Unreinheit im Hause, (und) legt man entweder einen 


»Zelt«. Das obere Stockwerk gilt als »verstopft«. Was sich im Hause und 
gegenüber den Luken befindet, ist unrein. 


X 4b ’Denn ein verunreinigungsfähiges Objekt kann nicht gegen 
Unreinheit abschirmen (cf. dazu VII 3; Maim.; TXI 11). 


KACENITRTTI: 


X 4c ?Den man auf die Mündung einer der Luken des mehrstöckigen 
Hauses gelegt hat. 


X 4e Es ist zu einem »verschlossenen Zelt« geworden, unter dem ja 
alles mit der Unreinheit »Verbundene« selbst unrein wird. 


X 4c *Dieses Objekt verhindert zusammen mit den »Zelt«wänden das 
Vordringen der Unreinheit nach oben (aus den Luken hinaus). Es dient als 
Scheidewand (rxın; s.o. V 5b Nr. 15). Ein nicht verunreinigungsfähiger 
Gegenstand kann zudem ohne weiteres eine solche Scheidewand bilden. 


X5a !S.o. X 2a. 
X 5a Skizze: in den Bereichen b. 
X 5a °’Skizze: im Bereich a. 


X 5a *Immer ist der Grundsatz zu beachten: Unreinheit dringt nur 
beim Maß einer Handbreite in das »Zelt« (Maim.). 


X 5b !Die Regel von 5a richtet sich noch nach den Ausführungen in 
X 1.4.InX 5b geht es um etwas Neues: die Unreinheit im unteren Stock- 
werk des Hauses. 
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X 5c: a) K: MIR. — 
X 6a: a) K: NIX. — b) K: n31I82. — 


+. 


X5br 28.0.2X°4b:Nr, 4,5: 


X 5b °Aber das ganze untere Haus ist eben unrein, selbst der Bereich 
gegenüber der Luke (Skizze: Bereich a). Die oberen Stockwerke aber sind 
rein, da die Unreinheit nicht aus dem »Zelt« in einem Hause eindringt, des- 
sen Öffnung weniger als 1 Quadrathandbreite groß ist (auch gibt es keinen 
»Ausgang« für die Unreinheit aus solchem Bereich). Und selbst wenn man 
das hier genannte Objekt oben auf die Öffnung der obersten Luke legt, ist 
es so, als läge es darunter, an der Stelle der dort befindlichen Unreinheit, 
welche dort die unterste Luke verstopft und also die Unreinheit »ver- 
mischt« (349). 


X5c !X 2; Maim., hilk. tum’at met 163. 


X 5c ?Direkt senkrecht über den Luken (in Verlängerung des Bereichs 
a; Skizze). 


X5c °8S.o. X 4b Nr. 4.5. 
X 5c *Was sich im Hause und gegenüber den Luken befindet. 


X 5c °Das verunreinigungsfähige Objekt, das sich über der Unreinheit 
befindet, bildet selbst ein »Zelt«; es wird unrein und bildet also keine 
Schutzwand (yxın 7’) vor der Unreinheit. Selbst wenn man das genannte 
Objekt auf die unterste Luke legte, steigt die Unreinheit hinauf und hinab, 
und alle Stockwerke sind gleicherweise unrein (cf. X 4). Maim.: Die 
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verunreinigungsfähigen oder einen nicht verunreinigungsfähigen Gegen- 
stand entweder über die obere oder über die untere (der genannten Lu- 
ken)?, so ist nur der untere (Raum) unrein?. 


"(Befindet sich) die Unreinheit den (genannten) Luken gegenüber’, (und) 
legt man einen verunreinigungsfähigen Gegenstand entweder über die 
obere oder über die untere (Luke)?, so ist alles* unrein?. 


x 5d (Legt) man aber einen nicht verunreinigungsfähigen Gegenstand ent- 


weder über die obere oder über die untere (Luke)!, so ist nur der untere 
(Raum) unrein?. 


X 6a (Befindet sich) eine Luke im Hause, und ist ein Kochtopf? so unter 


sie gesetzt’, daß, wenn er (senkrecht)* hochkäme°, seine Ränder‘ den 
(Rand) der Luke nicht berührten’, so dringt, wenn eine Unreinheit unter‘, 
in’ oder über (der Topfmündung sich befindet, diese) Unreinheit!° senk- 
recht aufwärts und abwärts!!. 


Unreinheiten werden kombiniert, verbunden. Übrigens befand sich die 
Unreinheit schon dort, bevor das verunreinigungsfähige Objekt, wie ange- 
geben, niedergelegt wurde; es wurde hierdurch erst unrein, und es bildet 
auch ein »Zelt«. 


X5d !S.o. X 4b Nr. 4.5. 


X 5d ?Die oberen Stockwerke sind rein. Denn der nicht verunreini- 
gungsfähige Gegenstand gilt als Schutzwand vor der Verunreinigung, die 
nun ja auf den unteren Hausbereich beschränkt bleibt (s. X 4c). 


X6a !TXI4; bSuk 18a. 
xX6a 28o. V2Nr.5. 


X 6a °Auf den Boden des Hauses (Bart.), und zwar ganz dicht, d.h. 
weniger als 1 Handbreite, unter die Luke. 


X 6a *Bis kurz unter die Lukenöffnung. 


X 6a °Die 77°7P konnte eine Vorrichtung besitzen, mittels derer man 
den Topfinhalt selbst aus dem zugebundenen Gefäß entnehmen konnte, 
den x»av, »Kran, Hahn«, Jastrow: »close-fitting, Verschlußarmatur« 
(Kr II 180. 641; bSchab 112b). Jemand könnte also den Topf bei der 
Bedienung dieses Hahns etwas nach oben anheben, etwa, weil dieser ein 
wenig klemmt oder sich mit Saft/Flüssigkeit etwas zugesetzt hat und 
daher in diesem Moment schwerer zu bewegen ist. 
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..X 6a Hohlgeräte haben eine Standfläche, Wände und eine Mündung/ 
Öffnung (75), auch »Lippe, Rand« (n3v) genannt. 750 und 75 werden unter- 
schieden in TMik VI 23 (Kr II 277. 639f.; AuS IV 129). 


X 6a ’Wenn man den Topf leicht durch die Luke heraufziehen kann, 
ohne daß sein Rand die Lukenränder berührt (Maim.; Bart.). Es kann 
jedoch auch gemeint sein: Der Topf wird hochgezogen und füllt die Luke 
gänzlich aus; die Berührung der Ränder der beiden Objekte läßt sich nur 
ganz knapp vermeiden; es handelt sich um Bruchteile eines Millimeters. 
Berühren sich jedoch die beiden Ränder, so gilt die Vorschrift von der 
Schwelle. Jene Bedingung gilt aber nur wegen der Bestimmung in 6b: 
nav arm jn mnaa nn?n. Doch gilt jene erste Bestimmung auch, wenn sich 
die Ränder von Topf und Luke beim Heraufziehen berühren. 


X 6a Der Topf selbst steht keine Handbreite über der Erde (s. Nr. 3); 
eine unter ihm liegende Unreinheit ist eine »eingeengte Unreinheit«. Von 
ihr gilt: Sie kann sich uneingeschränkt in senkrechter Richtung auf- und 
abwärts ausbreiten, solange sie nicht durch ein »Zelt«, das eine Schutz- 
wand, eine Schutzzone, bildet (1xn1vn »)22 yxın), daran gehindert wird 
(Maim.). 


X 6a Hier gilt die Bestimmung: Was selbst verunreinigungsfähig ist, 
kann nicht die Funktion einer Schutzwand/-zone (fXın) übernehmen und 
das weitere Vordringen der Unreinheit verhindern. Darum dringt hier die 
Unreinheit unter den Topf und gilt also als »eingeengt« (Maim.). 

X 6a !Die als »eingeengt« gilt. 

X 6a !!Und alles, was der Unreinheit gegenüberliegt, ist unrein. Was 
sich aber im Hause, neben der Unreinheit, befindet, ist rein (cf. IX 13), 
selbstverständlich auch das Haus selbst. Der gesamte Topfinhalt aber ist 
unrein, auch wenn er sich neben der Unreinheit befindet und sie nicht 
berührt. Das Tongefäß ist zwar von seiner Außenseite her nicht verunreini- 
gungsfähig; doch dringt die »eingeengte Unreinheit«, ohne Rücksicht auf 
die Topfwandung, ins Topfinnere ein, so daß es als gänzlich verunreinigt 
gilt. 
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X 6b "Steht? (d)er (Kochtopf) eine Handbreite über der Erde’, (und be- 
findet sich) eine Unreinheit darunter oder im Hause, so ist (der Raum) 
darunter* und das Haus* unrein’; das Innere (des Topfes) und was 
darüber ist, ist rein‘. Ist (jene Unreinheit) darin oder darüber, so ist 
alles unrein. 


X 7a !Steht (d)er (Kochtopf) an der Seite? der Türschwelle? (so), daß, wenn er 
(senkrecht) hochkäme*, eine Handbreite davon den Türsturz? berührte®, so 
dringt, wenn (sich) eine Unreinheit darunter’, darin oder darüber? (be- 
findet, die) Unreinheit (senkrecht) aufwärts und abwärts?. 


X6b !TXI4; Maim., hilk. tum’at met 165. 


X 6b ?Die Abschnitte 6b und 7b sind völlig gleichlautend. — In 6a war 
der keine Handbreite über der Erde befindliche Topf ein »Zelt«, eine 
Schutzwand. Unreinheit kann in ihn nicht eindringen, da er als Tongefäß 
von außen nicht verunreinigungsfähig ist. So schützt der Topf beides, den 
Inhalt und was über ihm ist. Ist Unreinheit über oder in der Mündung des 
Topfes, so ist der Topf unrein: er schützt nichts. In 6b nun bildet der Topf 
ein »Zelt«, zusammen mit den Seitenwänden das Haus vor Verunreinigung 
zu schützen (= V 5). Berühren jedoch die Topfränder die Lukenränder, 
kann der Topf nicht vor der Unreinheit schützen; denn er gilt als ein Gerät, 
das sich nicht in einem Zelt befindet, um als Schutzwand dienen zu können 
(Albeck z. St.). Hier geht es um den Topf auf der Luke, im gleichlautenden 
Text 7b aber um den im Türbereich stehenden Topf. 


X 6b °Der Raum unter dem Topf gilt nun als »Zelt«. 

X 6b *Haus und Raum unter dem Topf bilden gemeinsam ein »Zelt«. 
Der Topf paßt ja genau in die Lukenöffnung hinein (s.o. 6a Nr. 7); somit ist 
es so, als befänden sich die Lukenränder unten neben den Topfrändern. Es 
wird so angesehen, als ob die obere Hausdecke bis an den Topf herabgezo- 
gen sei (a7 vıan oder n’nX 71, cf. dazu Bart.). 


X 6b °Denn das »Zelt« ist durch 1 Kubikhandbreite Raum mit dem 
»Zelt« des Hauses verbunden, kombiniert, und beide bilden zusammen ein 
»Zelt«. Wäre bei hinaufgezogenem Topf auch nur ein kleiner Zwischenraum 
zwischen dem Rand von Luke und Topf, so gälten Haus und Bereich unter 
dem Topf nicht mehr als ein »Zelt«. 


X 6b ‘Denn der »in der Luke befindliche Topf« schützt mit den »Zelt«- 
wänden des Hauses vor Verunreinigung. Das gilt jedoch nur für Speisen, 
Flüssigkeiten und Tongefäße. 


X7a 'TXT1. 


X 7a ?Außerhalb des Hauses (Bart.) an der Grenze zwischen privatem 
und öffentlichem Bereich; die Tür ist also geschlossen. 


18 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 
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X 7a °S.o. II 3a Nr. 14. 
X78.08.0.X.63 Nr. 7° 
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X 7a Der Topf ist unten breiter als oben. Wird er senkrecht heraufge- 
zogen, so kommt evtl. 1 Handbreite des unteren Topfteils unter das Futter 
des Türsturzes. Die Topfmündung indes bleibt noch außerhalb der gedach- 
ten senkrechten Linie zwischen Außenkante Türsturz/Außenkante Tür- 
schwelle (Bart.), wenn dies auch sicher für den Topf nicht unbedingt eine 
Position von Dauer zu sein braucht, da er ja beim Heraufgezogenwerden 
sicherlich auch schaukelt oder schwankt, so daß die »Bezeltung« durch den 
Türsturz eine vorübergehende, wenn auch öfters wiederholte, wäre. Maim. 
geht so weit zu behaupten, eine Handbreite der Topfmündung liege unter 
dem Türsturz, so daß (RIsrael Lipschütz) ein handbreitegroßer Teil der 
Topfwandung die nach außen gerichtete Seite des Türsturzfutters berührt. 


X 7a ’Es handelt sich ja um eine »eingeengte Unreinheit«. 
X 7a °Aber nicht unter dem Türsturz. 

X 7a °S.o. X 6a Nr. 12. 

x 7b APXTTE 8/0. X 6b. 


X 7b ?In diesem Fall gilt der Bereich unter dem Topf ja als »Zelt« (s. 
X 6b Nr. 3). 


X 7b Der Bereich unter dem Topf bildet zusammen mit dem Haus ein 
»Zelt« (s.0. X 6b Nr. 5). Dieses »Zelt« in der Größe einer Kubikhandbreite 
ist mit dem »Zelt« »Haus« verbunden. Es gilt so, als wäre der Topf mit dem 
Türsturz verbunden, da, wenn man den Topf heraufzieht, er eine Quadrat- 
handbreite vom Türsturz berühren könnte. 
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X 7b Steht (d)er (Kochtopf) eine Handbreite über der Erde?, (und befin- 
det sich) eine Unreinheit darunter oder im Hause, so ist (der Raum), 
darunter und das Haus? unrein. Das Innere (des Topfes) und was darüber 
ist, (bleibt) rein*. Ist (jene Unreinheit) darin oder darüber, so ist alles 
unrein’. 


X 7c !Steht (d)er (Kochtopf so?,) daß, wenn er (senkrecht) hochkäme?, nicht 
(einmal) eine Handbreite davon* den Türsturz berührte, oder ist er (so- 
gar’) mit dem Türsturz verbunden‘, so ist, wenn (sich) eine Unreinheit 
unter (dem Topf befindet), nur (der Raum) darunter unrein’®, 


X 7b *Der Topf, kombiniert mit den »Zelt«wänden des Hauses (in Form 
des Türsturzes), schützt vor Verunreinigung. 


X 7b °Dain diesem Fall der Topf nur an einer Seite mit den »Zelt«wän- 
den des Hauses verbunden ist, kann er nicht vor Verunreinigung schützen; 
er bildet keine Schutzwand (cf. X 6; Bart.). 


X7e !TXI4.5; Maim., hilk. tum’at met 165. 


X 7e ?Der Topf steht 1 Handbreite über der Erde an der Seite der 
Schwelle. 


X 7e °Der Topf wird heraufgezogen (s.o. X 7a Nr. 6). 


X 7c *Weniger als 1 Quadrathandbreite, so daß nicht genug Raum für 
die Ausbreitung der Unreinheit vorhanden ist. 


X 7c °Daß weniger als 1 Quadrathandbreite diesen berührt. 


X 7c P2Tho: »fest angeschlossen werden«, bh. sogar: »angeklebt wer- 
den« (Ps 22 16). Dieses Verb ist gewählt, um ganz deutlich zu machen, daß 
der Topf nicht mehr heraufgezogen werden muß, sondern fest auf dem Tür- 
sturz steht, ohne daß er wackelt oder hinunterzufallen. droht. 


X 7c ’Das Haus ist rein, denn die Berührungsfläche von Topf und Tür- 
sturz ist weniger als 1 Quadrathandbreite groß: Der Topf und der Raum 
unter ihm gelten nicht mehr als »Zelt«, nicht mehr als mit dem »Zelt«, 
»Haus« verbunden, kombiniert. Innen- und Außenseite des Topfes sind 
ebenfalls rein. Der Topf verbindet die Seiten des Türsturzes und schützt, 
was sich in und über ihm befindet, vor Verunreinigung. Dazu genügt es, daß 
er weniger als 1 Handbreite von der Wand entfernt ist und fest (s. Nr. 6) 
genug dort steht. 


X 7e 3Cf. zu diesem Abschnitt: NeuHist V 240f. 


18* 


266 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


x P93 
Prinn DIO2D 03 pin mRmD PO’ n>3 


No 7y D’MiRV. ad n>2 Pınad 0>93 0392 nnd 
27a Kınd 75 DIR? bon M’II O’NIY NYIIR P702 
nad nnia Pan n>3 own mir! ’H°e 


PTITO PIE TR DPI TI RD TO TORETITOIN 
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XIla !InXI 1-3 geht es um den Gedanken: Für die Bildung eines »Zel- 
tes« ist mindestens 1 Quadrathandbreite Oberfläche zwischen zwei Gegen- 
ständen vonnöten; bei weniger Fläche, besser: Kontaktfläche, wird die 
Unreinheit durch Berührung, nicht aber durch Bezeltung übertragen. 


XI la 2?Cf. Philo, SpecLeg III $ 206f. 


XI la °Das Dach des Hauses kann sich durch Hitzeeinwirkung spalten 
(703), die Wände neigen sich zur Seite, ein Stein nach dem anderen fällt 
heraus, das Haus stürzt schließlich ein (593, ef. TAhil VII 5). Ein Haus oder 
eine tragende Wand (daran denkt Maim.) kann sich auch spalten, wenn das 
Haus zu hoch ist oder am Wasser steht (bTaan 20b). 


XI la *Bart.: In zwei Teile, der Länge nach; bei der Spaltung handelt 
es sich also nicht einfach um das Auftreten von Rissen. 


XI la ‘Unter dem über dem Hauseingang befindlichen Teil des 
Daches. 


XI 1a “Unter dem nach innen zu befindlichen Teil des Daches. 


XI 1a ’Denn die Unreinheit pflegt nicht hinein-, sondern hinauszudrin- 
gen (cf. II 7b. c). Außerdem bilden die beiden durch den Riß voneinander 
getrennten Dachteile mit den über ihnen verbliebenen Hausteilen, -berei- 
chen je ein gesondertes »Zelt«, deren äußerer Teil die Unreinheit nicht in 
den inneren hinüberdringen läßt. Dies trifft zu, obgleich der Zwischenraum 
zwischen beiden aufgrund des Risses weniger als 1 Handbreite beträgt. 
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O. Das geborstene Haus und seine Teile (XI 1-3) 


Kapitel XI 


I la! Hat sich ein Haus? gespalten*, so sind, wenn (sich) eine Unreinheit 
im äußeren? (Teile befindet, die) Geräte im inneren® (Teile) rein’. 


XI 1b (Befindet sich) eine Unreinheit im inneren (Teile?), so sind, (wie) Bet 
Schammai? sagt, (die) Geräte im äußeren (Teile) nur dann rein, wenn 
die Spalte* vier Handbreiten? (groß) ist. Bet Hillel aber sagt: Sie mag so 
groß oder so klein sein, wie sie will®. RJose sagt im Namen von Bet 
Hillel: Eine Lücke von einer (Quadrat-)Handbreite’®. 


XI 2a !Hatsich eine Vorhalle? gespalten?, so sind, wenn (sich) eine Unreinheit 
an der einen Seite (befindet), (die) Geräte an der anderen Seite rein‘. 


XIlb !TXI1; Philo, SpecLeg III $ 206f. 


XI lb ?Der Fall ist schwerwiegender als der in 1a (»im äußeren Teil«). 
Auch hier ist zu erinnern an die Regel, daß Unreinheit nicht hinein-, son- 
dern hinausdringt (III 7b. c; XI 1aNr. 7). Ist also die Unreinheit außen (= 
unter einem Teil des Daches nahe der Tür), so sind die Gefäße innen rein 
nach der gerade genannten Regel. 


XIlb °InT fehlt eine von Bet Schammai vorgetragene Ansicht. 


XIlb *n TXII1 aufgegriffen mit dem Wort nn, »dieser (Riß)«, 
wenngleich vorher nicht darauf Bezug genommen war. 


XI lb °=29,6 cm breit. Dieser Zwischenraum genügt, um das Hinüber- 
dringen der Unreinheit von einem Hausbereich auf den anderen zu verhin- 
dern. Ist der Zwischenraum geringer, dringt die Unreinheit nach außen. 


XI lb °T: Nach Bet Hillel: »Ganz schmal, wie die Schnur des Senk- 
bleis«. 


XI lb ’Die Geräte draußen sind dann rein. T fügt hier als einen Aus- 
spruch Rabbis hinzu: »(RJose) bezog das jedoch lediglich auf den Fall, wo 
es sich um ein olivengroßes Quantum von einem Toten handelt«. Bei einem 
vollständigen Toten stimmen nach RJose die beiden Schulen wohl darin 
überein, daß ein Zwischenraum von 4 Handbreiten (s.o. Nr. 5) vonnöten 
sei, um den Zwischenraum als Trennung wirksam werden zu lassen. 


XI 1b Die Lehrentscheidung ist gemäß Bet Hillel (Maim.; Bart.). 
XI2&»!T XII. 
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XI 3a: a) K: Kin’v. — 


XI2a ?Cf. VI2a Nr. 2. — Die Vorhalle hatte nach jErub I 18c 12 
sechs oder acht Säulen (cf. Raschi zu bSuk 18a); nach Tossaf. zu bSuk 18a 
s.v. 72°0 ist sie nur an einer Seite nach außen geöffnet (cf. Raschi zu 
bB bat 25b). 


XI2a °Gemeint ist, daß sich die Balkendecke und dadurch das ganze 
Dach gespalten hat (Maim.; Bart.). Skizze bei Rosch: 


po | 
n9709x bon 


Nach Tossaf. a.a.O. reicht die Spaltung von der Hinter- zur offenen Vorder- 
seite. Denn verliefe sie von einer Querwand zur gegenüberliegenden, so 
wäre auch hier darauf zu achten, ob sich die Unreinheit im äußeren oder 
inneren Teil der Vorhalle befindet. 


XI2a *Die gespaltene Vorhalle gilt nunmehr als zwei voneinander 
getrennte »Zelte«; sie stehen Seite an Seite, zwischen ihnen ein offener 
Bereich. Der Riß läuft ja quer durch das ganze Dach (Maim.). Es ist anzu- 
nehmen, daß — bei entsprechend großem Zwischenraum (s.o. XI 1b 
Nr. 5. 6) — die Geräte durch die Unreinheit auf der anderen Seite des Ris- 
ses nicht infiziert werden. Der »freie Raum« des Risses aber trennt nicht 
zwischen drinnen und draußen befindlichen Geräten; denn die Vorhalle ist 
an drei Seiten offen, und jeder Teil ist nach außen hin geöffnet. 


XI 2b !Wenn der Riß 29,6 cm breit sein sollte (XI 1b Nr. 5), muß die- 
ser Mensch (nach damaligen Verhältnissen) schon einen großen Fuß 
haben, um ihn quer über den Spalt zu setzen, wobei dieser an Zehen und 
Ferse ja aufliegen muß. Eher ist an einen schmaleren Spalt zu denken 
(XI Ib Nr. 6; oder einfach die Ansicht von Bet Hillel in XI 1b), damit die 
hier genannte Bedingung erfüllt ist. 


XI2b ?Zwar kann ein einzelner Rohrstab (737) gemeint sein; doch eher 
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XI2b Setzt (ein)er seinen Fuß! oder ein(en) Rohr(stab)? oben über (die 
Spalte’), so vermischt er (dadurch) die Unreinheit!. 


XI2c Legt man das Rohr! auf den Boden’, so läßt es die Unreinheit nicht 
hinüberdringen?, es sei denn, es stehe eine Handbreite von der Erde ab‘. 


XI3a Eine grobe? Jacke? und ein dicker* Balken’ lassen die Unreinheit® 
nicht hinüberdringen’ ?, es sei denn, sie’ stehen eine Handbreite von 
der Erde ab. 


könnte np hier »Rohr« als Material bedeuten. Rohr als gestapeltes Brenn- 
material auf dem Dach der Vorhalle ist hier durchaus denkbar, ferner Rohr 
als Pfahlmaterial für Land- und Gartenbau oder Matten aus Rohr, alles auf 
dem Dach gestapelt oder aufbewahrt (s. auch Nr. 4). Dann wäre zu überset- 
zen: »Setzt jemand seinen Fuß oder legt er Rohr oben über... .« 


XI2b °Des durch einen Riß gespaltenen Vorhallendaches. 


XI2b *Die beiden »getrennten Zelte« (s.o. 2a Nr. 4) gelten durch die 
»Vereinigung« (279: s.o. X 1b Nr. 5) als zu einem »Zelt« vereinigt, kombi- 
niert (Maim.). Die Unreinheit kann ungehindert von einem zum anderen 
Vorhallenteil über den Riß hinwegdringen. Dabei muß das Rohr min- 
destens 1 Handbreite lang sein; es muß mindestens so dick sein, wie der 
Riß breit ist, und es muß der Länge nach in dem Spalt liegen, damit die bei- 
den Teile der beiden nunmehr zu einem »Zelt« verbundenen Dachteile in 
der Größe einer Quadrathandbreite miteinander kombiniert, vereinigt 
sind. Erst dann gilt der Hohlraum als »geschlossen« (Bart.). 


XI2e !Material (2b Nr. 2) in den Maßen von XI 2b Nr. 4. 


XI2c ?°Das Rohr muß der Länge nach unter dem Spalt, der durch das 
Deckengebälk der Vorhalle verläuft, liegen (Bart.). 


XI2c °Die Unreinheit, die sich auf der einen Seite des Spaltes befin- 
det, auf die andere Seite. 


XI2c *Denn die Ränder des Spaltes gelten als bis zum auf dem Boden 
liegenden Rohr herabgezogen (n’nx 71). Da sich nun unter diesem ein 
1 Kubikhandbreite großer freier Raum befindet, kann die Unreinheit durch 
diesen von einem Teil des gespaltenen Hauses zum anderen hindurchdrin- 
gen. Ist der Zwischenraum kleiner, gelten die beiden Hausteile als durch 
eine Wand getrennt, die die Unreinheit am Hinüberdringen hindert, da sie 
keine Öffnung von 1 Quadrathandbreite hat. 


XI3a 'TXI2; cf. MXV la. 
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XI 3a ?39»dicht, dick«, undurchsichtig, grob ( von Stoff oder Lappen). 


XI3a ° vitd»grobe Jacke« (o@yoc, sagus; Kr, Lwr I 371), vielleicht 
auch nur ein Stück groben, einfachen Stoffes (aus Wolle: Neg XI 11), das 
man beim Schlafen als Decke benützt. Es wird allgemein als Klei- 
dungsstück nicht recht geachtet, da es ausgebreitet nur ein viereckiges 
Stoffstück ist, das man auch als Teppich benützt. Nach TKel b k VI 6kann 
0110 auch ein dicker Lappen sein, den man ins Ofenloch steckt (Kel XXIX 
1; TKel b mXI10; SDt $ 277 zu 2413; TSchab V 14; TMik III 2; 
Kr I 170. 524. 534f. 609f.). Die Ausdrücke »Mantel« und »Block« gehören 
in die Kategorie »Geräte«/ 2’? Bart. (ähnlich Maim.): Als »dick« werden sie 
bezeichnet, wenn sie (bei der Jacke wahrscheinlich, wenn sie zusammenge- 
faltet ist) mindestens 1 Handbreite dick sind. 


XI 3a *Als»dick« wird der Balken bezeichnet, wenn man Stufen hinein- 
hauen, -sägen kann (jErub VII 24b45). 


XI3a °n9i2»Balken«. Beim Hausbau errichtet man ein Gerüst. Dabei 
werden in die Bauschicht (1272) nach Bedarf verstellbare Balken eingelas- 
sen (927), damit der Maurer stehend oder sitzend darauf arbeiten kann 
(Kr 1 22. 306f.). Dieser Balken ist auch als Sitz geeignet und kann daher 
midras-unrein werden (cf. TKel bm XI 6). 


XI 3a Wenn sie sich auf dem Boden gegenüber dem Spalt im Vorhal- 
lendeckengebälk befinden. ‚ 


XI 3a ’Es handelt sich um den Versuch, den Riß in der Decke abzu- 
dichten. 


XI 3a Obgleich sie so »dick« sind, daß ihre Oberfläche 1 Handbreite 
über dem Boden liegt, wird dies nicht so angesehen, als fehle der untere 
Teil dieses Materials, dieser Objekte, so daß ihre Oberfläche ein gedachtes 
»Zelt« bildet. 


XI 3a °Die Unterkante, die untere Fläche dieser Objekte; denn die 
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XI3b "Übereinander zusammengelegte Kleider? lassen die Unreinheit nicht 
hinüberdringen, es sei denn, der oberste Teil stehe eine Handbreite von 
der Erde ab°. 


XI 3c !Steht? dort? ein Mensch, so sagt Bet Schammai: Er läßt die Unrein- 
heit nicht hinüberdringen*. Bet Hillel? aber sagt‘: (Der) Mensch ist hohl’, 
und (darum) läßt sein Oberteil? die Unreinheit hinüberdringen. 


Unterseite des obersten Jackenteils liegt 1 Handbreite hoch über dem 
Boden (cf. dazu Albeck z.St.). 


XI3b "Entspricht 3a. Cf. XV 1a. 


XI 3b Momentan ungebrauchte Kleidungsstücke legt man zusam- 
mengefaltet (712p) in die Truhe. Auch ein eben abgelegtes Kleid wird gefal- 
tet (Schab XV 3), besonders, wenn es aus Leinen oder farbigem Stoff ist 
(bSchab 113a Bar). 

XI3b °S.o. XI 3a; auch hier gelten die Ränder des Spaltes im Dachge- 
bälk als bis zur Oberfläche der zusammengefalteten Kleider herabgezogen 
(nnx 713). Die zusammengelegten Kleider scheinen nicht 1 Handbreite 
dick zu sein, was erst im Satzteil »es sei denn... .« vorausgesetzt wird, wo ja 
ausdrücklich von deren »obersten Teil/Rand« die Rede ist. Dieser liegt 1 
Handbreite über dem Boden und bildet daher ein »Zelt« von 1 Kubikhand- 
breite Größe, das das Hinüberdringen der Leichenunreinheit von einer 
Seite des Spaltes zur anderen ermöglicht. Die Unterseite dieser Kleider gilt 
indes nicht als Scheidewand zwischen jenen beiden Seiten, da sie ja ver- 
unreinigungsfähig sind. 

XI3e !Edu IV 12. 

X130 28. XI 3a Nr. 5. 


XI 3c °Senkrecht unter dem Spalt des Daches auf dem Fußboden der 
Vorhalle. 


XI 3c *Denn zwischen dem Menschen und dem Boden ist nicht der not- 
wendige Zwischenraum von 1 Handbreite, so daß die Leichenunreinheit 
nicht unter ihm hindurch von einer Seite des Spaltes zur anderen hinüber- 
dringen kann. Er bildet also an dieser Stelle kein »Zelt«— dies in Ergänzung 
zu XI 2b (Fuß über dem Spalt). 


XI 3c ‘Bet Hillel hält auch im folgenden (XI 3c-6) den Menschen für 
den, der ein Hinüberdringen der Leichenunreinheit ermöglicht, und 
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XI 7a-c ergänzen, daß Tiere dies ebenfalls tun. Nach Bet Schammai übt 
der Mensch hier diese Funktion nicht aus (eine bei Bet Schammai aus- 
nahmsweise erleichternde Bestimmung?). Übrigens bringt T VII 2 hier 
eine Ergänzung: ein »Zelt«, das teils auf einem Stein teils auf einem Gerät 
steht. 


XI3c Sicher würde REli‘ezer (VI 1b) im Gegensatz zu RJehuda 
(III 7e) hier zustimmen. 


XI 3c ’Der Bauch gilt als hohl, wenngleich die Eingeweide ihn ausfül- 
len (Bart.). Auf ihn sind die Vorschriften vom 1 Kubikhandbreite großen 
»Zelt« anzuwenden. 


V 3 ®Er »bezeltet« die Bauch»höhlung«, welche daher die Leichenun- 
reinheit etwa auf Geräte übertragen kann, die auf der anderen Seite des 
Vorhallenbereiches liegen. 


XI4a !NP% II »hinausschauen«, aus dem Fenster: ni: Ri 528; 2 Sa 6 16; 
Prov 76; 1 Chr 1539; eigentlich: »hervorragen«. Hier ist also ein Mensch 
gemeint, der sich beim Hinausschauen aus dem Fenster beugt (»hinausra- 
gen«!); wenn er sich 1 Handbreite weit über den Fensterrahmen hin- 
auslehnt, bildet er schon ein »Zelt«. 


XI 4a ?Die unter einem Fenster vorbeigehen. Das »Zelt« bildet er über 
den Totengräbern und über dem Toten in seinem Sarg (ef. VI 2a). 


XI 4a °In das Zimmer und das Haus, aus dem er hinausschaut; denn 
sein Oberkörper bildet eine »Höhlung« (45n; s.o. XI 3c), der die Unreinheit 
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P. Ein Mensch neigt sich über einen Toten. 
Ein Aas im Leibe eines toten Hundes bezeltet ein Haus 
und seine Teile (XI 4-7) 


XI4a Schaut! (jemand) aus dem Fenster und bildet (so) ein Zelt über To- 
tengräbern?, so sagt Bet Schammai: Er läßt die Unreinheit nicht hinüber- 
dringen’. Bet Hillel aber sagt: Er läßt die Unreinheit hinüberdringen‘. 


XI4b (Bet Schammai) gesteht! aber zu: War er? mit seinen Gewändern be- 
kleidet, oder schauen zwei Menschen, einer über dem anderen, hinaus’, 
so lassen sie* die Unreinheit hinüberdringen‘. 


hinüberdringen läßt. Der Mensch bezeltet zwar gleichzeitig den Toten und 
das Zimmer/Haus, läßt indes die Unreinheit nicht von dem Toten in dieses 
hinüberdringen, weil die Stelle des Fensterrahmens, den sein Oberkörper 
beim Hinauslehnen berührt, die »Bedachungen« (über dem Toten und über 
dem noch im Zimmer befindlichen Körperteil, auch wenn es noch ein Teil 
des Oberkörpers sein sollte) voneinander trennt. 


XI 4a *Entsprechend der in XI 3c von Bet Hillel geäußerten Lehre: 
Der Oberkörper des Menschen läßt die Unreinheit ins Haus hinübergleiten. 


XI4b !Dem Bet Hillel. 
XI4b ?Der sich ins Fenster lehnt und hinausschaut. 


XI 4b Weil vielleicht ein interessanter Trauerzug vorbeigeht oder eine 
wichtige Persönlichkeit zu Grabe getragen wird, lehnen die Menschen oft 
zu mehreren im Fenster (wenngleich hierdurch schuldhaft eine miswa nicht 
beachtet wird, auf jeden Fall einem Verstorbenen das letzte Geleit persön- 
lich, in eigener Person zu geben). 


XI4b Die Kleider oder der oben auf/über dem anderen liegende 
Mensch. 


XI 4b °Sie befinden sich 1 Handbreite über dem unter ihnen befindli- 
chen Fensterrahmen. Der unten im Fenster lehnende Mensch gilt nicht als 
Scheidewand vor der Unreinheit; denn er ist selbst verunreinigungsfähig 
(s.o. XI 3b Nr. 3). 


XI5 18.0. X7a.b. 
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XI5 8.0. II 3aNr. 14. — Und ist ein Teil dieses Menschen innerhalb, 
ein Teil von ihm aber außerhalb des Hauses; er liegt quer oder schräg auf 
der Schwelle (Bart.). 


XI15 °Totengräber, die den Toten auf einer Bahre ganz dicht am Hause 
vorbeitragen (etwa durch den suk, in dem es keine Ausweichmöglichkeiten 
gibt), müssen mit ihrer Bahre über dieses »Hindernis« hinwegsteigen; 
dabei »bezelten« sie diesen Menschen. Vielleicht ist er ein schlafender Bett- 
ler; solche Leute pflegt man im Orient nicht zu wecken, um etwa Totengrä- 
ber vorbeizulassen. 


X15 *In das Haus hinüber (cf. XI 3. 4), selbst wenn die Türschwelle 1 
Handbreite hoch ist, so daß sich die Unterseite des daliegenden Menschen 
eben 1 Handbreite über der Erde befindet und der unter ihm liegende Raum 
von mindestens 1 Kubikhandbreite Größe also unrein wird. Denn dieser 
selbst verunreinigungsfähige Mensch kann keine Schutzwand gegen die 
Verunreinigung durch eine Leiche bilden. Grund für diese nicht mit Bet 
Schammai übereinstimmende Bestimmung s.o. XI 4a Nr. 3. 


XI5 °Auch wenn die Türschwelle nicht 1 Handbreite hoch ist (der 
Mensch ist ein Hohlkörper, sein Oberkörper leitet Unreinheit in das Haus 
über; Maim.). 


XI6 !In dem Fall von XI 5: ein Mensch auf der Türschwelle. 


XI 6 ?Reine Menschen überdachen den Teil des Körpers, der draußen, 
vor der Schwelle, liegt. 
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XI5 Liegt (jemand) auf der Türschwelle? und bezelten ihn? die Totengräber, 
"so sagt Bet Schammai: Er überträgt die Unreinheit nicht‘; Bet Hillel 
aber sagt: Er überträgt die Unreinheit. 


XI16 Ist! die Unreinheit im Hause, und bezelten Reine ihn (den Menschen)’, 
so (bleiben) sie (nach) Bet Schammai rein’, (nach) Bet Hillel aber wer- 
den sie unrein*. 


XI 7a !Hat? ein Hund? Fleisch vom (einem) Toten gefressen? und ist (dann) 
verendet’ und liegt auf der Türschwelle, so sagt RMe’ir: Ist sein Hals 


XI 6 °Die Reinen bleiben rein; denn Bet Schammai hält den menschli- 
chen Körper nicht für einen Hohlraum. 


XI6 *S.o. XI5 Nr. 5. 
XI7a 'TXI3; Zab I 3; bHul 126a. 
XI7a >S.o. XI3c Nr. 5. 


XI 7a 3223 »Hund«, zum »Vieh« (n’n) gerechnet und nicht eigentlich im 
Hause gehalten; er hatte die Aufgabe, den Schutz der Herde zu über- 
nehmen, Lasten zu tragen, Reisebegleiter zu sein und für die Reinhaltung 
des Hauses zu sorgen. Da der orientalische Hund recht wild ist, war die 
Hundezucht verboten, weil man den Biß des Tieres fürchtete. Man bändigte 
ihn durch Halseisen, legte ihn tagsüber an die Kette und ließ ihn nachts frei 
umherlaufen (Kr I 111f. 120ff.; BHH II 752f.). 


XI 7a “Jeder halbwilde Haushund mag auch dies gefressen haben. 


XI 7a °Als ernoch am Leben war, verbreitete der Hund die Unreinheit 
nicht. Denn eine »verschluckte Unreinheit«, 79172 nxn1d (auch eine Lei- 
chenunreinheit) verunreinigt nicht. T ergänzt hier: bei Mensch, Vieh, 
Wild, Vögeln. (bHul 71a: Wie die verschluckte Unreinheit nicht verunrei- 
nigt, so wird auch die verschluckte Reinheit nicht unrein; wenn jemand 
z.B. etwas verschluckt hat und erstgradig unrein wird.) Die verschluckte 
Unreinheit wird rein, solange der Hund noch am Leben ist. T fügt noch 
einen Termin für die Reinheit hinzu; cf. Zab II 3. 


XI 7a °Der Hund liegt auf der Schwelle: Sein Hals liegt senkrecht 
unter dem Türsturz, der Kopf im Hause, die Schnauze ist auf das Hausin- 
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nere zu gerichtet, der Bauch mit dem verschlungenen Leichenfleisch liegt 
unter freiem Himmel, außerhalb des Hauses (s.u. 7b). 


XI 7a ’In den Kommentaren finden sich fast nur ungenaue Ausführun- 
gen; cf. Hoffmann z. St. als die noch genaueste Lösung; dort auch nähere 
Einzelheiten. Eine erneute Berechnung ergibt folgende Werte (es ist zu 
beachten, daß der Umfang U ein Kreis sein muß, bei dem die Seite des ein- 
geschriebenen Quadrats, die Sehne, 1 Handbreite mißt): 

Der Durchmesser des Kreises ergibt 


sich nach Pythagoras als 
r AB = JAC? + CR? 
oder hier: Fe 
AB= /2-AU=A0:.)]2 
= B weil AO=TB und x ACB = 90°. 
Setzen wir AC= 1 Handbreite = 74 mm, 
dann gilt mit dem allgemein bekannten 
C Wert /2 als irrationaler Zahl: 
AB = 74 /2 = 104,6518.... mm, also 
rund 10,46 cm (als Durchmesser des 
Hundehalses). 
Der Umfang U des Kreises mit dem Durchmesser AB ist nach bekannter 
mathematischer Regel U=AB - x. Unter Verwendung des genauen Wertes 
von rn ergibt sich in unserem Beispiel: 
U=AB:n 


= 328,77334 ... mm, also rund 32,88 cm (als Umfang des Hundehalses). 
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eine Handbreite breit’, so überträgt er die Unreinheit?, wenn aber nicht?, so 
überträgt er die Unreinheit!® nicht!!. 


XI 7b !RJose sagt: Man sehe die Unreinheit (wie folgt) an?°: (Befindet sie 
sich) dem Türsturz gegenüber einwärts*, so ist’ das Haus unrein? 6; (be- 
findet sie sich) dem Türsturz gegenüber nach außen’, so ist das Haus 
rein’®. REl‘azar sagt: (Wenn) die Schnauze (des genannten Hundes) 
einwärts (liegt)?, ist das Haus rein; (liegt seine Schnauze nach außen!", so 
ist das Haus unrein, denn die Unreinheit geht nach hinten ab!!-!?. RJe- 
huda b. Betera!? sagt: In jedem Falle'* ist das Haus unrein'>-'6. 


XI 7a ®Auf oder in das Haus; denn die Unreinheit ist bezeltet und wird 
durch die Hundeschnauze ins Haus übertragen (s.o. XI 3c). Zwar hat die 
innere Höhlung des Hundehalses keinen freien Raum von 1 Kubikhand- 
breite (der Schlund ist ja eng); doch ist RMe’ir der Ansicht, der Hals habe 
in der Weise als »ausgehöhlt« zu gelten, daß sein freier, hohler Raum 1 
Kubikhandbreite weit ist (so fordert er — in bSchab 7b — am Beispiel 
einer Wandnische: »Man vertiefe sie, um zu ergänzen«, d.h. wenn eine 
Nische o.ä. nicht die erforderliche Größe hat, die Wand aber so dick ist, 
daß das Maß durch ein weiteres Vertiefen zu »ergänzen« ist, so gilt es 
bereits als vergänzt«; ein eigenwilliges Verfahren). Nach VIII 3b übertra- 
gen tote Tiere zwar die Unreinheit, dienen aber nicht als Scheidewand, als 
Schutzzone. 

XI 7a °Ist das Maß weniger als 1 Handbreite (s.o. Nr. 7 Schluß). 


XI 7a !Auf oder in das Haus. 


XI 7a !!'RMelir fordert: Der auf der Schwelle liegende Hund muß einen 
für die Übertragung der Leichenunreinheit ins Haus er/orderlichen Zwi- 
schenraum bilden, nämlich 1 Handbreite. Im folgenden (7b) interessieren 
sich RJose und REl‘azar für das Problem »Ausgang/ Austritt der Leichen- 
unreinheit«, nämlich Schnauze oder After des Hundes, das sich aus der 
Lage des Hundes und damit auch der Unreinheit ergibt. RMe’ir (7a) 
stimmt mit Bet Hillel (XI 3-6; der Bauch des Hundes enthält den nötigen 
Hohlraum/leeren, freien Raum) und mit VIII 3a (Tiere können ein »Zelt« 
bilden) überein. RJose scheint mit Bet Schammai übereinzustimmen; die 
Stärke des Hundehalses ist nicht von Bedeutung, da er kein »Zelt« bildet. 


XI7b 'TXIL3; bHul 71b. 126a. 
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XI 7b ?Man richtet sich nach der Lage des Hundes und damit der 
Unreinheit und prüft, wo der Magen des Tieres mit dem Leichenfleisch sich 
befindet. Liegt er von der Schwelle ab nach innen, auf das Hausinnere, zu, 
so gilt sie ganz als im Hausinneren liegend, und das Haus ist unrein, 
wenngleich der Hundehals weniger als 1 Handbreite groß ist. Liegt der 
Tiermagen jedoch von der Schwelle ab nach außen, auf das Freie zu, so ist 
das Haus rein, obgleich der Hals 1 Handbreite (oder mehr) groß ist. 


XI 7b °T übergeht die in M hier folgende Unterscheidung und befaßt 
sich sogleich mit dem Thema von 7c. 


XI 7b *Der Hals bildet ein »Zelt« über der Leichenunreinheit (s. 7a). 


XI 7b °Auch wenn der Hundehals weniger als 1 Handbreite groß ist (s. 
dazu die Berechnungen in XI 7a Nr. 7). 


XI 7b °Das Haus ist unrein, weil die im Körper des Hundes befindliche 
»verborgene« Leichenunreinheit (nyp12 nnd 7Xn1b) senkrecht nach oben, 
ins Haus, steigt. Of. dazu Hoffmann z.St. 


XI 7b 7’Maim.: Der Magen mit der darin befindlichen Leichenunrein- 
heit wird nicht vom Türsturz bezeltet. 


XI 7b ?Wenngleich sich die Schnauze ja innerhalb des Hauses befindet. 
T nennt als Begründung: »Denn alles Verschlungene ist bei Mensch und 
Vieh, bei Wild und Vögeln rein. Speit der Hund es wieder aus, so wird das 
Haus (leichen)unrein« (cf. TKel bk VI 12; 2 Petr 222). 


XI 7b °Und der After des Tieres liegt nach außen, dem Freien zu. Man 
nimmt an, daß also die Unreinheit sich ebenfalls »draußen« befindet. 

XI 7b !?Und sein After liegt nach innen, dem Hause zu. 

XI 7b !!P9ad 777 »in Richtung seines Bodens« = durch den After. 


XI 7b !?Auch der Ort, in diesem Falle die Stelle, wo sich jetzt der After 
des Hundes befindet, über die der Tote hinausgetragen werden muß, wird 
von der Unreinheit betroffen. 


XI 7b !RJehuda b. Betera gehört zur jüngeren Gruppe der 2. tannait. 


Ein Mensch neigt sich über einen Toten. Aas im toten Hund 279 


XI 7c !Wie lange (muß das verunreinigende Fleisch) in seinen Därmen? ver- 
blieben? sein?? Dreimal volle’ 24 Stunden‘, doch bei Vögeln und Fischen’ so 
lange?, wie es, wenn es ins Feuer? fiele, brennen würde'. (Das sind 
die) Worte von RSchim‘on. RJehuda b. Betera sagt!!: Bei Vögeln und bei 
Fischen 24 Stunden!? '?. 


Generation und war Lehrer von RJohanan dem Sandalenmacher und 
REl‘azar b. Schammua‘ (Strack, Einl 128). 


XI 7b Gleichgültig, wo der Kopf, an welcher Stelle der Bauch des 
Hundes liegt und wie breit sein Hals ist, auch wenn er weniger als 1 Hand- 
breite messen sollte. 


XI 7b !5Weil die verschlungene Speise, in diesem Fall das Leichen- 
fleisch, auch durch die Schnauze, also durch Erbrechen, in das Haus gelan- 
gen kann. bHul 126a: »RJose bezieht sich wohl auf den Fall, wenn der Hals 
keine Weite von 1 Handbreite hat; somit ist er der Ansicht, die ‘verborge- 
ne’ (73120) Unreinheit dringe durch (nyp13). Raba erwiderte: Er lehrt, man 
richte sich nach dem Hohlraum im Halse des Hundes, durch den die 
Unreinheit nach außen treten kann, und nicht nach der äußeren Weite, dem 
Umfang.« 


XI 7b !°Die Lehrentscheidung ist gemäß RJehuda b. Betera (Maim.; 
Bart.). 


XI7e 'TXI3; Zab II 3; bSchab 155b; bHul 126a; bBek 7b Tossaf. 
s.v. 9537. 


XI7e 2S.o. VI 6 Nr.5. 


XI7e °’nnv, xıw (j.-aram. X70 »erstarrt sein«) »bestehen bleiben, ver- 
weilen, zögern, aufhalten«. 


XI 7e *Bevor der Hund verendet ist (T: »verendet der Hund«), so daß 
es als vollständig verzehrte, verschlungene (973) Speis® nicht mehr ver- 
unreinigen kann. 


XI 7c °Wörtl.: »Drei Tage von Zeit zu Zeit«; nyP nyn ist ein voller 24- 


Stunden-Tag, von der heutigen Zeit genau bis zur gestrigen Zeit/Stunde 
zurückgerechnet. 


XI 7c ‘Das Fleisch verbleibt so lange in den Eingeweiden des Hundes, 
»weil der Heilige weiß, daß die Nahrung des Hundes nur dürftig ist«, und 
RPapa ergänzt durch ein Apergu: »Niemand ist ärmer als ein Hund« 
(bSchab 155b). 
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XI 7c ’Beide fressen Leichenfleisch/ Aas. 


XI 7c Nach bleibt bei beiden das Haus völlig rein, d.h. es tritt über- 
haupt keine Verunreinigung ein, auch wenn Vogel oder Fisch sogleich nach 
dem Verschlingen des Leichenfleisches verendet sein sollte (cf. dazu 
Kel VII 5; SLv zu 1133). S. dazu Nr. 12. 


XI 7e ? X »Feuer« (bh. Jes 319; 4416; 4714; Ez 52), die lodernde 
Flamme, nicht nur Glut, etwa beim Fleischgrillen (Kr I 86; II 275). 


XI 7c !°Cf. bHul 97a Tossaf. s.v. X. 


XI 7c !T: RJehuda b. Betera: Das Haus ist, wenn Fische Leichen- 
fleisch verschluckt haben, sofort rein; bei Vögeln dauert es 24 Stunden bis 
zum Wiedereintritt der Reinheit. Eine der M entsprechende Tradition in T 
überliefert REl‘azar im Namen von RJehuda b. Betera. 


XI 7c '”Wie bei der Roten Kuh, wenn sie Entsündigungswasser ge- 
trunken haben sollte (Par IX 5). 


XI 7c "Die Lehrentscheidung ist gemäß RJehuda b. Betera (Maim.; 
Bart.). 


XI8a !V 6a; TXIL4. 
XI 8a ?In dem sich eine Leichenunreinheit befindet. 


XI 8a °S.o. V 6a. Nr. 5. Die Mauerung der‘Grube überragt den Fußbo- 
den mit ihren Wänden und ihrem Rand. 

XI8a * 791m »(Arm-)Leuchter« für mehrere Lampen; aus Ton 
(Kel II 3), Holz (Kel XII 2) oder Metall (TAhil XII 4). Er hat Arme, n’ıp 
(so Ex 2531ff.; 3711.19f.), oder einen Schaft (so Ex 2531; 3717), einen 
Knauf (n15) und eine Basis (0’02). Sein Schaft besteht aus zwei ineinander- 
steckenden Teilen (Kel XI 7; op» oder ny»ın), von denen der obere her- 
ausgezogen und durch einen an einem Kettchen hängenden Splint (non) 
hoch oder tief verstellt werden kann. Solch ein Metalleuchter (s.u. 
Nr. 12) ist hier wohl gemeint. Da der Knauf aus der Grube (s. Nr. 3: 74 cm 
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Q. Die Vorratsgrube (XI 8.9) 


XI 8a !(Befindet sich) im Hause? eine Vorratsgrube°, in der ein Armleuchter* 
steht, dessen Knauf? hinausragt‘, und ist darüber’ ein flacher Olivenkorb® 
so gelegt”, daß, wenn man den Leuchter wegnähme, (dieser) Korb (nichts- 
destoweniger) über der Öffnung der Vorratsgrube stehen bliebe!', so sagt 
Bet Schammai: Die Vorratsgrube ist rein!!', der Leuchter aber ist unrein’?; 
Bet Hillel aber sagt: Auch der Leuchter ist rein’. 


tief) herausragt, ist an einen recht hohen Leuchter zu denken (Kr I 71f. 
406ff.; AuS VII 232). 


| XI 8a °n79 »(kelchförmiger) Knauf«; bh. »Blüte«, als Verzierung: Ex 
2531.33f.; 37 17.19f.; 1 Kö 726.49; 2 Chr 45.21. Er hat eine Vertiefung zur 
Aufnahme der eigentlichen Lampe @ı; TSchab X 7; jSchab I 2da; Kr I 
71. 406). 

XI 8a °Oben aus der Höhlung der Vorratsgrube in das Haus hinein. 

XI 8a ’Über den Knauf. 

XI 8a ®Großer, nicht verunreinigungsfähiger Korb; s.o. V 6a Nr. 6. 


XI 8a °Der Rand des Knaufes befindet sich zwischen Korb und Rand 
der Vorratsgrube (Maim.). 


XI 8a !PUnd er fiele nicht in die Grube hinab, sondern bliebe auf ihrem 
Rande liegen. 


XI 8a !!Samt ihrem Inhalt; denn auch wenn sich ein Toter im Hause 

| befindet, werden die Vorräte in der Grube durch den eng auf dem Gruben- 

| rand aufliegenden Korb nebst den »Zelt«wänden (= Wände der Grube) vor 
der Leichenunreinheit geschützt (s.o. V 6a Nr. 9). 


XI 8a !?Weil der Knauf aus der Vorratsgrube in das Hausinnere hin- 
aufragt und er durch den Korb nicht vor der Leichenunreinheit geschützt 
ist. Zwar ist der Armleuchter nach der Regel ?>n> xın Sn (cf. Nu 19 16; 
d.h. jedes Metallgerät, das eine Leiche oder einen Leichenunreinen 
berührt, nimmt den Unreinheitsgrad des berührten Unreinheitsträgers an; 
nach Maim. gilt diese Regel für alle Geräte außer Tongeräten und auch für 
Kleiderstoffe) eine Ururunreinheit geworden, verunreinigt jedoch nicht die 
mit ihm in einem »Zelt« befindlichen Gegenstände; denn die genannte 
Regel hat im Blick auf die Zeltunreinheit keine Geltung (vgl. RlIsrael Lip- 
schütz; Bart.). 

XI 8a !?Hier geht es weniger um ein Gesetzesproblem als vielmehr um 
die Beschreibung einer außergewöhnlichen Situation. Bei dem strittigen 
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XI 8b: a) K:7vPn. — 
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Punkt geht es darum, ob der Armleuchter durch den flachen Olivenkorb 
bedeckt ist oder nicht. Bet Hillel glaubt: Er bedeckt Armleuchter und Vor- 
ratsgrube (cf. dazu: RT II 273). Bet Hillel und Bet Schammai stimmen 
darin überein, der Olivenkorb sei mit den Wänden der Vorratsgrube ver- 
bunden (=V 6a). Sie unterscheiden sich nur in der Frage, ob die herausra- 
gende Spitze des Armleuchters auch durch den Olivenkorb geschützt ist. 
Beide Schulen — und in diesem Punkte unterscheiden sie sich von der Mei- 
nung REli‘ezers in VI 1b — sind der Ansicht, daß, wenn der Olivenkorb 
nicht auf dem Rand der Vorratsgrube, sondern auf dem Armleuchter liegt, 
er diesen nicht schützt; denn (VI 1. 2) ein Gerät, das zur Bezeltung gewor- 
den ist, kann in dieser Eigenschaft nicht rein erhalten, nicht vor Verunrei- 
nigung schützen. Nur wenn der Olivenkorb mit den Wänden/dem gemauer- 
ten Rand der Vorratsgrube verbunden ist, ist dieser Schutz gewährt (cf. 
NeuHist V 251). 


XI 8b !Bet Hillel. 


XI 8b °Armleuchter und Vorratsgrube, da der Olivenkorb durch den 
Leuchter gestützt ist; dieser ist ja ein (verunreinigungsfähiges) Gerät und 
kann daher keine Scheidewand, keine Schutzzone, vor der Leichenunrein- 
heit bilden (cf. VI 1. 2). 


XI9a !TXL5. 


XI9a ?S.o. X 6a Nr. 6. 


XI 9a °Eine Vorratsgrube hat Wände (n’>n1>), Randleiste (1277) und 
Öffnung (now), die mit einem Brett zugedeckt (cf. T XII 5) oder durch eine 
Tür verschlossen sein könnte (Kr II 196. 580). 


XI 9a *So daß sie nicht in die Vorratsgrube hinabfallen, sondern auf 
dem Rande liegenbleiben, durch das Gewicht des Korbes, das durch dessen 
Rand auf ihnen lastet, auf dem Grubenrand festgehalten (s.o. XI 8a 
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XI 8b Sie! gestehen aber zu: Wenn bei Wegnahme des Leuchters der flache 
Korb (in die Vorratsgrube) hineinfällt, ist alles? unrein. 


XI 9a !(Die) Geräte, welche zwischen den Rändern? des flachen Korbes 
und den Rändern? der Vorratsgrube (liegen)*, sind sogar bis zum Ab- 
grund’ hinunter‘ rein’. (Befindet sich) dort? eine Unreinheit?, so ist das 
Haus unrein'*. 


XI 9b !(Befindet sich) eine Unreinheit im Hause, (so gilt? hinsichtlich der) 
Geräte in den Wänden? der Vorratsgrube: Ist (dort) ein Raum von einer 


Nr. 10). Hier ist der Korb nicht durch den Armleuchter gestützt (wie oben 
in 8a. b), sondern liegt flach auf dem Grubenrand. 


XI9a °S.o. X 3a Nr. 13. 


XI 9a ‘Selbst wenn die Geräte sich unter der Vorratsgrube bis zur 
äußersten Tiefe hinunter befinden. 


| XI 9a ’Unbeschadet der Unreinheit des Hauses, das ja eine Leichenun- 
| reinheit enthält, bleiben die genannten Geräte rein, als ob sie in der Grube 
selbst lägen. Die im Hause befindliche Unreinheit bleibt hier unwirksam, 
da die Ränder von Korb und gemauerter Grube fest aufeinanderhaften (s.u. 
XV 5b). Es ist sozusagen ein Ssno T’n%, ein »festanschließender Deckel« 
(s.o. VIII 6a Nr. 5; Kel X 1. 2). Existierte diese recht feste Verbindung 
nicht, so wäre alles im Boden des Hauses Befindliche bis zur äußersten 
Tiefe hinab unrein. 


XI 9a °In der Vorratsgrube, auf ihrem Rand, an ihrer gemauerten 
Innenwand, auf oder unter ihrem Boden. 


XI 9a ?Selbst wenn der Olivenkorb den Rand der Vorratsgrube fest 
abdeckt (als »festanschließender Deckel«), in der sich eine Leichenunrein- 
| heit befindet. 


XI 9a !0Denn die Leichenunreinheit hat keinen anderen Ausgang; sie 
kann sich nur in das Haus hinein ausbreiten. Denn eine Unreinheit hat 
immer die Tendenz sich auszubreiten (III 7b. ce; s. auch Maim. ; Hinweis bei 
Bart.). Und hier bedeckt der Korb nach den gegebenen Umständen und 
Regeln den Grubeninhalt, kann aber den Austritt der Leichenunreinheit 
nicht verhindern. 


XI9b !TXI6. 


XI 9b Immer noch vorausgesetzt, daß die Vorratsgrube von einem Oli- 
venkorb (bei T XI 5: von einem Brett) abgedeckt ist. 
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XI 9b °Es muß sich um Löcher, Vertiefungen, Hohlräume in den Gru- 
benwänden handeln; sie gelten als nicht vom Olivenkorb abgedeckt. 


flacher Korb 


XI 9b *Er bildet als solcher ein vor der im Hause befindlichen Leichen- 
unreinheit schützendes »Zelt« (III 7a Nr. 3. 4). 


XI 9b ‘Die gemauerten Wände der Grube, soweit sie nicht von dem fla- 
chen Korbe abgedeckt sind, werden wie der Boden des Hauses betrachtet, 
in dem alles dort Vergrabene unrein ist, d.h. die Leichenunreinheit teilt 
sich diesem voll mit (s.u. XV 5b; s.o. XI 9a Nr. 7). 


XI 9b 58. II 7d. 


XI 9b 7’Man nimmt an: Grundmauern eines Hauses umschließen eine 
(in diesem Falle recht große) Vorratsgrube. Über diesen Grundmauern sind 
nicht ganz so dicke Hausmauern hochgezogen. Eventuelle Hohlräume (s.o. 
Nr. 3) könnten sich also auch außerhalb der Zone befinden, die genau senk- 
recht unter der über der Grundmauer hochgezogenen Hauswand liegt. 
Beide Mauern bilden keine rituelle Einheit, obwohl sie ja Bauelemente des- 
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Kubikhandbreite (vorhanden)*, so sind sie rein’, wenn aber nicht, so 


werden sie unrein®. Sind die Wände der Vorratsgrube breiter als die 
des Hauses’, so sind? sie? in jedem Falle!” rein!'. 


R. Ausbreitung der Unreinheit nach oben und unten 
(XH 1-8) 
Kapitel XII 


XII 1a "Liegt? ein Brett? auf der Mündung? eines neuen’ Backofens® und’ ragt an 
allen Seiten eine Handbreite hinaus®-?, so sind, wenn (sich) eine Unrein- 


selben Bauwerks und durch Mörtel fest verbunden sind. Eine rituelle Ein- 
heit ist nur gegeben bei gleicher Stärke von Grund- und Hausmauern. 


Hausmauer 


Grubenmauer 


7 Erde 


XI 9b Selbst wenn der genannte Hohlraum in den Grubenwänden, die 
hier ja mit den Grundmauern des Hauses identisch sind, weniger als 1 
Kubikhandbreite groß ist. 


XI 9b °’Die Geräte in diesem Hohlraum. 


BL 
RB 


XI 9b !?Wie groß auch immer der Hohlraum sein mag, auch wenn er 
nicht 1 Kubikhandbreite groß ist. 


XI 9b !!Denn die Wände der Grube gelten hier nicht als Boden des 
Hauses, sondern werden zu deren Innenraum gerechnet. Sie sind deutlich 
vom Hause unterschieden; s.o. Nr. 8: keine rituelle Einheit. 


XH la !TXII1; cf. SNu zut zu 1915. 


XI 1a Statt eines richtigen Deckels legt man, um ein schnelles 
Abkühlen zu verhindern, oft ein Brett auf die obere Backofenmündung. 
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XII 1a °Im Gegensatz zur 77°10, die mit ihren Rändern in die obere 
Ofenöffnung eingreift (s.o. V 6b Nr. 5), liegt das dünne Brett lose auf. 


XI 1322820. Xa Nr 76: 


XI 1a °Ein neuer Backofen — er ist aus Ton gefertigt — ist ein noch 
nicht benutzter Ofen; die Herstellung gilt als noch nicht »vollendet« 
(Kel V 1). Nach dem Beheizen gilt er als »fertiges« Gerät und damit als ver- 
unreinigungsfähig. Dies also trifft bei einem »neuen« Ofen noch nicht zu, er 
ist nicht verunreinigungsfähig; für ihn gelten noch nicht die Vorschriften 
über P1ap n’2 ’79 und über das »Zelt«. Er braucht übrigens mehr Feuer- 
hitze als ein alter Ofen (cf. Kel V 1b). Gegensatz »neu/alt« bei Geräten: cf. 
Mt 8 ı6f./par. 


XUNa2°S-02V.JENL1 22: 
XII 1a 7’Nach Bart. steht er im Freien oder in der Vorhalle des Hauses. 


XI la ®n7y»überschüssig sein, hinausragen, überhängen«; von Teppi- 
chen: Ex 26 12f.; von Geld: Lv 2527. 


XII 1a ?Es entsteht also ein »Zelt«; dieser Teil des Brettes hindert die 
unter ihm liegende Leichenunreinheit daran, über die »Zelt«wand hinaus- 
zudringen (s.u. Nr. 15. 17). 


XII 1a !Unter dem über die Ofenmündung ringsum (»von allen Sei- 
ten«) hinausragenden Teil des Brettes. 


XII 1a !!Aber auch über dem Brett, selbst wenn sie sich senkrecht über 
der Leichenunreinheit befinden. 


XI 1a !?’Denn das Brett gilt als »Zelt« und somit als Scheidewand/ 
Schutz vor der Unreinheit. Was dagegen unter dem Brett und im Ofen liegt, 
ist unrein (cf. Kel X 7; dort allerdings vom Gitterdeckel). 


XII 1a Über dem über die Ofenmündung ringsum hinausragenden 
Teil des Brettes. 


XI 1a !*Brett und neuer Backofen schützen vor der Leichenunrein- 
heit. 
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heit darunter!® (befindet), (die) Geräte über (dem Backofen)'! rein!?. (Be- 
findet sich) eine Unreinheit darüber'?, so sind (die) Geräte unter ihm rein'*. 
Bei einem alten (Ofen)! aber ist (alles)!° unrein!’. RJohanan b. Nuri erklärt 
(es)'3 für rein!” 0, 


XII 1b "Liegt (das Brett) auf (der Mündung) zwei(er) Öfen’, (und) ist zwischen 


den (Öfen) eine Unreinheit, so sind sie? unrein‘. RJohanan b. Nuri 
erklärt (sie) für rein’ ®. 


XI 1a '°S.o. Nr. 5: ein ausgiebig geheizter Backofen; er ist nunmehr 
»Gerät« und als solches verunreinigungsfähig. 


XI 1a !°Was sich im Ofen, über und unter dem Brettrand befindet; 
genauer: Unrein ist alles, was sich über dem Brett befindet, falls Unreines 
darunter liegt, und was sich unter dem Brett befindet, falls Unreines darü- 
ber ist. 


XII 1a !7Auch der Ofen selbst. Das Brett schützt nicht, weil es auf den 
Ofen gestützt ist, der als »Gerät« und nicht als »Zelt« gilt (s.o. V 6b; VI 1). 


XI 1a "T: »Er erklärt bei einem Backofen (mın3).. .«, d.h. wenn bei 
der Entstehung des »Zeltes« hier der Backofen eine wichtige Rolle spielt, 
wie etwa als Träger des bezelteten Brettes. 


XII la '’Nach T spricht RJohanan b. Nuri allein von einem Ofen (cf. 
auch Bart.); andererseits akzeptiert T die M VI la. 


XT 1a Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJohanan b. Nuri 
(Maim.). 


XH 1b 'TXIU 1; Maim., hilk. tum’at met 124. 


XI 1b Sicher ist mit T anzunehmen: Das eine Ende des Brettes liegt 
auf der Mündung eines neuen (nicht verunreinigungsfähigen), das andere 
Ende auf der Mündung eines alten (verunreinigungsfähigen) Backofens. 
Bart. ist allerdings der Ansicht, es handele sich um zwei alte Öfen (dieser 
Fall ist in T als zweite Möglichkeit vorgesehen). { 


XII 1b 3Die Öfen selbst, ihr Inhalt und was sich unter und über dem 
Brett befindet (Toss. Jom Tob); nach Rlsrael Lipschütz sind die Öfen nicht 
verunreinigungsfähig, sondern nur die Geräte selbst, die sich unter/über 
dem Brett befinden. 


XII 1b *Da das Brett auch durch den alten Ofen (- >53) gestützt wird. 
Weil die beiden Ofenwände mit dem Brett ein »Zelt« bilden, gelten sie hier 
nicht als Ofen»außen«wände, die ja nicht verunreinigungsfähig sind, son- 
dern als Innenwände eines Zeltes. 
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XI 1b °S.o. XII 1a Nr. 19. 20. 


XI 1b ‘Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJohanan b. Nuri 
(Maim.; Bart.). 

XI 2a !'TXII 2.3; Maim. hilk. tum’at met 21 10. 

XI 2a 2S.o. V 6bNr. 5: Dieser Deckel ist nach Maim. unten mitin die 


obere Ofenmündung eingreifenden Leisten versehen und leicht konkav (so 
auch Kel VII 3a). 


XI 2a °Um die Auskühlung des Ofens zu verhindern (Nachbacken und 
trotzdem Ausdünstung des Backschwadens gewährleistet!). 


XI 2a *Es ist ein alter Backofen; denn er ist verschlossen, verstopft, 
also schon beheizt. 


XI 2a °S.o. VIII 6aNr. 5. Der Deckel ist mit dem Ofen fest verbunden 
und schützt dessen Hohlraum. 


XI 2a ‘Nach TT gilt hier wie für das Brett in 1a: Der Gitterdeckel ragt 
nach allen Seiten eine Handbreite (RAscher b. Jehiel; nach T: etwas, d.h. 
in welchem Maß auch immer) über die Ofenmündung hinaus. 


XII 2a ’Unter oder über dem hinausragenden Deckelrand. 


XII 2a ®Der Gitterdeckel ist nach Kel VIII 3 ein »Gerät« (713 n°2). In 
diesem Falle gilt die Vorschrift vom alten Ofen (XII la). Er ist festver- 
schlossen, die Unreinheit kann nicht eindringen; so bleibt also das Ofenin- 
nere rein, und es gilt das in Nr. 7 Gesagte. 


XN 2b !TXI2. 
XI 2b ?S.o. bei III 3a Nr. 4. 
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XII2a Liegt ein Gitterdeckel? (so)? auf der Mündung eines Baekofens*, daß 
(diese damit) fest verschlossen ist‘, (und) ist eine Unreinheit darunter 
oder darüber’, so ist alles’ unrein®. 


'XT2b !(Nur) was (sich) über dem Hohlraum? des Backofens (befindet), ist 
| rein’. (Befindet sich aber die) Unreinheit über dem Hohlraum des Back- 
ofens*, so ist (alles) in gerader Richtung (nach oben) bis zum Himmels- 
gewölbe unrein?. 


XII 3a Liegt! ein Brett auf der Mündung eines alten Backofens?, und ragt es 


nach hier und dort, nicht aber an den Seiten eine Handbreite hervor', 
| 


XII 2b Der feste Deckelverschluß verhindert das Eindringen der Lei- 
chenunreinheit in das Ofeninnere (s. XII 2a Nr. 8). 


| XII 2b *Aufdem Teil des Gitterdeckels, der genau senkrecht über dem 
Ofeninneren sich befindet, also einem Kreis. 


XII 2b °Aber alles, was sich unter oder über dem Ofen oder dem Dek- 
kelvorsprung befindet, ist rein. Denn die Leichenunreinheit, die dem fest- 
verschlossenen Deckel gegenüberliegt, dringt nicht in das Ofeninnere und 
dehnt sich nicht aus, weil sich an der Stelle der Unreinheit kein »Zelt« 
befindet. 


XI 3a !Lage des Brettes (von oben): 


A) in XII 1a: B) in XII 3a: 
Ofenmündung 

| Ofenmündung 
| 

a = 1 Handbreite vom Brett 
| a' = 1 Handbreite vom Brett 

a? = 1 Handbreite vom Brett } 

Brett 


Brett 


XII 3a ?Als »fertiges Gerät« ist er verunreinigungsfähig (s.o. XII 1a 
Nr. 5. 15). 


XII 3a °In Skizze B z.B. die Seite a). 
XII 3a *Denn das »Zelt« (das Gerät befindet sich unter dem zeltartig 


290 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


PPrImn PET TI30 DI MT 733 MRHID PPTTRD TOR? 
'NAUN Hi?» 37)» 


Sag ?37° Pr Sa UT rm NR N’ PR DAN 
INDIE NR N?ID IR TAN 


Pay PrI APR TORI HIT NR PPRIT MR» YYiT? >29 
SIND NN N’2M 


XII 3a: a) K: . —- b) K: 701°. — 
XH 3b: a) K: 1.—-b)K: mi8. — 
XII 3e: a) K:.-b) K: MIR. — c) K: 1983. — 


hinausragenden Teil des Brettes) der Seite a! steht mit dem »Zelt« der Seite 
a? in keiner Verbindung. Der Ofen in seiner Gesamthöhe bildet eine Schei- 
dewand zwischen den beiden »Zelten« unter den Seiten alund a?. Der 
Ofeninnenraum ist ja nicht verunreinigungsfähig. Nach RElia Wilna und 
Risrael Lipschütz gilt diese Regel nur, wenn das Brett mit dem Ofen nach 
Art eines »festschließenden Deckels« verbunden ist. 


XII 3a °RJose glaubt nicht, daß der Ofen (samt seinem Innenraum) als 
Scheidewand/Schutzzone dienen kann. 


XII 3a Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß R,Jose (Bart.). 
XI 3b !'TXII 3 (auch Hinweis bei RHai Gaon). 


XI 3b ?nv2 »Fensterbank« (von nv3 »sich stützen«, dann erst »ver- 
trauen«); andere Lesarten: RHai Gaon: X037; t: n’vax/1vax/’vax; RSchim- 
schon in T: ’vanx = &ußärn »Badewanne«, so auch Bart.; dies kann hier kei- 
nesfalls gemeint sein, da XII 3 sich ganz mit Bauelementen (am Gebäude 
selbst) befaßt; ein Bauelement an der unteren Fensterkante, auf das man 
»sich stützt, lehnt« (cf. Maim.), in Form eines kleinen, mit dem Gebäude 
organisch verbundenen Vorsprunges. Vielleicht auch ein tönerner Fenster- 
laden, eine Art Ziegel-Fenstergitter; zum Schutz vor der Witterung konnte 
man ihn verstopfen (pp») (Kr I 43. 350). 


XII 3b ?Von der Außen- zur Innenseite, auf das Hausinnere, und die 
dort befindlichen Gegenstände, wenngleich die Fensterbank nach außen 
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so sind, wenn (sich) eine Unreinheit an der einen der (hervorragenden) 
Seiten? (befindet, die) Geräte unter der (je) anderen Seite rein*. RJose 
erklärt (sie) für unrein°-®. 


XII 3b !Die Fensterbank? läßt die Unreinheit nicht hinüberdringen?. Ist ein 
Mauervorsprung* daran, so sagt REli‘ezer: Er läßt die Unreinheit nicht 
hinüberdringen’. 


XII 3c RJehoschua‘ sagt: Man betrachtet das Fensterbrett als nicht vorhanden; 
der obere Mauervorsprung! dagegen läßt die Unreinheit hinüberdringen?. 


und innen ein wenig hervorsteht. Die Hauswand teilt/trennt zwischen 
Außen- und Innenbereich, ist Scheidewand/Schutzzone. In T überträgt 
sich (nach REli‘ezer) die Leichenunreinheit über dieses Bauelement auf 
das Hausinnere. 


XI 3b *S.o. VII 2aNr. 3. Da dieser Mauervorsprung ja über dem Fen- 
ster liegt (trotzdem aber wohl 1 Handbreite nach außen überragt, also 
bezeltet), läßt er nach REli‘ezer die Leichenunreinheit nicht über die Schei- 
dewand »Hausmauer« ins Hausinnere eindringen. 


XI 3b °Mit dieser Ansicht steht REli‘ezer jedoch allein; s. dazu 
XIV 1a. Er meint: Die Leichenunreinheit liegt nicht unter dem Mauervor- 
sprung (der sich ja oben befindet), sondern unter der Fensterbank (eine 
erleichternde Bestimmung). 


XI 3c "Er liegt über der Fensterbank und ragt in das Hausinnere hin- 
ein. Nach T XIV 8 läßt, wenn zwei Mauervorsprünge übereinanderliegen 
(nr >aı by nr Pr >), der obere nur dann die Leichenunreinheit ins Haus- 
innere eindringen, wenn er 1 Handbreite breit ist. RJehoschua‘ dagegen 
ist der Ansicht: Da die Fensterbank die Leichenunreinheit nicht ins Haus 
eindringen läßt, gilt sie als nicht vorhanden, so daß nunmehr mit nur einem 
einzelnen Mauervorsprung zu rechnen ist, der nach XIV 1a, auch »wenn er 
noch so (schmal) ist« (xınv >, also durchaus keine Handbreite breit sein 
muß), die Leichenunreinheit ins Haus hinüberdringen läßt. 


XI 3ce ?Die Lehrentscheidung ist gemäß RJehoschua‘ (Maim.; Bart.). 
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XII 4 ?7739»Fußbeschlag, Sandale, Schuh« (o&vöaAov, oavößkıov, san- 
dalum; Kr, Lwr II 399f.). Die Füße der Betten und Wiegen standen (zum 
Schutz vor Fäulnis oder zum Schmuck [Bart.] oder zum Schutz vor Unge- 
ziefer [Maim.; dann wurden sie zuweilen mit Wasser gefüllt]) in schalenför- 
migen Metalluntersätzen auf dem Pflaster des Estrichs (vgl. TKelb m VII 
3: D’baın nnnv ?>Po0n). 


XI 4 °n79°79»Wiege, Kinderbett«, besonders für Säuglinge. Am Tage 
ruht der Säugling in der Wiege, nachts neben der Mutter auf deren Lager. 
Die Wiege hat einen Rahmen (jaPn: Par XII 8; TSchab XIMN 15) und Füße 
(o»an: TKel bm VIII 4, auch einen »Schuh«, 7730); als Unterlage für das 
Kind dient ein Leder (19: Par XII 8; Kel XXVI 5; TKel bm VI 2; TKel 
bb IV 8). Vom gewöhnlichen Bett ist die Wiege dadurch unterschieden, 
daß man sie zuweilen mit einem Räderwerk versieht (19: TKelb mV 12; 
Kr I 65. 394; AuS VII 190; TMak II 4; jMak II 31ce5; Nid IV 1). 


XII 4 *Die Wiege steht auf dem Söller. Der Durchbruch für die Sandale 
(samt Füßen usw.) ist im Hausinneren, von unten also, zu sehen, d.h. die 
Sandale hat den ganzen Estrich durchbrochen und das untere Hausinnere 
»berührt«, d.h. ist etwas dort hineingedrungen. Ergebnis: Die unten im 
Hause befindliche Leichenunreinheit dringt nach oben durch; anders aus- 
gedrückt: Man hat absichtlich für die Wiegensandalen im Estrich der Söl- 
lerdecke Löcher gemacht (Größe: 1 Quadrathandbreite), um die Wiegen- 
füße dort hineinzustecken, etwa um der Wiege einen festen Stand zu geben. 


XII 4 °Einige Lesarten: ın2 (s. textkrit. Anh.), »im Hause«; besser: 
1n5 »ins Haus (hinunter)«. 


XII 4 Sei es unten sei es oben. 
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!Hat man für den Schuh? (unter) der Wiege? (in der Söllerdecke*) einen 
Durchbruch bis’ ins Haus (hinunter) gemacht, so ist, wenn (diese) Öff- 
nung eine (Quadrat-)Handbreite (groß) ist, alles° unrein’, wenn aber nicht‘, 
so zähle man? dabei, wie man bei einem Toten (zu) zählen pflegt!". 


| 
| 
xu 5a !Haben die Balken? des Hauses und des Söllers über sich keinen Estrich?, 


liegen (vielmehr genau) übereinander“, so ist, wenn (sich) unter einem (der 
Balken)’ eine Unreinheit (befindet, nur der Raum) unter diesem® unrein’. 
(Ist die Unreinheit) zwischen dem unteren und dem oberen?, so ist (nur 
der Raum) zwischen ihnen? unrein!®. Ist (sie) über dem oberen (Balken), 
so ist alles!! in gerader Richtung (nach oben) bis zum Himmelsgewölbe 
unrein'?. 


XII 4 ’Unten: d.h. der Raum unten im Hause, der eine Leichenunrein- 
heit enthält; oben: was auf dem Söller ist. Die Unreinheit durchdringt die 
Öffnung von 1 Quadrathandbreite Weite. Man sagt: Die Sandale verringert 
nicht den Querschnitt (1 Quadrathandbreite) des Raumes an der Stelle des 
Durchbruches um ihre eigene Größe (so daß dann ein äußerst geringer 
freier Raum, viel geringer als 1 Quadrathandbreite, für das Eindringen der 
Leichenunreinheit von unten übrigbliebe). Die Sandale kann (als Gerät) 
nicht vor Übertragung der Leichenunreinheit schützen (Maim., hilk. tum’at 
met 164 zitiert VI 1: »Ist ein Gegenstand verunreinigungsfähig, kann er 
nicht als Schutz — vor Übertragung der Unreinheit — dienen«). »Es ist alles 
unrein«: als Urunreinheit. 


XII 4 ®Die Öffnung des Durchbruches ist kleiner als 1 Quadrathand- 
breite (Maim.; Bart.). 

XI 4 °Cf. TI. — Man zählte die Grade der Unreinheit (s.o. VII 2e 
Nr. 6). Im Hause: Ururunreinheit/Sandale: Urunreinheit/Wiege: erst- 
gradige Unreinheit/was die Wiege berührt: zweitgradige Unreinheit (cf. 
Maim.). 


XII 4 !0S. Nu 18 19. — Über den Widerspruch von XIl4 und X 2 cf. die 
Kommentare. 


XU5a 'TXII 7; bSuk 22a. 
XI 5a Jeder von ihnen mißt im Querschnitt 1 Quadrathandbreite. 


XII 5a °Das Hausdach besteht aus dem Gebälk nebst dem darauf ange- 
brachten Estrich (s.o. VI 4d Nr. 3; 4e Nr. 7). 


XI 5a *Bretter und Matten (wie manchmal üblich) liegen hier nicht 
darüber (Raschi), sondern die oberen liegen den unteren Balken genau 
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gegenüber und schließen in Länge und Breite genau mit diesen ab. — }}2% 
pt. pu. von 713 »in einer geraden Linie, genau ausgerichtet«. 


XI 5a °Unter einem der unteren Balken des Hauses; innerhalb der 
Vertikalschicht des Raumes, die von dem betreffenden Deckenbalken 
bezeltet wird. 


XII 5a Es ist ein Raum von 1 Kubikhandbreite Größe, der ja als »Zelt« 
gilt, d.h. die Leichenunreinheit des darin befindlichen Leichenteils über- 
trägt sich auf den darin befindlichen reinen Gegenstand. 


XI 5a ’”Wandung und Dach gelten als Scheidewand. Hat der Raum 
jedoch nach einer Richtung nicht die Ausdehnung von 1 Handbreite, so ver- 
unreinigt der in ihm befindliche Gegenstand nicht in waagerechter (neben 
der Unreinheit liegende Objekte bleiben rein), sondern nur in senkrechter 
Richtung, ohne daß das den Raum nach oben abschließende Dach die sich 
ausbreitende Unreinheit begrenzen könnte. Das will dieser Abschnitt 
sagen. Der Raum darüber ist rein; er wird von den 1 Handbreite breiten 
Balken vor Verunreinigung geschützt, der ein Zelt und zugleich eine 
Schutzzone bildet. Auch was sich unter den anderen Balken befindet, ist 
rein; denn der die Unreinheit bezeltende Balken ist von den anderen Bal- 
ken durch einen Zwischenraum, eine Schutzzone, getrennt. 


XI 5a 3Zwischen dem Balken des Hauses und dem des Söllers. 
XI 5a °Und zwar in seiner ganzen Länge. 


XI 5a !Der Raum unter dem untersten und über dem cherai Balken 
ist rein; denn die Balken bilden eine Scheidewand (Maim.). 


XU 5a !!Nämlich der Raum darüber. 
XI 5a !?Die Unreinheit liegt also unter freiem Himmel: Was sich 
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I5b "Liegen die oberen über den Zwischenräumen der unteren?, so ist, 
wenn eine Unreinheit (sich) unter einem von ihnen (befindet, der Raum) 
unter allen unrein’. (Ist die Unreinheit) über ihnen, so ist alles in ge- 
rader Richtung (nach oben) bis zum Himmelsgewölbe unrein‘. 


XII 6a !Läuft ein Balken? von einer Wand zur anderen, und (befindet sich) 
darunter eine Unreinheit, so überträgt er, wenn er eine Handbreite breit 
ist, die Unreinheit auf seine ganze (Länge)’, wenn aber nicht, so dringt 
(die) Unreinheit (senkrecht) aufwärts und abwärts“. 


darunter befindet, ist rein; kein trennender Gegenstand kann die Ausbrei- 
tung der Unreinheit mehr verhindern. 


XU 5b !'TXII 7; bSuk 22a. 
XI 5b Sie liegen auf Lücke: 


| Querschnitt: 


| 7070 a 7777: a aa 


D.h. sie sind (nach Bart.) genauso breit wie die Lücke (die oberen Balken 
können nicht durch die Zwischenräume gleiten, weil sie ja wie alle Balken 
in der Wand auf den Steinen aufliegen). Ließe man die obere Balkenschicht 
um die Breite der unteren hinab, entstünde eine geschlossene Balkendecke 
(oben und unten bündig). 


XI 5b °’Die Decke gilt deshalb (Nr. 2) als ein vollständig zusammen- 
hängendes, geschlossenes Zelt (Bart.). Der Raum unter den unteren Bal- 
ken ist unrein; denn man denkt sich bei einer mit solcher Präzision ange- 
paßten Balkenlage die oberen Balken als auf das Niveau der unteren 
Balken hinabgesenkt (n’nx 71; s.o. XI 2c Nr. 4) oder umgekehrt: Man 
denkt sich die unteren Balken als auf das Niveau der oberen angehoben 
(p’ox 712) — eine präzise geschlossene Balkendecke. 


XII 5b *Die Unreinheit liegt unter freiem Himmel: Was sich darunter 
befindet, ist rein (Maim.; s.o. XII 5a Nr. 13). 


XI 6a 'TXII7. 


XI 6a ?Von rundem oder viereckigem (quadratischem) Querschnitt 
(Maim.). 


20 Mischna, VI. Seder, 2. Traksai 
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XII 6a °Gemeint ist: Der Balken hat einen runden Querschnitt; er ist 
ein Rundholz von 1 Handbreite Durch- 
messer; unter seiner Rundung (a) be- Balken im Querschnitt 
findet sich eine Unreinheit (im Prinzip 
ein Fall ähnlich dem in XI 7a und in 
XI 7). Folge: Die Unreinheit dehnt sich, 
breitet sich aus (in diesem Zwickel a) 
nach beiden Seiten, der Länge nach, 
den Balken entlang, bis zu dessen beider- 
seitiger Auflage im Mauerwerk, und zwar breitet sie sich eben auch unter 
solche Stellen des Balkens aus, an denen dieser nicht genau 1 Handbreite 
Durchmesser hat (er ist ja von Hand behauen und nicht etwa präzise 
gedrechselt; cf. Maim., hilk. tum’at met 127). 


XI 6a *Alles, was sich der Unreinheit senkrecht nach oben oder nach 
unten gegenüber befindet, ist/wird unrein. Sie ist als eine »eingeengte« 
Unreinheit zu bezeichnen (ny127 nxn1o) und kann sich ungehindert in senk- 
rechter Richtung ausbreiten, solange sie nicht durch ein »Zelt«, das eine 
Scheidewand/Schutzzone bildet, daran gehindert wird. Alles andere, was 
der Unreinheit nicht gegenüberliegt, bleibt rein. 


XII 6b !Erub I5; bErub 14a. 

XI 6b ?n9’p1»Umfang«, von 7p3 II »kreisen, umgeben«; bh. hi.: »einen 
Kreis bilden« (cf. Hi 15), »umgeben, umringen« (1 Kö 724 u.a.). 

XI 6b °Auch hier sind die Angaben ungenau (s.o. XI 7a Nr. 7). 

XI 6b *Der Balken des Hauses/Estrichs. 

XII 6b °Eine erneute Berechnung ergibt folgende Werte: Der Durch- 


XII 6b 
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IWelchen Umfang? muß er haben, wenn (seine Breite) eine Handbreite 
beträgt’? Wenn er * rund ist, ist der Umfang drei Handbreiten’. Ist er 
viereckig‘, (ist der Umfang) vier Handbreiten’; (denn) der (Umfang) des 
viereckigen ist um ein Viertel größer als der des runden?. 


Liegt eine Säule? im Freien’, so überträgt sie die Unreinheit unter 
ihrem (gesamten) Schaft‘, falls ihr Umfang 24 Handbreiten beträgt’, wenn 
aber nicht, so dringt (die) Unreinheit (senkrecht) aufwärts und abwärts®. 


messer (»die Breite«) des Rundholzes wird mit 1 Handbreite (= 7,4 cm) 
angegeben. Dann ist der Umfang U=7,4-n 
= 23,24 cm. 


XII 6b °Mit quadratischem Querschnitt. 
XI 6b ’= 29,6 cm. 


XII 6b ?Auch dieser Wert ist ungenau; die Ungenauigkeit beträgt (da 
man den damals noch nicht genau bekannten Wert n als »3« festsetzte) 
0,1415 cm; d.h. also im Falle des erwähnten Rundholzes beträgt die Unge- 
nauigkeit 0,1415 - 7,4 = 1,04 cm. 

Der Umfang des viereckigen Balkens ist genau um 6,36 cm größer als 
der des Rundholzes (29,60 

—23,24 
6,36). 
Ein Viertel des Rundholzumfangs wäre 7,4 cm. 


XI 7 !TXII9. 
XI 7 28S.o. VI6d Nr. 3. 


XI 7 Sie liegt im Freien (also nicht in einem »Zelt«) mit der Mantel- 
fläche, also umgestürzt, auf dem Boden (Bart.). Die Unreinheit liegt unter 
dem Schaft, der über dem Erdboden ein »Zelt« bildet. 


XI 7 *7917 »Schaft« (von der »Basis«, d°’o3, und dem Kapitell, 
nını3/o1>0>p, unterschieden, Kr I 53. 368f.): selbst an den Stellen a und 
b (in Skizze 1), wo der freie Raum keine Kubikhandbreite beträgt (s.o. 
VI 2a Nr. 3). 


XI 7 °S. Hoffmann z.St.; eine genaue Berechnung ergibt folgende 
Werte: 


20* 
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Ausschnitt aus Skizze 1 


& 


h= 1 = 1 Handbreite = 74 mm. 

Dann gilt im Dreieck nach Pythagoras: 

D?+D?=(D+2- 2)? 

2D?=D?+2-.D-2:/2+(2- /2)? 

Rechnen wir die Werte aus und bringen die quadratische Gleichung in die 
Normalform, dann ergibt sich: 

D’—-D-4:/2-4:2=0. 

Eine quadratische Gleichung hat aber zwei Lösungen (=D; ,): 


3 
Di,=-5+) (2) zo 


8 +8 (weil [2- Y2?=4:2=8) 


=3./2+ 
=2./2+/16 
=,2. (24 4m; 


D,;,=2:/ 2-4=- 1,1715... Handbreiten 
(unsinnig; entfällt also) 


XII 8 
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!Klebt? ein olivengroßes Quantum vom Toten? an der Türschwelle*, so er- 
klärt REli‘ezer das Haus für unrein’; RJehoschua‘ erklärt (es) für rein‘. 
Liegt (das genannte Quantum) unter der Schwelle’, so ist (diese) als in 
zwei Hälften geteilt zu betrachten?. Klebt? (es)’ am Türsturz!', so ist 
das Haus unrein''; RJose erklärt (es) für rein!?. Liegt (das genannte Quan- 
tum) im Hause’, so ist unrein!°, wer den Türsturz berührt!*. Wer die Tür- 
schwelle berührt!°, den erklärt REli‘ezer für unrein!’. RJehoschua‘ sagt: 
Wer (sie) von einer Handbreite nach unten (berührt) '?, ist rein; wer (sie) 
von einer Handbreite nach oben (berührt), ist unrein!?. 


D, ergibt dann bei 1 Handbreite (= 74 mm) einen Durchmesser 
D = 505,3036 mm 


= 50,53 cm 
Der Umfang der Säule ist demnach=D-n 
= 1587,4581 mm 
= 158,74 cm 


XI 7 ‘Was sich senkrecht über oder unter der Leichenunreinheit 
befindet, ist unrein; alles andere bleibt rein. — Hier ist etwa daran gedacht, 
daß sich ein Mensch über den liegenden Säulenschaft beugt (das kommt 
wohl häufiger vor, als daß ein Gegenstand unter dem Schaft liegt und man 
darüber Erwägungen anstellen müßte). So hat man also zu fragen, ob die 
Leichenunreinheit unter der Säule (als »eingeengte Unreinheit«) nach oben 
steigt und auf diesen Menschen durch die Säule in ihrer ganzen Länge über- 
tragen wird. 


XII 7 Vgl. die Bemerkung von RJose in T über die Größe des Umfangs: 
Er setzt ihn etwas größer fest, weil das Gewicht der Säule diese etwas in 
den Erdboden einsinken läßt (»die Erde verzehrt eine Handbreite«); 
dadurch würden sich natürlich die Werte etwas verändert, und die rituelle 
Vorschrift würde evtl. außer Kraft gesetzt. 


XI 8 !'T XII 10; Maim., hilk. tum’at met 256. 


XI 8 ??27»sich fest anschließen, fest anhaften«; pt. ho. »angeklebt 
sein« (Ps 22 16). 


XII 8 °Es klebt an der Außenseite der Türschwelle, ohne überdacht zu 
sein (Bart.), befindet sich also vor dem Hause und ist von außen sichtbar. 


XI 8 *S.o. II 3a Nr. 14. 
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XI 8 Er ist der Ansicht, die Schwelle sei ein Teil des Hauses (Bart.), 
des Hausinneren, und unterliege den gleichen Bestimmungen wie dieses. 


XI 8 Er teilt nicht die Besorgnis des REli‘ezer und ist der Ansicht, die 
Schwelle liege außerhalb des Hauses und unterliege daher nicht den glei- 
chen Bestimmungen wie dieses. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJe- 
hoschua‘ (Bart.). 


XII 8 ’Es ist als »eingeengte Unreinheit« anzusehen. 


XII 8 ®Man hat sich die Schwelle als in zwei Hälften geteilt vorzustel- 
len: Befindet sich die Leichenunreinheit unter der nach innen, dem Hause 
zu, liegenden Hälfte, so ist das Haus unrein; denn dieser Schwellenteil 
wird zum Hausinneren gerechnet. Liegt sie unter der nach außen, dem 
Freien zu, liegenden Hälfte, ist das Haus rein (Maim.; Bart.; s.o. VI 3a. b). 


XII 8 °Das olivengroße Quantum vom Toten klebt an der Außenseite 
des Türsturzes und ist von außen sichtbar. 


XI 8 !nipg - nipen: s.o. IX 10 Nr. 4. 


XI 8 !!Als ob sich die Unreinheit im Hausinneren befände. Diese 
Ansicht teilt ohne Zweifel (nach RElia Wilna) auch RJehoschua‘, wenn- 
gleich dies nicht ausdrücklich erwähnt ist. Denn sonst könnte es an dieser 
Stelle bei Maim. nicht heißen: »Die Lehrentscheidung ist gemäß RJeho- 
schua‘, nicht aber gemäß RJose.« 


XII 8 !?Denn er ist der Ansicht, daß die außen am Türsturz haftende 
Leichenunreinheit nicht zum Hause gehört und daher den dieses betreffen- 
den Vorschriften nicht unterworfen ist (s.o. RJose in XI 7b). 


XI 8 "Also mitten im Hause, so daß keine Berührung der Schwelle 
stattfindet. 


XII 8 !*Und zwar auch von außen. 
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S. Das Maß von Fenstern und anderen Öffnungen, 
die Unreinheit weiterziehen lassen (XIII 1-6) 


Kapitel XIII 


{III la "Macht man von vornherein? eine Lichtöffnung?, so ist deren Maß* 


wie die Stärke des großen Bohrers® (, der in) der Tempelhalle‘ (lag)’. 
Bei den Resten einer Lichtöffnung? ist das Maß? zwei Fingerbreiten!’ Höhe 
zu einer Daumenbreite!!-!?, 


XI 8 Vorsorglich erklärt man die Außenseite des Türsturzes für 
unrein; denn man wird die Leichenunreinheit unter dem Türsturz hindurch 
einmal aus dem Hause schaffen und beseitigen und dabei diesen berühren. 


XII 8 !6An ihrer Außenseite. 


XII 8 !’Denn er hält (wie oben, so auch hier) an seinem erschwerenden 
Grundsatz fest, die Türschwelle gehöre zum Hausinneren (s.o. Nr. 5). 


XII 8 !?Die an den Boden grenzende, ihm verbundene Handbreite der 
Schwellenaußenseite. Dieser Teil der Schwelle gilt für RJehoschua‘ in 
einer erleichternden Bestimmung als »weit« vom Hausinneren entfernt und 
als mehr dem Freien zuzurechnen, ja, dem Erdboden gleichzusetzen. 


XII 8 !?Weil die Leichenunreinheit über die Schwelle hinausgeschafft 
werden wird, erklärt man sie vorsorglich für unrein (sinngemäß: s.o. 
Nr. 15). 


XIH la 'TXIV 1; Kel XVII 12; bB bat 19b Tossaf. s. v. pp; ef. 
jB bat III 1429 f.; bBek 37 b. 38a; SNu zut zu 19 15; Maim., hilk. tum’at met 
141.2. 


XII 1a ?Beim Neubau. Eine neue Lichtöffnung in den hier beschriebe- 
nen Ausmaßen gibt der Unreinheit einen freien Weg. Gemeint ist eine Öff- 
nung, die schmaler als 1 Handbreite ist und die der Leichenunreinheit den 
Durchtritt ermöglicht. Die Frage ist hier: Dient die Öffnung tatsächlich 
dem beabsichtigten Zweck? Wenn ja, läßt sie, welches Maß auch immer sie 
hat, die Leichenunreinheit durch. 


_ XIH la ° "ir »Lichtöffnung«, T: TiRnb ıxvyv nno »eine Öffnung zum 
Zweck des Lichtdurchlasses« (in diesem Sinn auch bh.: Jes 118). In vielen 
fensterlosen Räumen durchbrach man die Mauer und brachte (gewöhnlich 
über der Tür) ein Loch, eine Luke, ein kleines Fenster an (Kr 1 42. 347). 
Dort stellte man auch kleinere Gegenstände ab. 
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XII 1b: a) K: I9’x. — 


XII 1a *Das Mindestmaß, um eine Leichenunreinheit von einer Seite 
der Mauer (des Zeltes) auf die andere hinüberdringen zu lassen. 


XIII 1a °Dieser Bohrer als Zimmermannswerkzeug diente ausschließ- 
lich für Arbeiten im Tempel (Kel XVII 12; s.o. II 3c Nr. 5). 


XII la °8S. I 3e Nr. 6. 


XII 1a ’Nach Kel XVII 12; bBek 37b. 38a hat er einen Durchmesser 
wie der italische Pondijon, der neronische Sela‘ oder das Loch im Jochbal- 
ken des Viehgeschirrs (Bunte, Kelim, 1972,174.322). 


XIII 1a ®So wörtlich; wie die Beispiele aus XIII 1b; SNu zut zeigen, 
muß es sich dabei um eine noch verbleibende kleine Öffnung handeln. T 
fügt nach den Worten vom Bohrer der Tempelhalle noch ein: »Verstopft 
man (dagegen) eine (bereits vorhandene Lichtöffnung), so daß (nur noch) 
ein Lichtdurchlaß (ein Spalt) offenbleibt, so beträgt dessen Maß eine (Qua- 
drat-)Handbreite«. Beim »Rest einer Lichtöffnung« handelt es sich also um 
einen verbleibenden Spalt in der noch nicht vollendeten Dauerabdichtung 
der Lichtöffnung (s.u. XII 1b; Bart.). 


XII 1a ?Gemeint ist: Um der Leichenunreinheit das Hinüberdringen 
von einer Seite der Lichtöffnung auf die andere zu ermöglichen, ist das Min- 
destmaß des unter den genannten Umständen verbliebenen Spaltes.... 


XIII 1a !Insgesamt = 37 mm. 


XIII 1a !!973 »Daumen« (bh.: 7? 173, fin2), auch eine Maßeinheit. Im 
Talmud kann mit dem Wort »Finger« auch der Daumen bezeichnet sein; 
doch unterscheidet man in bMen 11a (41b) die einzelnen Finger (dazu: 
Kr II 388. 704). 


XII 1a !?Dieses Maß ist größer als das der einfachen Lichtöffnung (s. 
Nr. 7; vgl. Maim.). 


XI 1b !'TXIV 1.2; TKelbmIV 16; SNu zut zu 1915; cf. dazu 
Schab XXIV 5. Es handelt sich hier um Fragen der levitischen Reinheit, 
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XIIH 1b "Unter »Reste einer Lichtöffnung«? ist folgendes (zu verstehen): Hat 
man ein Fenster’ zugestopft? und diese Arbeit noch nicht ganz vollendet’, 
haben (aber) Wasser® oder Kriechtiere’ (die Öffnung) ausgehöhlt?, oder 
ist sie durch Salpeterfraß? entstanden, so ist ihr Maß!" wie eine Faust- 
größe!!. Beabsichtigt man, sie!” zu gebrauchen", so ist ihr Maß!* eine 
(Quadrat-)Handbreite. (Soll sie) als Lichtöffnung'® (dienen), so istihr Maß 
wie die Stärke des Bohrers'®. 


die schon den Lehrern des Babli und deren Kommentatoren Schwierigkei- 
ten bereiteten (cf. bSchab 157a; Tossaf. z.St. s.v. ’vpPn; vgl. auch 
ER,J 26; Maim. hilk. tum’at met 14 1.2). 


XII 1b 2S.o. XIII 1a Nr. 8. 
XHI 1b °S.o. VI2b Nr. 6. 


XIH 1b *ono»verstopfen« (bh. ni. Neh 41 von Mauerrissen). Vor der 
Witterung schützte man das Hausinnere auch durch Verstopfen (pp») der 
Lichtöffnung und des Fensters (Schab XVII 4). 


XIII 1b °Man ist abberufen worden, der Sabbat ist darüber hereinge- 
brochen, oder man hat — aus welchem Grunde auch immer — den Spalt 
nicht geschlossen (weitere Gründe bei T). Zum Verstopfen einer Lichtöff- 
nung am Sabbat: Schab XXIV 5; cf. bSchab 157 a und Tossaf. z. St. s.v. 
upon. 


XIH 1b °Es könnte der Regen oder vom Dach über den Türsturz hin- 
weg ablaufendes Wasser sein (zu Nr. 6-9; vgl. II 7d Nr. 6-10). 


XIN 1b ’Maus oder Wiesel (Bart.). 
XII 1b °"n»durchlöchern, -reißen, -stechen« (s.o. III 7d Nr. 9. 10). 


XIN 1b °’nn?n »Salpeter« (NaNO,), von nn »Salz«, ein salpetersaures 
Salz, in diesem Falle salpetersaures Natron; es zieht aus der Luft Feuchtig- 
keit (hier: Zusammenstellung mit Wasser!). Es kann jedoch auch der Kalk- 
salpeter (Ca(NO;),) gemeint sein; er findet sich im Brunnenwasser, an 
Haus- und Stallmauern, in die organische Substanzen einsickern und hoch- 
steigen, welche durch Fäulnis Ammoniak bilden. Durch diese kann sich 
dann auch der Verschluß eines Fensters langsam zersetzen und undicht 
werden. 


XIH Ib !°Cf. II 7b. 


XII 1b !!Gemeint ist bei dieser Abgabe immer die »große« Faust 
(Bart.). Kel XVII 12: »Bei einer nicht durch Menschenhände entstandenen 
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XII 1d: a) K:9.—-b)K: Ax. — 


Lichtöffnung gilt als Maß die Größe einer großen Faust; damit ist die Faust 
des Ben Battiah gemeint. RJose sagt: Diese ist so groß wie ein großer Men- 
schenkopf«. TKel b m VII 2 macht verschiedene Angaben über die Größe 
einer Faust. — Ben Battiah, riesenhafter Zelotenführer. In Klglr zu 
15; Koh r zu 7 ıı wird er »Haupt der Sikarier« genannt; er lebte z.Zt. der 
Zerstörung des Tempels und war ein Neffe von RJohanan b. Zakkai. Nach 
Klausner, Historia schel ha-bajit ha-scheni I 1955, 229f., könnte er mit 
Schim‘on b. Giora identisch sein; nicht identisch ist er mit dem von Jose- 
phus erwähnten Räuberhauptmann Athrongaios (Bell II 60-65; Kr 1701). 


XII 1b !?Die nicht durch Menschenhände entstandene Öffnung. 

XII 1b !?Um dort Gegenstände abzustellen oder unterzubringen. 

XII 1b !*Damit eine Verunreinigung entstehen kann. 

XII 1b "Also nicht nur als Luke zum Ablegen von Gegenständen, son- 
dern tatsächlich als Lichtquelle für das Haus. 

XII 1b !°S.o. XII 1a Nr. 5-7. 


XII Te ZIEXTVS: 
XII le ?S.o. VII 4 Nr.5. 


XIH le °ni999»Gitterwerk, Jalousien« (von 1197 »schwanken«; bh. po. 
Hi 26 11), Fenstergitter an Schuppen (nyvpbx), so T, also Gitter an leicht- 
gebauten Unterstellbauten (meistens 4 Pfosten mit einem Dach). deren 
offene Seiten durch leichte mattenartige Gitter geschützt waren (cf. RHai 
Gaon; Bart.), verwandt mit 7°9°4 (TKil IV 5), einem Gerüst aus Staken, 
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XIH 1c !Bei (den) Flechtgittern? und (den) Jalousien? werden (nach den) Wor- 
te(n) von Bet Schammai (die Zwischenräume) zur Größe einer Boh- 
rer(stärke)* zusammengerechnet. Bet Hillel aber sagt: Wenn es an (nur) 
einer Stelle (eine Öffnung) von der Größe einer Bohrer(stärke) gibt‘. 


XII Id !(Die genannten Maße? sind sowohl dazu geeignet,) die Unreinheit 
hereinzulassen als auch die Unreinheit herauszulassen?. RSchim‘on sagt: 
(Nur) zum Hereinlassen der Unreinheit*; aber zum Herauslassen der Un- 
reinheit? (bedarf es einer) Handbreitenweite®. 


über das man eine Weinlaube ziehen kann. Die n195" sind aus Holz oder 
Rohr und können aus den Querpfosten der Fenster entwickelt sein 
(Kr 142. 350). 


XII 1c *S.o. XII 1a Nr. 5. 7. 


XIN Ic °So wird die Unreinheit nicht durch die Öffnung hindurch- 
dringen — eine erleichternde Bestimmung. 


XII Id !MII 6; Maim., hilk. tum’at met 14 1.2. 


XII 1d ?Dicke eines Bohrers: XIII 1aNr. 4. 7;1bNr. 16; 1eNr. 4-6; 
2 Fingerbreiten zu 1 Daumenbreite: XIII 1a Nr. 10-12; Faust: XIII 1b 
Nr. 11; Quadrathandbreite: XIII 1b Nr. 14. 


XIII 1d °In das/ aus dem Haus. Die Leichenunreinheit in den genann- 
ten unterschiedlichen Öffnungen gilt nicht als »eingeengte«, die nur auf-/ 
abwärts dringen kann. RElia Wilna ist der Ansicht: Wenn die Leichenun- 
reinheit sich durch diese Öffnungen einen Weg nach draußen bahnen kann, 
sind alle anderen verschlossenen Auswege vor der Verunreinigung 
geschützt (vgl. Maim.). 


XIII 1d *Dazu genügen auch kleinere Maße: erschwerende Entschei- 
dung. 


XIIV 1d Ein kleineres Maß würde die Unreinheit zu einer »eingeeng- 
ten« machen (erleichternde Entscheidung, cf. dazu III 6a). 


XIII 1d Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RSchim‘on (Maim.; 
Bart.). 
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XII 2a: a) K: XII 3. — b) K: 1x5. — 
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x 2a !TXIV 2. 


XII 2a ?S.o. VI2bNr. 6. Ein Fenster, das Luft hereinläßt, ist größer 
als ein Fenster für den Lichteinfall. 


XII 2a 1x5 übersetzt Efrajim Isaak aus Przemysl dagegen: »ein Fen- 
ster für die Luft«, also um Luft hereinzulassen. Das Fenster (entsprechend 
der in 1a erwähnten Lichtöffnung) dient also ebenfalls der Erhellung des 
Raumes. Dieses Fenster ist jedoch (wie Albeck meint) nicht zwischen zwei 
Räumen als Lichtöffnung gemacht, so daß der eine Raum nur durch den 
anderen, davorliegenden seine indirekte Beleuchtung von draußen erhält. 
An diesen Fall ist erst im direkt folgenden Beispiel gedacht (wie es dann ja 
auch T vorsieht). Nach bB bat 19b Tossaf. s.v. 7°?" z. St. dient dieses Fen- 
ster als Ausguck, etwa um Gärten zu bewachen. Auch diese Auslegung 
spricht gegen die Ansicht, das Fenster diene nur der (indirekten) Belüf- 
tung des Raumes. 


XII 2a *S.o. XIII la Nr. 7; nach Tossaf. a.a.O. soll es sich um einen 
mittelgroßen (°212?2) Bohrer handeln. 


XIII 2a °Dem Fenster gegenüber, so daß kaum oder kein Licht mehr 
einfallen kann und auch die Aussicht (Nr. 3) unmöglich wird. Das Fenster 
scheint in der den aneinandergebauten Häusern gemeinsamen Wand zu lie- 
gen, so daß Leichenunreinheit hinüberdringen kann. Hier handelt es sich 
dann um die in T angenommene Situation: »Liegt ein Fenster zwischen 
zwei Häusern... .« 


XIII 2a °Um die Leichenunreinheit hinaus- oder hereinzulassen. 
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XII 2a (Bei) einem Fenster’, das ins Freie (hinausgeht)?, ist das Maß die 


Stärke eines Bohrers‘. Baut man außerhalb des (genannten Fensters)’ 
ein Haus, so ist das Maß® eine Handbreitenweite’. 


XII 2b !Hat man das Gebälk?? in die Fenstermitte? gesetzt, so soll der untere 


Teil (das Maß einer) Handbreitenweite und der obere Teil’ das einer Bohrer- 
stärke haben. 


XII 3a Das Loch! in der Tür? hat als Maß die Größe einer Faust’. (Das sind 


die) Worte von R‘Akiba®. RTarfon? sagt‘: Eine Handbreitenweite” °. 


XII 2a 7S.o. XIII 1bNr. 13. 14. Man kann die Öffnung nur noch teil- 
weise — als Luftzufuhr — gebrauchen. 


XI 2b 'TXIV 2. 


XII 2b ?77PN»Gebälk«; hier sind die Deckenbalken des Untergeschos- 
ses bzw. die Bodenbalken des Obergeschosses gemeint. Es ruht nicht 
unmittelbar auf der Stein- oder Ziegelwand (Mauerteuchtigkeit!), sondern 
auf einer Isolierschicht (v’"n); dies Verfahren wurde aber vielleicht nur bei 
luxuriösen Bauten angewandt. Bei einem Haus mit zwei Eigentümern hat 
einer von ihnen das Gebälk, der andere den Estrich anlegen zu lassen (cf. 
B bat H 3). Zum »Gebälk« gehören nicht nur die dicken Balken, sondern 
auch die auf ihnen ruhenden Dielen (jB mes X 12c26; Kr I 25f. 31). 


XIII 2b °Des von außen an das vorhandene Haus angebauten Gebäu- 
des (s. XIII 2a Nr. 5). 


XII 2b *Dies könnte sich bei stark abschüssigem Baugrund als erfor- 
derlich erweisen. Wahrscheinlich ist das aber eine Notlösung; denn das 
betreffende Fenster wird — mindestens als Lichtöffnung — wertlos: Die 
untere Fensterhälfte ist völlig abgedunkelt und läßt nur Luft herein; die 
obere läßt dagegen Licht und Luft ins Haus. . 


XII 2b °Die oberhalb des Gebälks liegende Fensterhälfte liegt sozusa- 
gen im Freien (Maim.). Darum reicht hier Bohrerstärke aus. 


XIII 3a 'in»Loch, Öffnung« (bh.: »Fensteröffnung«: HL 54). Ist hier 
ein Loch/Fenster/Luke über der Tür gemeint oder ein in der Tür entstan- 
denes Loch (Kr I 42. 347), oder könnte auch an eine vorsorgliche Öffnung 
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im Sinn von III 6a Nr. 12 gedacht sein? Vgl. RTarfon. Vielleicht aber 
wurde das Loch auch absichtlich angebracht, um mit einem Haken (non) 
aus Holz oder Eisen hindurchzulangen; dann konnte man den inneren Vor- 
legebalken mit diesem »Schlüssel« wegschieben oder -heben. Diese 
Erklärung würde der des Rlsrael Lipschütz noch am nächsten kommen. 


XII 3a ?S.o. VI2a Nr.5. 


XIII 3a °Wie ein Loch, das sich von selbst gebildet hat (s.o. XII 1b 
Nr..6. 7.9). 


XII 3a *R‘Akiba sieht dieses Loch also als von Natur aus vorhanden 
an. 


XII 3a °RTarfon, Tannait aus der jüngeren Gruppe der 2. Generation, 
wohnte in seiner Jugend noch dem Gottesdienst im Tempel bei; er war 
Mitglied des Synedriums in Jabne, sein Wohnsitz war Lydda. Er war den 
Judenchristen feindlich gesinnt (bSchab 116a; Strack, Einl 125f.). 


XII 3a Nach RTarfon ist das Loch mit Absicht angebracht und fällt 
daher unter die Vorschrift vom Standardmaß (1 Quadrathandbreite). 


XII 3a ’Wie eine Öffnung, die man zum Gebrauch hergerichtet hat, 
etwa um dort Gegenstände abzustellen oder unterzubringen (s.o. XIII 1b). 


XII 3a °Die Lehrentscheidung ist gemäß R‘Akiba (Maim.). 
XII 3b !SNu zut zu 1915. 


XII 3b ? vAn»Zimmermann, Werkmeister« (bh.: Ex 3535; 3823: für 
Stein, Holz, Metall; Schmied, Metallgießer: 1 Sa 13 19; Jes 40 19; Holzar- 
beiter: Jes 4020; Steinmetz: Esr 37; 2 Chr 2412; Steinschneider: 
Ex 28 11). Inbiblischer Zeit lagen viele dieser Arbeiten in einer Hand; ein 
Handwerker mit guter Ausbildung, die ja damals vorauszusetzen ist, ist 
auch geschickt in anderen Arbeiten (Kr I 268. II 266. 632). In 1 QM 
56.9.10f, ist vn der »Juwelier«. 
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XIII 3b !Hat der Zimmermann? an (der Tür) oben oder unten? (eine Lücke) 


gelassen, (oder) hat (jemand die Tür) zugemacht’, doch nicht völlig® ge- 
schlossen’, oder hat der Wind sie geöffnet, so ist das Maß® die Größe 
einer Faust?.!°. 


XIII 4a Macht man? eine Stelle für ein Rohr’, ein Webeschwert*! oder eine 


Lampe°, so ist nach den Worten von Bet Schammai das Maß° wie die 
dazu erforderliche Größe’. Bet Hillel aber sagt: Eine (Quadrat-)Hand- 
breite®. 


XII 3b °Am Türsturz oder an der Schwelle. So gilt der Eingang als 
nicht verschlossen, und Licht kann durch die Öffnung dringen. 


XII 3b “Weil die Bretter zu kurz waren (Bart.). 
XII 3b °'% hi. »stoßen« (bh. nur k, ni., hitp.); in diesem Falle: der Tür 
einen nur leichten Stoß geben, um sie zu schließen. 


XII 3b Ganz dicht; der Stoß war zu schwach: die Tür ist nicht ins 
Schloß gefallen, Licht kann durch Öffnung oder Spalt dringen. 


XII 3b ’Pmpi.:»beenden«; hier: das Schließen der Tür zu Ende führen, 
so daß sie ordentlich ins Schloß fällt. 


XII 3b °Das für das Eindringen von Leichenunreinheit erforderlich 
ist. 

XII 3b °Die Öffnung der Tür ist in allen genannten Fällen von selbst 
entstanden. Dafür ist das Standardmaß im Blick auf die Verunreinigung 1 


Faustgröße. Man setzt all dies einer Beschädigung durch Wasser oder ein 
Kriechtier gleich (s.o. XIII 1b; Bart.). 


XII 3b !°SNu zut zu 19 15 hat statt dessen: xınv 753 »beliebig groß, wie 
groß auch immer das Maß sei«. 


XII 4a 'TXIV 4; SNu zut zu 1915. 


XII 4a ?In der Hauswand. Es ist eine durch Bohren oder Aufstemmen 
entstandene Öffnung in der Mauer, entweder für den Gebrauch bestimmt 
oder nicht (Bet Hillel). Statt »macht man« könnte man auch einfach 
»benützt man« einsetzen, da zur Ablage der hier genannten Geräte (abgese- 
hen von der Lampe) sicher nicht eine Mauernische (nachträglich) gebro- 
chen/ausgespart wird. 


XII 4a °nR»Rohr, Schaft«. Wegen der Zusammenstellung mit ande- 
rem Webgerät muß hier wohl ein Teil des Webstuhls gemeint sein; dessen 
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XII 5: a) K: XII 6. — b) K: 9x. — 


Hauptteile sind a) der Kettbaum, um den die Kette gewickelt wird, die 
(beim waagerechten Webstuhl) auf den Weber zuläuft (beim senkrechten 
Webstuhl liegt er unten); b) der Warenbaum, auf den das fertige Webgut 
aufgewickelt wird (beim senkrechten Stuhl liegt er oben). Um ein »Fach« 
zum Durchschießen des Schiffchens zu erhalten, müssen die Kettfäden alle 
gleichmäßig gehoben/gesenkt werden. Dies geschieht mittels mindestens 
zweier »Schäfte«(oD’Ip). Ein Schaft kann mit einem zweiten Schaft durch 
»Litzen« (1?%°5) senkrecht verbunden sein. Durch ein Loch in der Litzen- 
mitte zieht man den einzelnen Kettfaden. Durch Heben/Senken der 
Schäfte (samt ihren Litzen) entsteht dann das »Fach« (Kr I 149-153. 
563ff.; BHH III 2143ff.; BRL? 359f.; AuS V 116ff.). 


XII 4a *>’n308 »Webeschwert« (on&dlov, on&ön; Kr, Lwr I 94f.); T: 
’naY°x; ein Gerät zum festen Anschlagen des Schusses beim Weben (heute 
ein Riet). Der Weber schießt Schiffehen (oder Nadel) durch das Kettfach 
und wieder zurück. Dann werden diese beiden Schußfäden angeschlagen 
(o3v) mit dem Webeschwert (auch Xn°3%, xn°2132). Es genügt notfalls auch 
eine flache Holzleiste. Nach Maim. und RHai Gaon kann die >n»ox auch als 
Türverschluß dienen. Das Gerät ist etwa 90 cm lang und an einer Seite 
etwas dünner, um die Schußfäden möglichst weit, ohne daß die Kettfäden 
reißen können, an das schon fertige Webgut anzuschlagen. Evtl. wird bei 
sperrigem oder dickem Garn noch mit einem Eisenkamm nachgeschlagen 
(AuS V 110). Man schlägt jedenfalls das Schwert,mit Kraft an (ef. MidrPs 
zu 382; AuS V 96f.; Kr I 152. 567). 


XII 4a °m, flache, offene (Ton-)»Lampe«, deren eines Ende zu einer 
Tülle zusammengedrückt ist (Kel III 2), durch deren Loch man einen 
Docht zieht (bSchab 23b). Der Weber mag im mangelhaft beleuchteten 
orientalischen Zimmer die Lampe in eine Mauernische (oıpn) über der Tür 
gestellt haben, um bei der Arbeit die erforderliche Beleuchtung zu haben 
(AuS IV 272; Kr 1 68ff. 401ff.; BRL? 197 ff.). 


XIII Aa °Um die Leichenunreinheit hinaus- oder hereinzulassen. 


XIII 4a ’Für das betreffende Gerät. 
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XIII 4b "(Macht man eine Öffnung)? zur Augenweide? oder um mit seinem Freun- 


de zu sprechen oder zum (sonstigen) Gebrauche, so ist (das Maß)’ eine 
(Quadrat-)Handbreite. 


XII 5 Folgende (Dinge) mindern? (das Maß)? einer (Quadrat-)Handbreite°: 


(ein Stück) Fleisch‘, das kleiner als eine Olive ist’, vermindert (jenes 
Maß), so daß ein Viertelkab® (Toten-)Knochen nicht hindurchgeht?; ein 
(Toten-)Knochen, der kleiner als ein Gerstenkorn ist!°, vermindert (jenes 


XII 4a ®Webeschaft und -schwert haben einen geringen Durchmesser; 
sie lassen sich auch in einem kleinen Loch der dicken Mauer ablegen. Bet 
Hillel fordert indes doch 1 Quadrathandbreite als Öffnung, durch die die 
Leichenunreinheit ein- und ausdringen kann: eine erleichternde Bestim- 
mung. 


XM4b 'TXIVa. 
XII 4b ?In die Wand. 


XII 4b °1°Py jir»seine Augenweide haben«, wörtl.: »seine Augen füt- 
tern, weiden, laben«; Maim.: um nach draußen oder in die Vorhalle zu 
blicken. 


XII 4b *Um dort Gegenstände zu deponieren (Bart.). 
XII 4b °Um Leichenunreinheit hinaus- oder hereinzulassen. 
xmM5 !TXIV5. 


XI 5 ?In XII 5. 6 geht es um den Grundsatz: Was für die Verunreini- 
gung unempfänglich ist (weil es etwa ein zu geringes Quantum hat, nicht 
verunreinigungsfähig ist usw.), »mindert das Maß einer Quadrathand- 
breite«, d.h. es bildet eine Scheidewand, eine Schutzzone, die das Hinüber- 
dringen, die Ausbreitung der Verunreinigung verhindert. Die Grundregel 
wird kompliziert durch die Frage, ob einige Quellen der Verunreinigung 
sich etwa miteinander verbinden, sich addieren können, um genügend 
»Verunreinigungssubstanz« zu bilden. 


XII 5 °Hier hi. von vyn »verringern«; möglich ist auch das pi.D’yynn , 
»verringern«, im exegetischen Sinn »wegnehmen, ausschließen« (Bacher, 
Term I 109ff.; II 115£.). 


XII 5 *Maim.: da sie nicht verunreinigungsfähig sind. Und es besteht 
keine Intention, sie wegzuräumen, weil sie für den praktischen Gebrauch 
nicht geeignet sind. 


XII 5 °Es geht um ein Fenster von 1 Quadrathandbreite Größe, in dem 
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das eine oder andere der im folgenden genannten Objekte liegt. Liegen sie 
in der Fensteröffnung, so hindern sie die Leichenunreinheit daran, von 
einer Seite der Öffnung auf die andere hinüberzudringen. 


XII 5 Von einer Leiche, von Aas. 


XII 5 ’In diesem geringen Quantum verunreinigt es nicht (s.0. II 1a). 


XM5 °S.o. IT la Nr. 19. — Befindet sich jedoch ein olivengroßes 
Quantum Totenfleisch in einem »Zelt«, so verhindert das in der Öffnung lie- 
gende kleinere Stück Leichenfleisch nicht das Hinüberdringen der Lei- 
chenunreinheit, da sich ja das eine Stück Leichenfleisch mit dem anderen 
zum unreinen Standardquantum verbindet; man addiert das eine zum 
anderen. 


XII 5 °’D.h.: Liegt in der Fensteröffnung weniger als ein olivengroßes 
Quantum Leichenfleisch, so mindert es die Größe von 1 Quadrathandbreite 
freiem Durchgangsraum auf der Seite, auf der das Viertelkab Totenknochen 
liegt, d.h. wenn das Viertelkab Totenknochen im Hause liegt. Liegt im 
Hause aber ein olivengroßes Quantum Leichenfleisch, so mindert es das 
Standardmaß (1 Quadrathandbreite für die Öffnung) nicht weniger als ein 
olivengroßes Quantum dessen, was in der Fensteröffnung liegt, selbst wenn 
es zu dem olivengroßen Quantum Leichenfleisch addiert wird, das im 
Hause liegt. 


XII 5 !’Er verunreinigt nicht (s.o. II 3a.’5). — Ein kleiner Knochen 
mindert nicht den Raum, wenn die Leichenunreinheit im Nebenraum, 
einem »Zelt«, durch ein Viertelkab Knochen hervorgebracht wird. Denn 
Knochen und Knochen gelten als verbunden, ihre jeweilige Unreinheit als 
addiert. 


XII 5 !!Das im Hause gefunden wird. Wurde dort aber ein Viertelkab 
Totenknochen gefunden, so addiert man diese Menge zu dem Knochen, der 
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Maß), so daß ein olivengroßes Stück (Toten-)Fleisch!! nicht hindurch- 
geht!?; (ferner verringern das Maß) weniger als ein olivengroßes Quan- 
tum vom Toten!?, weniger als ein olivengroßes Quantum vom Aas'*, weniger 
als ein linsengroßes Quantum vom (toten) Kriechtier!°, weniger als das ei- 
große Quantum von Speisen‘; (ferner) das ins Fenster hineingewachsene 
Getreide!’-1°, eine richtige Portion!” Rohrmark?'; (ferner) das Aas des 
reinen Vogels?!, das man nicht (zum Essen) bestimmt hat??, und das Aas 
des unreinen Vogels, das man (zum Essen) bestimmt, nicht aber (durch 
Befeuchtung) verunreinigungsfähig gemacht hat”, oder das man verunrei- 
nigungsfähig gemacht, nicht aber (zum Essen) bestimmt hat?*. 


weniger als ein Gerstenkorn groß ist (also nicht verunreinigt) und in der 
Fensteröffnung liegt (s.u. XIII 6). 


XII 5 !?Denn sie verbinden, addieren sich nicht miteinander. 


XII5 "8S.o. Nr. 6-9; s.u. XII 6. 


XII 5 Es verunreinigt nicht (cf. bNid 42b; Maim.) und mindert 
sowohl das im Hause befindliche (weniger als ein olivengroßes Quantum) 
Leichenfleisch als auch das dort befindliche Quantum von einem Viertel- 
kab Totenknochen (s.o. I 6b Nr. 5). 


XIII 5 !’Aas verunreingt nur im Mindestquantum eines seiner Glieder 
(cf. 17). 


XII 5 !°Cf. Toh II 1; dieses Quantum ist nach der Tora nicht verunrei- 
nigungsfähig; cf. bSchab 91a Tossaf. s.v. ’X. 


XII 5 !’n812n»Getreide«, die eigentliche Brotfrucht. Man kannte fünf 
Arten: Weizen, Gerste, Emmer, Kolbenhirse, Hafer. Nur Weizen und 
Gerste waren stark verbreitet (Dt 88). Da es galt, jeden Flecken fruchtba- 
ren Bodens auszunützen, baute man Getreide auf Haus- und Höhlendä- 
chern, in Ruinen und auf anderen kleinsten Bodenflecken an (Kr II 162. 
179ff. 546ff.). So konnten die hochgewachsenen Halme durchaus in eine 
Fensteröffnung hineinwachsen. Nach bB bat 20a hielt man es nicht für der 
Stabilität einer Hauswand abträglich (das Wurzelwerk könnte ja eine 
morsche Stelle der Wand auseinandertreiben), wenn das Getreide in einem 
Abstand von 3 Handbreiten (= 22,2 cm) von der Wand entfernt Wurzel 
faßte. 


XII 5 !$Ausgewachsenes Getreide mindert die Öffnung von 1 Quadrat- 
handbreite Größe, so daß die Leichenunreinheit weder hinaus- noch her- 
eindringen kann. Denn solche hochgewachsenen Halme (Fensterhöhe) 
samt ihren Ähren bilden durchaus eine kompakte Masse. 


21* 
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XI 5 ' van »das Greifbare, Wesenhafte, Wirkliche«, von ven pi. 
»tasten, greifen« (Bacher, Term I 105), also eine nicht zu kleine Portion 
Rohrmark. 


XIII 5 29°39»Mark« eines Pflanzenrohres (xixxoc). Der Arme verwendet 
ein Rohr als Wanderstab, nachdem er das Mark entfernt hat, um etwas 
Wasser darin mitnehmen zu können (Kr II 201. 585). 


XIII 5 ?'Dies verunreinigt nur dann, wenn es zur Speise für den Men- 
schen bestimmt ist (Toh I 1; dort werden »13 Dinge« aufgezählt, die beim 
Aas eines reinen Vogels zu beachten sind). 


XII 5 *Hätte man es zum Verzehr bestimmt, so wäre es auch dann 
verunreinigungsfähig, wenn es nicht durch Flüssigkeit benetzt wäre (cf. 
Toh I). 


XII 5 Es verunreinigt nur, wenn es zum Verzehr bestimmt ist und 
durch Benetzung mit einer der »sieben Flüssigkeiten« verunreinigungsfähig 
wurde (Toh I 3; Maim.; Bart.; Maksch VI 4). 


XII 5 **Keins der genannten Objekte hat das zur Verunreinigungsfä- 
higkeit durch die Leichenunreinheit ausreichende Standardmaß/-quan- 
tum. 


XII 6a !TXIV 4.5; bB bat 19b. 20a; SNu zut zu 1915. 
XII 6a ?2S.o. XII 5 Nr. 2. 


XII 6a °Den Zwischenraum, so daß er vor der Verunreinigung schützt, 
die von anderen Totenknochen ausgeht (s. XIII 5 Nr. 10). 
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II 6a "Folgende (Dinge) mindern (das Maß einer Quadrathandbreite) nicht’: 


ein (Toten-)Knochen mindert nicht? bei (Toten-)Knochen*, (Toten-)Fleisch 
nicht? bei (Toten-)Fleisch, auch nicht ein olivengroßes Quantum vom 
Aas, und nicht ein linsengroßes Quantum vom (toten) Kriechtier‘, nicht 
ein eigroßes Quantum von Speisen’; (®ferner) nicht eine richtige Portion 
Rohrmark, (ferner) nicht das Aas des reinen Vogels, das man (zum Essen) 
bestimmt hat?, oder das Aas eines unreinen Vogels, das man (zum Essen) 
bestimmt und (durch Befeuchtung) verunreinigungsfähig gemacht hat’; 
(ferner) nicht mit Aussatz behaftete!? Kett-!! und Schußfäden!? und nicht 
ein Ziegel!” von einem Gräberfeld'*. (Das sind die) Worte von RMe’ir. 
Die Gelehrten aber sagen: (Ein solcher) Ziegel mindert!°, weil seine Erde'® 
rein ist!’-!8, 


XII 6a *Ein in der Fensteröffnung liegender Totenknochen mindert 
das Standardmaß von 1 Quadrathandbreite nicht (das erforderlich ist, um 
die Verunreinigung durch Leichenteile aller Art in einen anderen Raum 
hinüberdringen zu lassen), wenn ein Viertelkab Totenknochen im Fenster 
liegt (s.o. XII 5). 


XII 6a °Den Zwischenraum, so daß er vor der Verunreinigung schützt, 
die von anderem Totenfleisch ausgeht (s. XIII 5 Nr. 5). 


XIII 6a ‘Diese Objekte verunreinigen (s. dagegen XIII 5 Nr. 14. 15). 


XIH 6a ’Wenn sie durch Benetzung mit einer der »sieben Flüssigkei- 
ten« (Maksch VI 4) verunreinigungsfähig geworden sind (Rlsrael Lip- 
schütz). Nach Maim. »ist es durch sich, in sich selbst schon unrein«. 


XIII 6a 3Andere Ausgaben (s. textkrit. Anh.) fügen hier noch ein: »und 
nicht im Fenster wachsendes Getreide«. 


XII 6a °S.o. XIII 5 Nr. 22-24. 


XII 6a !’Nach Neg XI 8 werden Kett- und Schußfäden sofort, nach- 
dem sie gesponnen sind, durch Aussatzschäden unrein, wenn sie nebenein- 
anderliegen und einen bestimmten Raum einnehmen (die Größe einer kili- 
kischen Bohnengraupe im Quadrat). Eine Bohnengraupe, o’71, hat quadra- 
tische Form, daher ist sie als Maßeinheit geeignet; ganz genaue Definition: 
Neg VI 1 (cf. Löw, Flora II 496f.; Apfl 312). 


XII 6a !'Bh.: Lv 1351fr. Aus »Kette« (nd) und »Schuß« (Einschlag, 
279) entsteht das Gewebe (Onkelos: Sitja/“irba; LXX: ornuwv/xpöxn; 
Saadja: sada/lahma). ’n9/379 kann auch »senkrecht/waagerecht« 
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XII 6b: a-a) K: >. — 
XIV 1a: a) K: + 20.d.2.— 


(Mik VI9) oder »kreuz/quer« heißen (TToh XI4; jTer III 42aeıfr.; 
jErub I 19c6s). Der Kettfaden wird, um gehoben werden zu können, am 
Kettbaum nicht angespannt, sondern einzeln oder in Bündeln geknotet und 
mit Gewichten beschwert. Der Schußgarnfaden ist doppelt so dick wie der 
Faden des Kettgarns (Maim. zu Kel I5; Kr I 150f. 563; AuS V 104ff.). 


XII 6a 'S.o.IIl 3aNr. 7. Es ist hier wohl an ein aufgelassenes Gräber- 
feld gedacht, das man mit einem Pflug bearbeitete, wobei neben Gebeinre- 
sten auch Ziegelstücke eines ehemaligen Grabmonuments herausgepflügt 
wurden. Es war auch vorgekommen, daß der Ackerboden mit dem auf- 
gelassenen Grab in eine unterirdische natürliche Höhle eingesunken war 
(bNid 24a). Auch dabei konnten solche Ziegel gefunden werden. 


XII 6a !°Das erwähnte Standardmaß von 1 Quadrathandbreite. 


XII 6a !?Sie sind durch Aussatz unrein, daher vermindern sie den 
genannten Zwischenraum im Standardmaß von 1 Quadrathandbreite 
nicht. 


XII 6a !nypab »Ziegel«, meist aus Lehm und Stroh gemischte und an 
der Sonne getrocknete Luftziegel (cf. Ex 57), aber auch Backsteine und 
gebrannte Ziegel (Gn 113; Ex 114; 57f.; Jes 99; 653 u.ö.). Grabmonu- 
mente konnten aus solchen Ziegeln errichtet sein. 


XII 6a !’Der am Ziegel haftende Staub, der allerdings so locker anhaf- 
tet, daß man ihn wegblasen kann. 


XIII 6a !?Die Gelehrten halten ihn für rein, sonst würde er ja das Maß 
von 1 Quadrathandbreite verringern. Sie halten nur die frische, unbear- 
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XI 6b Dies ist die Regel: Das Reine mindert, das Unreine! aber mindert 


| 
N 


nicht?. 


T. Ausbauten und schmückende Gebäudeteile am Hause 
und die Unreinheit (XIV 1-7) 


Kapitel XIV 


XIV la !Der Mauervorsprung? überträgt die Unreinheit?, wenn er noch so 


(schmal) ist*; der Balkon’ und der Erker® (tun es) bei’ einer Handbreiten- 
weite. 


beitete Erdscholle in der Größe eines Warensacksiegels für unrein (Bart.; 
s.u. XVII 5b). 


XII 6a !?Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten 
(Maim.). 


XII 6b !Ferner alles Verunreinigungsfähige. 


XII 6b ?Das Ausmaß, den Durchmesser, einer Öffnung von 1 Quadrat- 
handbreite Größe. 


XIV la 'TXIV 7.8.9; s. M VII 2a. 


XIV la ?rPr»Gesims« (s.o. VII 2a Nr. 3). Dieser Mauerschmuck, ein 
Bauelement, gilt als selbständige Wand, sei er nun über der Lichtöffnung 
(so T) sei er über der Tür (s.u. lc). Ragt das Gesims auch nur ein wenig 
(xınv 55) aus der Wand hervor (und das ist ja Sinn solch schmückenden 
Bauteils), so bezieht es den darunter befindlichen Erdboden zum Hause mit 
ein. 


XIV 1a °Auf und in das Haus hinein. Das Gesims wurde absichtlich 
dem Hause als ein integrierter Bestandteil ein-/angebaut. Wenngleich vor 
allem schmückendes Beiwerk, hat es doch eine funktionale Beziehung zu 
Haus/Fenster/Tür, gilt als Teil des »Zeltes« und hat auch dessen Intention. 


XIV 1a *Selbst wenn das Gesims weniger als 1 Handbreite aus der 
Hauswand hervorragt, überträgt es von unten her die Leichenunreinheit 
ins Haus, wo sie dann auf dessen Inhalt (Geräte u.a.) weiter übergreift. Die 
Bemerkung in T XIV 7: »Verschließt man die (unter dem Gesims liegende) 
Tür, so beträgt das (rituelle) Maß (für die Übertragung der Leichenunrein- 
heit) 1 Handbreite; öffnet man sie, so beträgt das (rituelle) Maß (dafür) 
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XIV lc: a) K: 1++ 0.d.Z. — b) K:]3n. — 
XIV Id: a) K: ’mIN’9m. — 


xınv 99.« Bei geschlossener Tür liegt genau fest, wo die Hauswand endet 
und das Gesims beginnt. Daher die sehr genaue Angabe: 1 Handbreite. Bei 
offener Tür müßte man schon mittels Lot die genaue Begrenzung Haus- 
wand/Gesims ermitteln; daher begnügt man sich der Einfachheit halber 
mit der Angabe xınw 432. 


XIV 1a °S.o. VIII 2 Nr. 4. 


XIV la n°%2%3, 1933 »Erker«, ein Bauelement von unterschiedlicher 
Gestaltung. T XIV 9 fragt: »Was ist eine n’»21? Alles, was an beiden Seiten 
festsitzt (statt np’ın »was säugt« = besser vielleicht 7P127»was anhaftet, 
festsitzt«) und in der Mitte übriggelassen ist (= frei schwebt).« Der »Erker« 
Bart.: Hinweis bei RHai Gaon auf T XIV. Dalman (s.v. 7°, WB) liest 
T XIV 9 079% »gekrümmt« statt npı?n. 


XIV la ’Das Gesims überträgt die Unreinheit bei...= nur dann, wenn 
es 7,4 cm breit ist. Gesims und Erker scheinen sich in ritueller Hinsicht 
nur durch die Breite zu unterscheiden (s. 1b Nr. 4). 


KIVZIHEELTEXTIVEI: 
XIV 1b ?8S.o. Skizze in VIII 2a Nr. 3. 


XIV 1b ?Gegen den Boden geneigt, ein kleines Dach über der Tür zum 
Schutz gegen Regen und Sonne. Demnach also ist das Gesims mit der 
Haustür (oder dem Fenster) verbunden und bildet mit diesem zusammen 
ein »Zelt« (s. lc Nr. 4). 


XIV 1b *Befindet er sich über der Tür, so kann er vom oberen Stock- 
werk aus mitbenützt werden. Er gilt nicht als mit der Tür verbunden und 
überträgt gemäß den Vorschriften über das »Zelt« die Leichenunreinheit 
nur dann ins Haus, wenn er 1 Quadrathandbreite groß ist. 
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IV 1b !Was ist ein Mauervorsprung? ?(Ein Bauelement,) dessen Vorderseite 
nach unten (gerichtet) ist’. Beim Erker aber ist die Vorderseite nach oben 
(gerichtet)*. 


(IV 1c !Bei welchem Mauervorsprung sagt man, er übertrage die Unreinheit 
(in jedem Falle), wie (schmal) er auch sei? Bei einem Mauervorsprung, 
der drei Steinschichten?, das sind 12 Handbreiten?, höher ist* als die 
Tür’; (wenn aber) mehr‘, so überträgt er die Unreinheit (nur) bei Hand- 
breitenweite. 


IV Id 'Die Steinkränze? und die Triglyphen? (über der Tür) übertragen die Un- 
| reinheit? (nur) bei Handbreitenweite°. 


| XIV le !TXIV 8; jSchebi IH 34d 1-3. 


XIV 1ce ?7327»Bauschicht«; Maim. zu Kel XX 5: Die Maurer benützen 
eine Verschalung, zwei parallel im Abstand der Mauerstärke durch Leisten 
verbundene Bretter. Dazwischen wird in Schüttbauweise Erde zur Erhö- 
hung der Mauer gefüllt (cf. akk. tabäku »gießen«). Jedes dieser Bretter 
heißt nach Maim. 727), ist also ein starr verbundenes Schalbrett. Sicherlich 
ist hier aber 7373 die ganze Mauerschicht zwischen den erwähnten Brettern 
(Esr 64). Die Höhe einer solchen Bauschicht beträgt in der Regel 4 Hand- 
breiten (= 29,6 cm; Kr 122. 24. 306f. 313). 


XIV lc °= 88,8 cm. 
XIV le #S.o. XIV 1a Nr. 3; 1b Nr. 3. 


XIV le °Nach Rlsrael Lipschütz gilt die hier genannte Vorschrift um 
so mehr, je dichter das Gesims an der Tür, je weniger es also vom Boden 
entfernt ist. 


XIV le ‘Liegt es mehr als 88,8 cm über der Tür, so gilt es nicht mehr 
als mit der Tür verbunden und wird gesondert als »Zelt« betrachtet. Dann 
gilt das bekannte Standardmaß für die Übertragung der Leichenunreinheit 
(s.u. 1d Nr. 5). 


XIV Id !TXIV 10. ' 


XIV Id ?’n%%»Steinkranz«, aus der Mauer vorspringende Verzierung 
(corona) oberhalb der Tür oder des Fensters (unterschieden vom Gesims; 
Kr 154. 369). Cf. dazu TR 50 11; Yadin II 121; RHai Gaon: Hinweis auf 
Sach 614. 


XIV Id °nmn3»Skulptur« (von nn» II pi. »eingravieren, eingraben in 
Holz, Stein), bh.: »eingegrabene, eingeschnittene Arbeit«; in Stein: 
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XIV 2: a) K:1 ++ 0.d.2.—-b) K: 2. — ce) K: RX. — 
XIV 3: a) K:97.-b)K: N. - ec) K: MX, 1*.—-d)K: +15 *.-e-e)K:++a.R. - 


Ex 28 11.21; 396. 14; in Goldplatten: Ex 2836; 3930; in Holzverkleidung der 
Tempelwände: 1 Kö 629; Ps 747; vielleicht auch der (in der dorischen 
Tempelbaukunst so genannte) Triglyph, d.h. das geschnitzte oder sonst- 
wie verzierte Kopfende (Kopfholz) des über den Türsturz gelegten Decken- 
balkens von rein dekorativer Bedeutung. Nach Maim. verwendet man diese 
Zierarbeit meist bei Stein- oder Gipsbauten (jAb zara III 43b51: Einritzun- 
gen in Bäume zwecks Götzendienst; Kr I 54. 369). 


XIV 1d *In das Haus hinein. 
XIV 1d °Sie werden gesondert als »Zelte« betrachtet (s.o. 1c Nr. 6). 
XIV 2 !'TXIV 7; Maim., hilk. tum’at met173. 


XTV 2 ?Gemeint ist die verschlossene Tür. Der Raum unter dem 
Gesims ist dann nicht mit dem Hausinneren verbunden, und die Leichenun- 
reinheit kann nicht hinüberdringen, sondern nur auf die direkt unter dem 
Gesims liegenden Geräte übertragen werden (Bart.). Es ist die Rede von 
dem (in 1c genannten) 88,8 cm über der Tür verlaufenden Gesims (Maim.). 


XIV 2 °’Vgl. dagegen XIV la: »Der Mauervorsprung überträgt die 
Unreinheit xınv 53, wenn er noch so (schmal) ist«. 


xIV2 ='37 mm. 


XIV 2 °Gemeint ist eine schon bei der Erstellung des Neubaus freige- 
lassene Lichtöffnung (XII 1a). Das hier beschriebene Ausmaß gibt der 
Leichenunreinheit freien Weg ins Hausinnere. 


XIV 2ES 0 XI 2aNrz5.7 


XIV 2 ’Alle drei genannten Gesimse (über Tür, Fenster, Fensteröff- 
nung). 


XIV 3 
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"Der Mauervorsprung über der Tür? überträgt die Unreinheit? bei Hand- 
breitengröße; der (Mauervorsprung) über dem Fenster, der eine Höhe 
von zwei Fingerbreiten? hat, oder der über (der Fensteröffnung)°, der eine 
Bohrerstärke‘ groß ist, (überträgt die Unreinheit) in jeder (beliebigen) 
Größe’. RJose sagt?: Nur in der Weite? (der ganzen Fensteröffnung)'!%!!, 


!Eine Rinne? über der Tür’, selbst wenn sie 100 Ellen* hoch darüber 
wäre, überträgt die Unreinheit’, wie (schmal) sie auch ist‘. (Das sind 
die) Worte von RJehoschua”. RJohanan b. Nuri sagt: (Hier) darf nicht 
mehr erschwert? werden als beim Mauervorsprung?:'”. 


XTV 2 ®RJose bezieht sich hier nur auf die beiden zuletzt genannten 
Gesimse. 


XIV 2 ?’Also muß das Gesims im ersten der beiden von RJose genann- 
ten Fälle 37 mm, im zweiten Fall eine Bohrerdicke breit sein. 


XIV 2 !Das Gesims muß sich über die gesamte Fensterbreite er- 
strecken. 


XIV 2 !!Die Lehrentscheidung ist nicht (Maim.), ist gemäß RJose 
(Bart.). 


XIV3 !TXIV 10. 


XIV 3 ?MR»Rinne« für die Ableitung des Regenwassers, das sonst von 
der Söllerbrüstung auf die Schwelle und von dort ins Haus fließen würde 
(Kr 155. 370). 


XIV 3 °Dicht an der Wand angebracht (s. dazu Rabbi in T). 


XIV 3 °= 44,4 m, ein absurdes Maß; gemeint ist wohl »unbegrenzt 
hoch«. 


XIV 3 ’Vom Freien ins Hausinnere. 


XIV 3 °Das Gesims muß in diesem Falle zwar 7,4 cm breit sein (es gilt 
ja — ef. XIV 1c Nr. 6 — nicht als mit dem Haus verbunden, sondern als 
gesondertes Zelt); doch genügt bei der (Regen-)Rinne ein evtl. geringeres 
Maß (kin b>), weil sie wohl beweglich ist (so T) und oben weggenommen 
und tiefer angebracht werden kann, vielleicht sogar unmittelbar über dem 
Fenstersturz. Jedenfalls ist diese Rinne nicht dem Gesims gleichzusetzen, 
da sie mehr als 12 Handbreiten (= 88,8 cm) über dem Türsturz liegt; 
dadurch wird die Leichenunreinheit ins Haus hinein übertragbar. Das 
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XIV 4a: a) K: !’nnnv. — b) K:4.—c)K: 18 #+ — 
XIV 4b: a) K: nap1n. — 


Gesims ragt aus der Wand hervor, und es ist nicht möglich, es nach unten 
zu verlegen, da dieses Bauelement fest mit dem Haus verbunden ist (im 
Gegensatz zur Rinne; cf. Maim.; Bart.). 


XIV 3 ’RJehoschua‘ ist der Ansicht: Ist die Rinne beweglich und — wie 
hoch auch immer — über der Tür angebracht, so läßt sie sich auch tiefer 
anbringen. Er entscheidet so, als ob die Rinne bereits tiefer läge. 


XIV 3 ®mn hi. »erschweren, mit Strenge entscheiden« (Bacher, Term 
161). 


XIV 3 ?Die Rinne überträgt die Leichenunreinheit ins Haus hinein also 
nur, wenn sie weniger als 12 Handbreiten (88,8 cm) über der Tür ange- 
bracht ist. Ist sie mehr als 12 Handbreiten hoch angebracht, überträgt 
sie nur, wenn sie mindestens 7,4 cm breit ist. Gegen die Ansicht von RJo- 
hanan b. Nuri wendet sich die in T XIV 10 vorgetragene Meinung Rabbis 
mit der Begründung, die Regenrinne sei abnehmbar und könne jederzeit in 
anderer Höhe wieder angebracht werden. Deshalb sei bei ihr jedenfalls die 
strengere Vorschrift anzuwenden. 


XIV 3 !°Die Lehrentscheidung ist gemäß RJohanan b. Nuri (Maim.; 
Bart.). 


XIV 4a 330 »umgeben, umschließen« (in diesem Sinn auch bh.:k. 
1 Kö 7 15.23; Jer 5221; im ho. cf. Ex 28 11; 396. 13: hier von Edelsteinen). 
Gemeint ist: Der Mauervorsprung umgibt das Haus wie ein Gürtel, ein 
Band. 


XIV 4a ?°Von 7,4 cm Breite, der ein »Zelt« bildet. 


XIV 4a Die ihn betreffenden Vorschriften entsprechen denen über das 
Gesims über Tür oder Fenster, das mit diesen verbunden ist und die Lei- 
chenunreinheit auf das Haus überträgt, wie groß auch immer das Gesims 
sei. 


XIV 4a °= 5,55 cm. 
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XIV 4a Umgibt! ein Mauervorsprung? das ganze Haus? und nimmt an der Tür 


(nur) drei Fingerbreiten* (Raum)’ ein‘, so sind, wenn (sich) im Hause 
Unreinheit (befindet), (die) Geräte unter jenem (Vorsprung’) unrein®. 
(Befindet sich) eine Unreinheit unter dem (Mauervorsprung), so erklärt 
REli‘ezer das Haus für unrein?. RJehoschua‘ (aber) erklärt (es) für 
rein!-!, 


XIV 4b Dasselbe (gilt) von einem Hofe!, der von einer Vorhalle? umgeben ist?-*. 


XIV 4a °Also 1 Fingerbreite (= 1,85 cm) weniger als 1 Handbreite. 


XIV 4a P38 in der Bedeutung »Raum aufzehren, Platz verbrauchen, 
ausfüllen«: cf. auch Midd III 1; 7»’3x »eingenommener Raum«: Kil IH 10; 
cf. Ez 425. — An der Stelle über der Tür ist der Mauervorprung unterbro- 
chen. 


XIV 4a ’Unter dem ganzen ringsumlaufenden Mauervorsprung. 


XIV 4a °Die über dem Haus befindlichen 5,55 cm Mauervorsprung 
gelten als zum Haus gehörig; die Leichenunreinheit überträgt sich also 
vom Hause aus dorthin und von dort über den gesamten Mauervorsprung 
rings um das Haus; denn Haus und Mauervorsprung bilden zusammen ein 
»Zelt« (cf. auch II 7). 


XIV 4a °Die Leichenunreinheit überträgt sich vom Haus unter den 
Mauervorsprung, und die unter diesem befindliche Leichenunreinheit über- 
trägt sich ins Haus. REli‘ezer hält den Mauervorsprung als ganzen für 
einen Teil des Hauses im Gegensatz zu RJehoschua‘, der der Ansicht ist: 
Fehlt das erforderliche Mindestmaß an Überfläche, so überträgt sich die 
Leichenunreinheit nicht ins Haus. 


XIV 4a !?Weil der Mauervorsprung keine 7,4 cm breit ist; er hat nicht 
das erforderliche Standardmaß. 


XIV 4a !!Die Lehrentscheidung ist gemäß RJehoschua‘ (Maim.; 
Bart.). 


XIV 4b !S.o. V 7bNr. 11. Der Hofraum kann rings von einer Vorhalle 
umgeben sein (Kr I 45f. 354 ff.). 


XIV 4b >S.o. VI2a Nr. 2. Diese Vorhalle hatte nach jErub I 18c ı2 
sechs oder acht Säulen; sie ist nach Raschi zu bSuk 17a dem Kreuzgang 
eines Klosters vergleichbar (Kr I 52f. 366f.; VI2a Nr. 2; XI 2a Nr. 2). 


XIV 4b und der überdachte Teil der Säulenvorhalle an der Tür zum 
Hausinneren nur 5,55 cm Raum einnimmt. 
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XIV 5a: a) K: fälschlich «+ —b) K: ++a.R. — 
XIV 5b: a) K: XIV 6. — 


XIV 4b *Befindet sich Leichenunreinheit in der Vorhalle, so erklärt 
REli‘ezer das Haus für unrein, RJehoschua‘ aber für rein. Befindet sich 
Leichenunreinheit im Hause, so sind Geräte, die in der Vorhalle liegen, 
unrein. 


XIV5a !Cf. TXIV 8; MXU5a.b. 


XIV 5a ?Der Text behandelt drei verschiedene Möglichkeiten einer 
Position der Leichenunreinheit: 


TL = Hauswand 


x x + Mauervorsprung 
x x x * =7,4cm 
a) b) c) @ = Leichenunreinheit 
x “ x 
x x x 
& 


Die Bestimmungen entsprechen denen in XII 5. 
XIV 5a Skizze a. 


XIV 5a ‘Der Raum zwischen dem unteren Mauervorsprung und dem 
Erdboden gilt als »Zelt« von mindestens 1 Kubikhandbreite Größe. 


XIV 5a °Der Zwischenraum zwischen dem unteren Mauervorsprung 
und dem Boden (Maim.). 


XIV 5a °Der Raum darüber, d.h. zwischen dem unteren Mauervor- 
sprung, und auch der Raum über dem oberen Mauervorsprung bleibt rein; 
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IV 5a (Stehen) ?zwei Mauervorsprünge? übereinander, (und) ist jeder von 


ihnen eine Handbreite groß, und beträgt ihr Zwischen(raum) eine Hand- 
breite*, so ist, wenn (sich) unter ihnen eine Unreinheit (befindet), das unter 
ihnen (Befindliche)° unrein®. Ist (die Unreinheit) in ihrem Zwischen- 
(raum)’, so ist (alles) im Zwischen(raum) unrein®. Ist (die Unreinheit) 
über ihnen’, so ist alles in gerader Richtung (nach oben) bis zum Him- 
melsgewölbe unrein!® 


v 5b Ragt! der obere (Mauervorsprung) über den unteren eine Handbreite 


hinaus?, so ist, wenn (sich) eine Unreinheit unter ihnen?* oder zwischen 
ihnen? (befindet, der Raum) unter und zwischen ihnen unrein’. (Befindet 
sich die Leichenunreinheit) über ihnen, so ist (alles) in gerader Richtung 
(nach oben) bis zum Himmelsgewölbe unrein’. 


denn ein Mauervorsprung bildet eine Scheidewand zwischen der Leichen- 
unreinheit unter dem unteren Vorsprung und allem, was darüber liegt. 


XIV 5a ’Skizze b. 


XIV 5a ®Was sich unter dem unteren und was sich über dem oberen 
Mauervorsprung befindet, ist rein; denn beide Vorsprünge bilden eine 
Scheidewand vor der Leichenunreinheit, je nach unten und nach oben. Der 
mindestens 1 Kubikhandbreite große Zwischenraum zwischen den Vor- 
sprüngen gilt als »Zelt«; daher ist alles darin Befindliche zeltunrein. 


XIV 5a °’Skizze c. 


XIV 5a !"Die Leichenunreinheit liegt ja unter freiem Himmel, und was 
z.B. neben ihr auf diesem Mauervorsprung liegt, bleibt rein, sofern die Lei- 
chenunreinheit es nicht berührt (sie steigt ja nur »in gerader Richtung nach 
oben« auf und nicht nach den Seiten). 


XIV 5b !S.o. XII 1a Nr. 8. 
XIV 5b ?Der Text behandelt die verschiedenen Möglichkeiten einer 


Position der Leichenunreinheit: 


ı = Hauswand 


=7,4 cm 
x xx =14,8cm 
x! x ®@ = Leichenunreinheit 
x 
x 
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XIV 5c: a) K: XIV 7. —-b-b) K: ++ a.R. —-c)K: "1.—-d) K:"X.—e)K:] ++. — 
XIV 5d: a) K: ‘2. —-b) K: MIX. — 
XIV 6: a) K: XIV 8. — b) K: zuerst ]n’J’2, dann in jn3 geändert, ]7?*. — 


XIV 5b °Unter dem unteren der beiden Mauervorsprünge. 
XIV 5b *Skizze a. 


XIV 5b Der obere hervorragende Mauervorsprung bringt die Leichen- 
unreinheit über alles, was sich unter ihm befindet: Der Bereich unter dem 
unteren und der Bereich unter dem oberen (um eine weitere Handbreite 
hervorstehenden) Mauervorsprung werden zeltunrein. Der so beschaffene 
obere Vorsprung bewirkt durch seine weite Auskragung, daß die Unrein- 
heit aus dem einen in den anderen Bereich hinüberdringt. 


XIV 5b ‘Skizze b. 
XIV5b '=5aNr. 10. 


XIV 5c !Der Text behandelt die verschiedenen Möglichkeiten einer 
Position der Leichenunreinheit: 


LT = Hauswand 
x =7,4 cm 
y = überkragendes 
Stück Mauervorsprung von weniger 
als 7,4 cm Breite 
®@ = Leichenunreinheit 


XIV 5c Unter dem unteren der beiden Mauervorsprünge. 


XIV 5c °Skizze a. 


IV 6 
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av 5c Ragt! der obere (Mauervorsprung) über den unteren weniger als eine 


Handbreite hinaus, so ist, wenn (sich) eine Unreinheit unter oder zwischen 
ihnen (befindet’, der Raum) unter? und zwischen ihnen unrein*. Ist (die 
Unreinheit) zwischen ihnen oder unter dem herausragenden Stück (des 
oberen Vorsprunges)°, so sagt REli‘ezer‘: Was (sich) unter und zwischen 
ihnen (befindet), ist unrein. 


IV 5d RJehoschua‘ sagt!: Was zwischen ihnen (und) unter dem herausragen- 


den Stück (des oberen Vorsprunges)? liegt’, ist unrein*; doch die Stelle 
unter ihnen ist rein’ ®. 


Sind (beide Mauervorsprünge) je eine Handbreite tief, ist zwischen 
ihnen jedoch kein (Raum) von Handbreitengröße!, so ist, wenn (sich) 


XIV 5c *Wenngleich der über den unteren Mauervorsprung herausra- 
gende Teil des oberen Vorsprungs (= y) keine 7,4 cm breit ist, veranlaßt er 
trotzdem die Übertragung der Unreinheit von dem Bereich unter beiden 
Mauervorsprüngen auf den Raum zwischen ihnen. Denn der weniger als 
7,4 cm breite (noch weiter nach außen vorkragende) Teil des oberen 
Mauervorsprungs bildet gemeinsam mit dem 7,4 cm breiten oberen Mauer- 
vorsprung ein »Zelt« (cf. Bart.). 


XIV 5ce ’Skizze b. 


XIV 5c REli‘ezer meint: Der Überhang ist dem unteren Bauteil zuzu- 
rechnen, so daß sich beide zusammen zu einem »Zelt« vereinigen (s.o. 
XIV 4a Nr. 10). 


XIV 5d !Nach seiner Ansicht sind (im Gegensatz zu REli‘ezer) die bei- 
den Mauervorsprünge nicht zu einem einzigen zu verbinden; der untere gilt 
vielmehr als ein selbständiges Bauteil. 


XIV 5d ?Unten auf dem Erdboden. 
XIV5d °S.o. XIV 5c, Skizze b. 


XIV 5d Dieser Bereich ist durch den unteren Mauervorsprung vor der 
Verunreinigung geschützt. 


XIV 5d °In diesem Fall kann der weniger als 7,4 cin breite vorkra- 
gende Teil des oberen Vorsprungs die Unreinheit nicht auf das erwähnte 
»Zelt« übertragen (s.o. XIV 4a Nr. 11). 


XIV 5d ‘Die Lehrentscheidung ist gemäß RJehoschua‘ (Maim.; Bart.). 


XIV 6 !Selbstverständlich ist zwischen dem unteren Mauervorsprung 
und dem Erdboden ein mindestens 1 Handbreite hoher Zwischenraum (s.o. 
XIV 5). 


22 Mischna. VI. Seder, 2. Traktat 


328 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


yopan 72 103 PR ?y IR TPPI2 Rap TpPmnM> 
:NADVe 


RU P2ı DU nn TPPA DW 72 nOU NND 177 PR 
by iR [PAND> Nagy [Pann: nymbı nop nme 7°P>32 
NT NY iv nypia md 77723 


map nme YRy ja mimiaa Ju 19°} 9 791 


1 pP 
a IY INMIBT NR PN’ TPR 2yı n949) n9yı 0119 


kt £ r 


c)K:++ta.R. — 


XIV 7a: a) K: zuerst JJ?XV, dann geändert. — 
XV la: a) K:xın’w. — 


XIV 6 Unter dem unteren Mauervorsprung. 
XIV 6 °Und nur dieser. 


XIV 6 Denn der Bereich zwischen den Mauervorsprüngen und der 
Bereich über dem oberen Vorsprung werden durch den unteren, der ja ein 
»Zelt« und damit eine »Schutzzone« bildet, vor der Verunreinigung 
geschützt. 


XIV 6 °Die Leichenunreinheit ist, da der Abstand zwischen den bei- 
den Mauervorsprüngen weniger als 1 Handbreite beträgt, eine »eingeengte 
Unreinheit«. 


XIV 6 ‘Die Leichenunreinheit liegt nun unter freiem Himmel. 


XIV6 Was neben einer solcherart liegenden Unreinheit auf dem 
Mauervorsprung liegt, bleibt rein, sofern die Leichenunreinheit es nicht 
berührt (sie steigt ja nur »in gerader Richtung nach oben« auf und nicht 
nach den Seiten; s. 5a Nr. 10). 


XIV 7a !Sie gelten einfach als nicht vorhanden (cf. Bart.) und können 
daher auch kein »Zelt« bilden. 


XIV 7a ?Nach Maim. (hilk. tum’at met 17 4) ist eine unter und zwischen 
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eine Unreinheit unter ihnen (befindet)?, (der Raum) unter ihnen? unrein‘. 
(Befindet) sie (sich) zwischen? oder über ihnen‘, so ist (alles) in gerader 
Richtung (nach oben) bis zum Himmelsgewölbe unrein’. 


V 7a Sind (die Mauervorsprünge) keine Handbreite tief' — mag auch ihr 
| Zwischen(raum) eine Handbreite groß sein oder nicht —, so dringt eine Un- 
reinheit, die (sich) unter, zwischen oder über ihnen (befindet, senkrecht) 
| aufwärts und abwärts?. 


v 7b So ist es auch bei zwei Zelttüchern!, die (sich) eine Handbreite hoch 
über der Erde (befinden) ??. 


U. Übereinanderliegende Gegenstände, Tongeräte, 
Verschläge und die Unreinheit (XV 1-10) 


Kapitel XV 


V 1a !Eine grobe Jacke und ein dicker (Holz-)Balken übertragen keine 
Unreinheit, es sei denn, daß sie eine Handbreite hoch über der Erde 


diesen Mauervorsprüngen befindliche Unreinheit eine »eingeengte«. Besser 
als diese (sicher kaum vertretbare) Ansicht ist die Überlegung von Rabed, 
daß — entsprechend Nr. 1 — kein »Zelt« vorhanden ist, das die Verunreini- 
gung auch nach den Seiten hin bewirken könnte. 


XIV 7b !S.o. VIII 1b Nr. 18. 


XIV 7b ?Und die durch einen Zwischenraum von 1 Handbreite von- 
einander getrennt sind. 


XIV 7b °Die Vorschriften aus 7 a sind hier ohne weiteres auf Zelttücher 
anzuwenden, auf Objekte also, die zwar straff gespannt werden können, so 
daß das untere der beiden Tücher 1 Handbreite über der Erde gespannt ist, 
die jedoch durchhängen können, wenn sich die Aufhängung aus irgendei- 
nem Grunde leicht lockern sollte. Dann könnte das Standardmaß von min- 
destens 1 Handbreite Bodenabstand nicht mehr eingehalten sein. 


XV la !=XI3a. b; dort geht es um das in zwei Teile gespaltene Haus 
und die Übertragung der Leichenunreinheit von einem seiner Teile auf/in 
den anderen. Hier jedoch geht es um die Übertragung, das Hinüberdringen- 
lassen von Leichenunreinheit im allgemeinen. Vgl. XI3a Nr. 1-9; 3b 
Nr. 1-3. 


227 
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XV la ?’RHai Gaon leitet 7°7’»p von lat. capillus (»Haar«) ab (Epstein 
52). 


XV 1b !Cod.M (s. textkr. Anh.) spricht von zwei (?n?) Platten. 


xVsln 7 xoav »Speisebrett, Tisch« (lat. tabula; Kr, Lwr II 254f.), ein 
meist viereckiges Gerät, das man beim Essen auf den Boden oder ein 
improvisiertes Untergestell (jedoch nirgends erwähnt) legt. Es kann aus 
verschiedenem Material gefertigt sein (Ton: Kel II 3. 7; XXVIL 1; Mar- 
mor: jBer VIII 12a64; Glas: Kel XXX 1; Metall: TKel b m IV 1). Hier ist 
eine Yy >w x52b gemeint. Sie hat meist eine erhöhte Randleiste (1375; 
Kr 159. 377. 455; AuS IV 90, Abb. 23f.; V 213; Br 181-186, Abb. S. 607 
Nr. 18; = Aaßic?). 

XV 1b Nach TKel b m V17 gelten die unteren Platten — sollte es sich 
nach Cod. M (s. Nr. 1) um »zwei« Platten handeln: die untere Platte — als 
nicht vorhanden, da sie selbst verunreinigungsfähig sind. 


Ay 10H "TOR ar 


XV lc ?%%, der undurchlässige, polierte »Marmor« (Maim.: arab. ruh- 
äm) in weißer, roter oder schwarzer Farbe; er fand vielseitige Verwen- 
dung: Täfelung von Hauswänden und Pflaster in Höfen (Neg XII 2; 
Kr 136), Belag auf Tischen (Kel XXI 1) u.a. Über die Verwendung in 
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liegen. Übereinanderliegende zusammengefaltete? (Kleider) übertragen 
keine Unreinheit, es sei denn, daß der oberste Teil (davon) eine Hand- 
breite hoch über der Erde liegt. 


Vıb (Übereinander gelegte') Speiseplatten? übertragen keine Unreinheit, es 
| sei denn, daß die oberste (von ihnen) eine Handbreite über der Erde 
| liegt?. 


V lc !Sind sie aus Marmor?’, so dringt (die) Unreinheit (senkrecht) auf- 
wärts und abwärts*. 


V 2a !Wenn Speiseplatten aus Holz mit ihren Ecken? einander berühren’ 
und eine Handbreite hoch über der Erde liegen, so ist, wenn (sich) 
eine Unreinheit unter einer von ihnen (befindet), derjenige, der die (je) 
andere (Platte) berührt*, (für) sieben (Tage) unrein?. 


Tempelbau und -kult zu Jerusalem: Midd19; III3.5; Tam IV 2; 
Men XI 7. Später sprach man davon, der Tempel sei aus Marmor (%’® und 
x’nn; bSuk 5lb; bB bat 4a) gewesen, desgleichen die mosaischen Ge- 
setzestafeln (TargJ zu Dt 519; 99f.; Kr I 14. 288f.). 


XV lc °Und eine Leichenunreinheit befindet sich unter ihnen. 


XV lc *Gemeint sind (T) Marmorplatten, die »ganz« aufeinandergelegt 
sind, so daß sie sich völlig decken. Sie gelten dann als eine dicke Platte, 
weil die untere Platte wohl nicht 1 Handbreite hoch von der Erde entfernt 
ist. Darum ist die Unreinheit unter ihnen eine »eingeengte« und »steigt hin- 
auf und hinak«, verbreitet sich also senkrecht nach oben und unten. Nach 
Maim., Bart. sind die beiden Marmorplatten wie der Erdboden anzusehen. 


XV 23. !TXVıl. 


XV 2a ?TR»Kante« von Möbelstücken und Holzgeräten (Kr II 640), 
auch eine (evtl. abgerundete) »Ecke«, entsprechend dem arab. & ;, »hervor- 
ragende Ecke«. 


XV 2a Diese Platten liegen nebeneinander und haben an ihren Ecken 
weniger als 1 (Quadrat-)Handbreite Berührungsfläche. Skizze bei Maim. 
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XV 2b: a) K: 7”. — b) K: 912”. — 
XV 3a: a) K: Non. - b) K: Ra. — 


In diesem Falle würde (wegen Nichterreichens des Standardmaßes) eigent- 
lich kein »Zelt« gebildet. Doch überträgt sich die Unreinheit durch den 
gegenseitigen Kontakt. 


XV 2a *Und die andere Platte bleibt dabei unberührt. 


XV 2a °Als hätte die »reine« Platte selbst die Leichenunreinheit 
berührt. Der Berührende ist für sieben Tage unrein: Er berührt ein »Zelt« 
(selbst wenn es an der Stelle der Berührung keine Kubikhandbreite hoch 
ist), und das wird angesehen, als habe er den Toten selbst berührt. Die 
zweite Platte ist eine Ururunreinheit, und wer sie berührt, wird urunrein (= 
für sieben Tage unrein; s.o. VII 2c Nr. 6). 


XV 2b IT.XV 1,2. 


XV 2b ?Leichenunreinheit und Geräte befinden sich dort miteinander, 
d.h. unter einem gemeinsamen »Zelt«. 


XV 2b ?Weil sich unter der anderen Platte keine Leichenunreinheit 
befindet. Denn wenn sie sich unter jener ersten Platte, einem »Zelt«, befin- 
det, überträgt sie sich nicht auf die zweite Platte, da sich beide Platten 
nicht in Handbreitengröße berühren. 


xXV2p% 172% »Tisch« aus Ton (Kel II 3), poliertem Marmor (Kel XXH 
1; jBer VIII 12864), Metall (TKel bm IV 1), Holz (Kel XI 2; XVI]) 
mit einem Gestell aus drei oder vier Füßen (Kel XXII 2; bTaan 25a) und 
einer Platte in vielfältiger Form. Holzplatten können furniert und auch mit 
Marmorintarsien verziert sein (TKel b b I 10). Prunktische überzog man 
im Haushalt mit einem Futteral (KelXVI8; KrIö58ff. 379ff. 411; 
1 QS 64; 1 QSa 217). 


XV 2b °Mit T und Bart. ist hier an eine runde Tischplatte zu denken, 
die auf einem Rahmen (Untergestell) aufliegt. Dieser ist gebildet aus vier 
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V 2b Geräte unter der ersten (der beiden genannten Platten)? sind unrein; 
die unter der anderen aber sind rein?. Der Tisch? aber überträgt keine 
Unreinheit, es sei denn, er hat ein Viereck in Größe einer Handbreite®. 


V 3a Stehen Fässer? im Freien? auf ihren Böden, oder liegen sie auf ihren 
Seiten’ und berühren einander? eine Handbreite’, so dringt eine unter 
einem (der Fässer befindliche) Unreinheit? (senkrecht) aufwärts und ab- 
wärts?. 


zu einer länglichen »Kiste« zusammengefügten Brettern, die also eine hohle 
Säule bilden, einen Säulenfuß ohne Boden und Deckel, im Querschnitt ein 
»Viereck« (93127). Bart. nennt dieses Objekt (weil ihm Boden und Deckel 
fehlen), eine 73179 n3’n, »zerbrochene Kiste«. Beträgt deren Querschnitt 
weniger als 1 Quadrathandbreite, so überträgt der Tisch als ganzer die 
unter ihm befindliche Leichenunreinheit nicht. Nach T XV 2 wird der, der 
den Tisch berührt, für sieben Tage unrein, wenn sich im Bereich unter der 
Tischplatte eine Leichenunreinheit befindet. 


RxXV 3a IT xXV3. 
RyV238.:Sr0. VI 2b Nr. 2. 


XV 3a °Also unabhängig von jeder Bezeltung, etwa im Garten oder in 
der Vorhalle (Bart.). 


XV 3a ‘Selbst die einfachsten Geräte haben a) Standfläche (010) oder 
Gestell (72), ein Unterteil, auf dem sie stehen; b) Wände (n1397), die ihr 
Volumen bilden; ec) Mündung (n2); d) Innenseite der Standfläche, Boden 
(nmpHp; TKelbk II 2; TAhil X 9; Kr II 277. 639; Br 517f. 530-532). 


XV 3a °Die Mündungen aller Fässer liegen auf einer Seite (Bart.). S. u. 
Nee 


XV 3a ‘Die bauchigen Wände der Tonfässer berühren sich in einer 
Länge von 7,4 cm. Skizze bei UN: . 


n’angn?anın?an 


NNAID 


334 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


IN MINHD 97 DON DIR NiNinda D’MIMRe D’IITP 1924 
nnn jm nnx nnn ngnıb ray nnie Ya8ı [a nina 
Na 0924 


niTiP7 Rn IX PTISD 72 N19’P°2 IX 09092 IR 93 
ranadı nen» Ping: yynad 09a ma2 mem 
nnia 172 VW DOX Yynad D’7971 PPrmdı mPaaU D>93n: 

Ping» IR? DRI PPRAD>/« MOD 


XV 3b: a) K:nm2.-b) K: 97. -c)K: MX. - d)K: 05. — 
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XV 3a ’InTheißt es: »Liegen Fässer auf die Seite geneigtim Freien so, 
daß immer die Mündung des einen an der Wandung des anderen ruht. . .«: 
Die auf der Seite liegenden Fässer sind raumsparend so angeordnet, daß 
das bauchige Oberteil des einen am konisch zurückweichenden Unterteil 
des anderen Fasses liegt. 


XV 3a ®Es handelt sich hier um eine »eingeengte Unreinheit«. 


XV 3a °Falla: Aufrecht auf ihren Böden stehende Fässer: die Unrein- 
heit dringt auch in das Faßinnere; Faß und Inhalt werden unrein (Rlsrael 
Lipschütz). Fall b: Auf ihren Seiten liegende Fässer: die Unreinheit über- 
trägt sich auf das, was sich senkrecht ihr gegenüber befindet, und zwar 
unter oder über den Fässern; der Faßinhalt dagegen bleibt rein, da ein 
Tongefäß, das ja an der Außenseite (von der Außenseite her) nicht ver- 
unreinigungsfähig ist, das in seinem Inneren Befindliche vor der Verunrei- 
nigung schützt (s.0. IX 16b Nr. 7). Ist die Berührungsfläche zweier Fässer 
zwar 1 Quadrathandbreite groß, liegt jedoch weniger als 1 Handbreite vom 
Boden entfernt, so ist noch kein »Zelt« gebildet. Höbe man die Fässer etwas 
an, entstünde sogleich ein »Zelt« (vgl. dazu TXV 3). 


AV Sb "UP RVe 


XV 3b ?Daß bei auf der Seite liegenden Fässern die Unreinheit nur 
senkrecht auf- und absteigt. 


XV 3b °Ihre Berührungsfläche ist weniger als 1 Quadrathandbreite 
groß. 
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V 3b "Worauf bezieht sich das?? Auf reine (Fässer)?. Sind sie aber unrein* 


V4 


oder? (stehen) sie eine Handbreite hoch über der Erde®, so ist, wenn (sich) 
eine Unreinheit unter einem von ihnen (befindet, der Raum) unter ihnen 
allen unrein’. 


Hat man ein Haus mit Brettern? oder Zelttüchern? von den Seiten 
aus?’ oder von den Balken aus* abgeteilt, so sind, wenn (sich) eine Un- 
reinheit im Hause (befindet, die) Geräte in dem Abgeteilten? rein. Ist 
eine Unreinheit im Abgeteilten’, so sind die Geräte im Hause unrein?. Die 
Geräte im Abgeteilten aber sind’, wenn dort (ein Raum von) der Größe 
einer Handbreite vorhanden ist!®, unrein!!, wenn aber nicht!?, so sind sie 
rein'?, 


XV 3b *Unreine Geräte können nicht vor Verunreinigung schützen. So 
dringt die Unreinheit ins Faßinnere, und es ist so, als befinde sie sich dort 
in einem »Zelt«. Die Faßwände, die in Quadrathandbreitengröße einander 
berühren, bilden zusammen ein großes »Zelt«: Dadurch verbreitet sich die 
Unreinheit gleichmäßig in diesem ganzen »Raum«. 


XV 3b °Auch wenn die Fässer rein sind. 


XV 3b Auch hier bilden die Fässer miteinander ein großes »Zelt«, 
auch wenn sie mit ihren nach oben offenen Mündungen mindestens 7,4 cm 
hoch über der Erde liegen. 


XV 3b ’Die Unreinheit verbreitet sich gleichmäßig in diesem ganzen 
»Raum« unter ihnen, der als »Zelt« gilt (Bart.). 


XV4 !TXV4; Maim., hilk. tum’at met 242; M XI. 


XV 4 ?Es gab verschiedene Möglichkeiten, den Raum eines Hauses 
auf-/abzuteilen, u.a. mittels Bretter (Kr 126) oder Zelttücher, die man 
vertikal an den Seiten oder horizontal von der Decke her bzw. über den 
Fußboden gespannt anbrachte (Kr 126). Über die Möglichkeit, einen 
Raum horizontal aufzuteilen: B bat III 7; bB bat 60a. Nach Rlsrael Lip- 
schütz sind diese Objekte so angebracht, daß sie — nach Kel XX 6 — zwar 
nicht midrasunrein, wohl aber leichenunrein werden können. Maim. ist der 
Ansicht, N19’7° beziehe sich nur auf den Fall »von den Balken aus« (also 
nicht auf den Fall »von den Seiten aus«); die Zelttücher bilden dann je ein 
»Zelt« und schützen vor der Verunreinigung (1227; cf. VII 1b). 
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XV 5b: a-a) K: mabv. — 


XV 4 Von einer Zimmerkante/-wand zur anderen. Dadurch konnte 
man aus einem Zimmer zwei machen. Gedacht ist hier an eine senkrechte 
Aufteilung des Raumes. 


XV 4 *Deckengebälk. Durch diese waagerechte Aufteilung entsteht 
eine Art »Haus mit Söller« (cf. Bart.), ein »Haus im Hause«. 


XV 4 °Im oberen Teil, dem »Söller« (Bart.), dem Bereich zwischen Zim- 
merdeckengebälk und quergespanntem Zelttuch. 


XV 4 Es ist eine echte Scheidewand/Schutzzone gebildet; sie verhin- 
dert das Eindringen der Unreinheit in den je anderen Bereich. Geräte, die 
sich im oberen Bereich befinden, gelten als außerhalb des Hauses (das 
jetzt, durch diese Queraufteilung, ja für auf den unteren Bereich beschränkt 
gehalten wird), als auf dem Söller/Dach stehend (s. Nr. 4; Bart.). 


XV 4 ’Im oberen Bereich (Nr. 5). 


XV 4 °Die Scheidewand/Schutzzone (s. Nr. 6) kann zwar das Eindrin- 
gen, nicht aber den Austritt der Unreinheit — sie »verläßt« das Haus durch 
die Tür — verhindern (s.o. III 7a; Kel III 6). Sollte das zur Queraufteilung 
des Raumes gespannte Zelttuch weniger als 1 Handbreite unter dem Dek- 
kengebälk verlaufen, so handelt es sich um eine »eingeengte Unreinheit«, 
die senkrecht auf- und absteigt, nicht aber seitwärts sich ausbreitet. 


XV 4 ?Wenn sich im oberen Bereich (s. Nr. 5) zusätzlich eine Unrein- 
heit befindet. 


XV 4 !In diesem Falle handelt es sich um ein »Zelt«. 
XV 4 !!Denn die Unreinheit überträgt sich auf das gesamte »Zelt«. 


XV 4 !?Wenn kein »Zelt« im vorgesehenen Standardmaß vorhanden 
ist. 


XV 4 1?Die Unreinheit ist dann eine »eingeengte«, die sich nicht seit- 
wärts auf dort vorhandene Gegenstände überträgt. Doch (Bart.) ist festzu- 
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XV 5a 'Teilt man es? vom Fußboden? aus ab, so sind, wenn (sich) eine Un- 
reinheit im Abgeteilten (befindet*, die) Geräte im Hause unrein?. 


XV 5b Ist (die) Unreinheit im Hause, so sind (die) Geräte im Abgeteilten, 
wenn an ihrer Stelle (ein Raum von) eine(r) Kubikhandbreite vorhanden 
ist, rein’, wenn aber nicht, so sind sie unrein. ?Denn der Fußboden? des 
Hauses’ wird bis zum Abgrunde hinab (dem Hause) gleich (geachtet). 


halten: Die Geräte im Hause sind trotz allem unrein; denn die als Scheide- 
wand/Schutzzone gespannten Zelttücher sind keine für die Dauer vorgese- 
hene Aufteilung (da hätte man wohl eine eingezogene Decke bevorzugt), 
sondern eine provisorische Einrichtung. Die hinter/über ihr befindliche 
Unreinheit gilt deshalb einfach als im Hause befindlich. 


XV5a !TXV4. 


XV 5a ’Teiltman das Haus oberhalb des Fußbodens durch waagerecht 
liegende Bretter dergestalt ab, daß zwischen Boden und Brettern ein klei- 
ner Zwischenraum bleibt: man zieht einen Zwischenboden ein (etwa zur 
Isolation vor Bodenfeuchtigkeit). 


XV 5a °’yax= im Sinne von »Fußboden« (cf. Tam 11). 


XV 5a ‘Im Raum zwischen einem eingezogenen Zwischenboden und 
dem eigentlichen Hausboden, dem Estrich. 


XV 5a °Wenngleich der genannte Zwischenraum mehr als 1 Hand- 
breite hoch ist, so daß die Unreinheit durchaus keine »eingeengte« ist. Hier 
tritt die Vorschrift vom Kanal in Kraft, der sich unter dem Hause wölbt und 
dessen Ausgang keine Quadrathandbreite Durchmesser hat (III 7b-d; 
Bart.). 


XV5b 'TXV4; SNu zu 191. 
XV 5b ?Wie im Beispiel vom Kanal (III 7 b-d, besonders 7 c Nr. 9-12). 


XV 5b °In SNu äußert sich in diesem Sinne RAhai b. RJoschijja 
(Tann. der 4. Generation; Joschijja war wohl Schüler von RJischmael, cf. 
Bacher, Tann II 393f.; Strack, Ein] 131). 


XV5b *S. XV 5a Nr. 3. 


XV 5b °Wenn sich unter dieser eingezogenen Zwischendecke kein 
freier Raum von 1 Kubikhandbreite befindet, der dann ja als Schutzzone 
vor Weiterverbreitung der Unreinheit dient; danach richtet sich, ob die 
genannten Geräte rein oder unrein sind (s. III 7d Nr. 5). 
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XV 6a 'TXV 5; Maim., hilk. tum’at met 243. 


XV 6a ?Das nach dem Dreschen übriggebliebene Stroh im Gegensatz 
zu den Stoppeln (vp), das gehackt als Viehfutter Verwendung findet. 


XV 6a °Skizze bei vX": 


nnd 


jan xon ma 


nX?2? 7233 


XV 6a *Der Raum ist bis knapp unter die Balkendecke gefüllt, so daß 
zwischen Oberkante Stroh und Unterkante Decke keine Handbreite Luft 
mehr ist. Es existiert kein »Zelt«; die Vorschriften entsprechen denen vom 
Zwischenboden (XV 5a. b). Übrigens müßte hier die Vorschrift von der 
»eingeengten Unreinheit« gelten (s.u. Nr. 6). 


XV 6a °Gegenüber dem Ausgang, der Raumöffnung (nx’y°), pflegt man 
einen schmalen Raum freizulassen, damit man zur Entnahme von Stroh 
einen Platz hat, um sich bewegen zu können und das Stroh aus der Öffnung 
hinauszuwerfen. Dieser Platz oder kleine Gang ist frei von Stroh. Hier ste- 
hen also die genannten Geräte. 


Übereinanderliegende Gegenstände, Tongeräte, Verschläge 339 


XV 6a !Ist ein Haus mit Stroh? gefüllt’, und ist zwischen diesem und den (obe- 


ren) Balken nicht (ein Raum von) der Größe einer Handbreite*, so 
sind, wenn (sich) innen (im Stroh) Unreinheit (befindet, die) Geräte 
gegenüber dem Ausgang? unrein®. Ist (die) Unreinheit draußen’, so sind 
(die) Geräte, die (sich) innen (im Stroh befinden), rein®, falls an ihrer 
Stelle (ein Raum von) eine(r) Kubikhandbreite vorhanden ist, wenn aber 
nicht, so sind sie unrein?. 


XV 6b Ist zwischen dem Stroh und den (oberen) Balken! (ein Raum von) 


XV 7 


der Größe einer Handbreite, so sind sie in jedem Falle? unrein?. 


!Hat man ein Haus mit Erde? oder Schotter? gefüllt’ und (will) es 
(so) belassen’ — das gilt auch für einen Haufen® Getreide’ oder einen 
Haufen? Schotter?, selbst wenn er wie der Steinhaufen des ‘Akan ist!" —, 
so dringt (die) Unreinheit, selbst wenn sie (sich) an der Seite der Ge- 
räte (befindet!!, nur senkrecht) aufwärts und abwärts'?. 


XV 6a ‘Die Leichenunreinheit kann nur den einen Weg durch diesen 
vom Stroh freien Raum nach draußen nehmen (cf. IX 9aNr. 5; »Unreinheit 
geht gewöhnlich hinaus, nicht aber hinein«: IX 9b). Eigentlich ist (s.o. 
Nr. 4) die Unreinheit eine »eingeengte«; doch dringt sie (gemäß der Vor- 
schrift von der in einer Wand befindlichen Unreinheit) in das Haus 
hinüber: Im Hause befindliche Geräte werden unrein (s.o. VI 4c). 


XV 6a ’In dem leeren Raum, der kein Stroh enthält, evtl. auch im Ein- 
gang des Raumes. 


XV 6a °Das hierdurch gebildete »Zelt« gilt als Schutzzone vor der Ver- 
unreinigung. 

XV 6a °Die Unreinheit entweicht durch die Türöffnung. All dies gilt 
unter der Hauptvoraussetzung dieser Mischna: Das Haus ist voll und ganz 
(abgesehen von dem in Nr. 5 erwähnten kleinen Arbeitsplatz) mit Stroh 
gefüllt (es heißt ja jan x»n.... na und nicht etwa ma2 jan mn o.ä.; cf. 
auch Maim.). 


XV 6b !Zwischen Oberkante Stroh und Unterkante Deckengebälk. 


XV 6b Sei nun dort, wo die Geräte stehen, eine Kubikhandbreite 
Raum (also ein »Zelt«) oder nicht. 
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XV 6b Innerhalb eines »Zeltes« kann das durch das Stroh gebildete 
»Zelt« nicht schützen; denn das Stroh kann jederzeit weggeschafft werden 
(Maim.; vgl. III 7a). 


XV 7 !TXV 6; bErub 78b. 79a; bSuk 4a. 


XV 7 279% lose, feine »Erde« (unterschieden von Steinen oder Felsbo- 
den; Kr I 19. II 158). 


XV 7 717% »Kiesel«, unter den Sand gemischt oder in ausgedrosche- 
nem Getreide gefunden, auch »Schotter« (jSchebi III 34c49; jM kat I 
80b42). 


XV 7 *Voll und ganz gefüllt und keine Kubikhandbreite freien Raum 
gelassen. 


XV 7 Sbpapi. »aufgeben« im Sinne von »aufhören, die Arbeit daran auf- 
geben« (k. bh.: Koh 123), »sich selbst überlassen«; man hat ausdrücklich 
erklärt, die genannten Objekte dort liegenzulassen und nicht mehr wegzu- 
nehmen. Nach bErub 78b wird ein derartiges Haus als »nicht vorhanden 
betrachtet«, d.h. hinsichtlich der Bezeltungsvorschrift, wenn sich ein 
Leichnam darin befindet. Nach RJose (bErub 79a) gilt Stroh, das man spä- 
ter aus solchem Hause nicht fortnimmt, auch wenn man es nicht aus- 
drücklich aufgegeben hat, als aufgegeben. 


XV 7 °°”12»(Körner)haufen«. Nach der Ernte drosch und worfelte man 
das Getreide (oder die Hülsenfrüchte), das man gesiebt in das Haus ein- 
brachte (cf. jMaas I 49a 61); dort lag es in Häuflein (f°713%) zerstreut (112%) 
herum und mußte erst zu einem Haufen ( ’13 ) aufgeschichtet werden, 
der dann zu einem länglichen Prisma nn geglättet wurde (nn; cf. 
B mes IX 5; TPea 15; XVII 18; TTer II 17; Kr I 192. 577). 


ZV 7.8.0. X 5 Nez 
XV 7 Steinhaufen« (Gn 3146.48.51f.; Jos 726 u.a.). 
XV 7 Diese Getreide-/Steinhaufen liegen im Freien. 


XV 7 !0Cf. Jos 726: nm oyn 19 »171 oryan-bı (“Akan) 1799 mp”; “Akan 
wurde wegen Mißachtung des Bannes (Jos 71.26; 2220) gesteinigt. Zu 
‘“Akan: jSanh VI 23b35ff.; MekRSchbJ 17n° zu 196; TanhB ’vyR p. 4; HLr 
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XV 8a !Wer im Grabvorhof? steht, ist rein, wenn derselbe? vier Ellen (im 
Quadrat? groß ist)°. So (die) Worte von Bet Schammai; Bet Hillel aber 
sagt: Vier Handbreiten (im Quadrat)”. 


zu 15. Der Steinhaufen über der Leiche ‘Akans war nur auf Zeit errichtet; 
doch die Worte nn DY’n 79 (Jos 726) zeigen, daß er sehr lange existierte 
(RIsrael Lipschütz). 


XV 7 !!Die Unreinheit berührt die Geräte nicht und bildet kein »Zelt« 
darüber. 


XV 7 Die Unreinheit in der Erde/dem Steinhaufen (im Hause) und 
die Unreinheit im Getreide-/Schotterhaufen (im Freien) sind eine »ein- 
geengte Unreinheit«. Sie verunreinigt nur, was sich ihr senkrecht nach 
oben oder unten gegenüber, nicht aber, was sich seitlich von ihr befindet, 
also auch nicht die genannten Geräte. So hebt die Erde (im Hause) die 
Bezeltung des Hauses auf, und das im Hause befindliche Getreide und der 
Schotter bedecken das »Zelt«, das unter der obersten Schicht des Hauses 
oder Stapels ist. Die Geräte bleiben rein. Wenn sich an der Stelle der Lei- 
chenunreinheit ein freier Raum von 1 Kubikhandbreite befindet, gilt die 
Regel vom »verschlossenen Grab« (Ind 73P; T), innerhalb dessen zwischen 
der Leiche und der sie deckenden Erdschicht der genannte freie Raum vor- 
handen sein muß. Das »verschlossene Grab« ist dann in seiner ganzen Aus- 
dehnung unrein und ebenso das, was etwa darüber hinwegschreitet. 


XV 8a !TXV 7; bSot 44a; bB bat 101a. 


XV 8a ?7327 In »Grabvorhof«; s.o. die genaue Beschreibung einer 
Grabanlage in II 4a Nr. 2. Vor dem Grab ist nach Bet Schammai 
eine mindestens 4 Ellen im Quadrat (177,6x 177,6 cm), nach Bet Hillel 4 
Handbreiten im Quadrat (29,6x29,6 cm) große/hohe, würfelförmige, frei- 
liegende, durch Stufen erreichbare Vorhalle, der 731. Er mißt gewöhnlich 6 
Elien im Quadrat, so daß genügend Platz für Bahre und Tücher bleibt. Vom 
“sn können — je nach Beschaffenheit des Felsens/Bodens — zwei bis vier 
Grabhöhlen ausgehen (B bat VI 8; TB bat VI 22; bB bat, 101a; Kr II 74). 
In T wird der "zn auch »Kufe, kelterartige Vertiefung« (n}) genannt, an wel- 
cher die einzelnen Grabhöhlen ihren Eingang haben. 


XV 8a °Und zwar in seiner Mitte. 


XV 8a “Mindestens. 


XV 8a °Diese 4 Ellen erscheinen wieder in bSot 44a: Ein Toter 
»erfaßt« 4 Ellen im Blick auf die Unreinheit, d.h. er nimmt diesen Raum ein 
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(sollte er kleiner sein, bleibt man dennoch bei diesem Standardmaß); wer 
sich innerhalb dieses Bereiches befindet, ist unrein. 


XV 8a °Ist der Vorhof kleiner, so ist unrein, wer sich dort aufhält. 
Zwar nimmt (Nr. 5) die Leiche 4x4 Ellen (16 Quadratellen) Raum ein und 
verunreinigt also; doch gilt dies nicht von der Leiche, die in diesem von vier 
Wänden, Decke und Boden umschlossenen Raum liegt. 


XV 8a ’Risrael Lipschütz: Dies gilt nur, wenn der Vorhof an einer 
Seite offen ist, also nur an drei Seiten einzelne Grabhöhlen von ihm aus- 
gehen (s. Nr. 2). Gehen aber an vier Seiten Grabhöhlen von ihm aus, ist er 
also an vier Seiten geschlossen, so muß er nach Bet Hillel mindestens 16 
Quadrathandbreiten (= 4x4 Handbreiten) messen. Wer den Türsturz der 
Vorhoftür berührt, ist nach XII 8 unrein (nach T, wer den 1% berührt). 


XV 8b !S.o. II 4a Nr. 3. 


XV 8b ?Stand kein Stein von angemessener Größe als Grabverschluß 
zur Verfügung, stellte man zwei große Steine nebeneinander. Oft diente 
auch ein Balken (np) als Verschluß. Er kann aufrechtstehen, querliegen 
oder auch mit seinem Kopfende die Graböffnung schließen (Kr I 77. 489). 
Solche Pfähle/Balken werden wie ein >11 betrachtet (cf. auch Erub I 7; 
bErub 24a; jErub I 19ba3tf.; jSuk II 52de1f.); sie machen den, der sie 
berührt, unrein. RMe’ir in jSuk II 52deıf. erklärt den, der den Balken 
berührt, für rein, weil dieser — gegenüber einem Rollstein — verhältnismä- 
Big leicht ist und vom Wind fortgeweht oder umgeworfen werden kann. 


XV 8b ?Wenn er den Teil des Balkens berührt, der sich gegenüber der 
Tür befindet. Wer den anderen, restlichen Teil des Balkens berührt, bleibt 
rein. 
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‘V 8b Bringt man einen Balken als Verschluß für ein Grab an, er mag 
aufrecht stehen oder auf der Seite liegen’, so ist nur dessen dem Ein- 
gang gegenüberliegender Teil unrein?. Hat man (nur) dessen Spitze zum 
Grabverschluß gemacht?, so ist er nur bis zu vier Handbreiten (Länge)° 
unrein, wenn man (das übrige) später wegzuschneiden‘ (beabsichtigt)’. 
RJehuda sagt: Das Ganze? (gilt? als) eine Verbindung!''. 


V 9a !Hat man ein Faß? voll reiner Flüssigkeiten’, das mit einem fest- 
schließenden Deckel* (versehen ist), zu einem Grabverschluß gemacht, 
so ist, wer es berührt, (für) sieben (Tage) unrein‘°. Das Faß aber und 
die Flüssigkeiten’ sind rein. 


XV 8b *Und hat den Rest des Balkens nicht als Verschluß vorgesehen 
und den Balken so angebracht, daß nur sein Kopfende das Grab ver- 
schließt: Man hat es im Gegensatz zu den bisher erwähnten vor der Graböff- 
nung angebrachten Verschlüssen in die Öffnung eingeklemmt. Bart.: Die- 
ser Balken ist wie ein auf das Grab gelegter Baum. 


XV 8b °Die an die Grabnische grenzen. Berührt man den Teil des Bal- 
kens, der vom Grabeingang nach vorn 4 Handbreiten weit entfernt ist, 
bleibt man rein. 


XV 8b ?’m»absägen, abspalten«; vgl. j.-arm. »ziehen, zerren«, bh.: 
»fortziehen, fortschleifen, fortzerren« (Prov 217); Maim.: = nn; Bart.: Hin- 
weis auf Dan 411. 


XV 8b ’Vom Balkenende her, das als Verschluß dient, so daß nur ein 
Teil des eingeklemmten (s. Nr. 6) Balkens stehenbleibt. 


XV 8b °Was auch immer man dem 5511 hinzufügt, gilt als dessen Teil, 
vermutlich deshalb, weil es die Funktion mit ihm teilt. 


XV 8b °Solange man das übrige nicht abgesägt hat; dann verunreinigt 
der ganze Balken (>) als Grabverschluß, denn »alles« liegt vor dem Grab. 


XV 8b !?Der ganze Balken gilt als Verbindung zur Leichenunreinheit 
im Grabe. Was diesen ganzen Balken vor dem Absägen berührt, ist unrein. 


XV 8b !!Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJehuda (Maim.; 
Bart.). 


XV 9a !TXV 9; KelIX 2; vgl. MV 4a. 
XV 9a ?S.o. VI2bNr. 2. Ein Faß gehörte zu den größten Gefäßen für 
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den Hausgebrauch. In Ermangelung eines vorschriftsmäßigen Rollsteins 
als Grabverschluß konnte auch ein gefülltes Faß, das also das nötige 
Gewicht und damit die erforderliche Standfestigkeit besaß, als Verschluß 
dienen. 


XV 9a °Nach Ter XI 2 sind alle Flüssigkeiten rein außer den »sieben 
Flüssigkeiten« (Maksch VI 4): Tau, Wasser, Wein, Öl, Blut, Milch, Bienen- 
honig. »Flüssigkeiten« gelten, wenn Unreines sie berührt, als erstgradig 
unrein. Durch Berührung mit etwas zweitgradig Unreinem wird eine Flüs- 
sigkeit erstgradig unrein und verunreinigt Speisen und Hände durch 
Berührung wieder zweitgradig. »Reine Flüssigkeiten« sind also von solchen 
Bedingungen frei. 


XV 9a *S.o. VII 6a Nr. 5. 


XV 9a °Denn der Grabverschluß verunreinigt, solange er das Grab ver- 
schließt, den, der ihn berührt, ebenso wie der Tote selbst (R‘Akiba in 
bHul 72a; für RJischma‘el [ibid.] ist dies eine überlieferte Lehre, d.h. sie 
ist so selbstverständlich, daß nicht einmal ein Schriftbeweis dafür erforder- 
lich ist). 


XV 9a ‘Nach Kel IX 2 lehrt dies Bet Schammai; Bet Hillel — anfangs 
nicht dieser Meinung (im Blick auf den in diesem Faß steckenden Stechhe- 
ber) — schließt sich später Bet Schammai an. 


XV 9a ’Wenn man sie vom Grab entfernt. 


XV 9a ®Weil der festschließende Deckel beide vor Verunreinigung 
schützt. 


XV 9a ’InT schließt sich an diese Entscheidung eine längere Diskus- 
sion zwischen Bet Schammai und Bet Hillel an. 
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v 9b !Hat man ein Tier? zu einem Grabverschluß gemacht’, so ist, wer es 
berührt*, (für) sieben (Tage) unrein‘. RMe’ir sagt: Alles, was (noch) Le- 
bensgeist‘ hat, verunreinigt nicht als Grabverschluß’. 


"10a! ?Berührt (jemand) einen Toten? und berührt‘ (danach) Geräte, so werden 
sie unrein’; bezeltet er den Toten? und bezeltet (danach) die Geräte, so sind 
(diese Geräte) rein’. Ist (aber) in seinen Händen eine Handbreitengröße®, 
so sind (die Geräte) unrein. 


XV 9b !Maim., hilk. tum’at met 64. 
XV 9b 8S.o. I6b Nr. 2. 


XV 9b °Der Fall einer Verwendung eines lebenden Tieres ist entweder 
rein kasuistisch gemeint oder besagt, daß gerade keines der üblichen für 
diese Verwendung dienenden Objekte zur Verfügung stand, das Grab aber 
alsbald verschlossen werden mußte. So band man einfach ein lebendes Tier 
dort vor und schuf damit einen provisorischen Verschluß; denn das Tier 
mußte ja am Abend wieder in den Stall geführt werden (cf. auch Erub I 7; 
bErub 15b). Wahrscheinlich ist auch in 9a nur von solchem provisorischem 
Verschluß die Rede. 


XV 9b *Solange es dort, als Grabverschluß angebunden, liegt oder 
steht. 


XV 9b °Bindet man das Tier los und führt es weg, so wird (ist) es rein 
wie jedes andere Tier (Maim.; s. 9a Nr. 5). Wichtig ist wohl die Parallele 
zum reinen Faß: Auch das Tier ist, solange es lebt, nicht verunreinigungsfä- 
hig (I 6b). 

XV 9b °o’n n1%»Lebensatem, -geist«, das individuelle Leben, das sich 
im Atmen äußert, der Geist der Menschen und Tiere (Koh 3 19.21; 88; 127). 


XV 9b ’RMeiir ist also der Ansicht, daß alles (7>) Lebendige, also auch 
der Mensch, der als Grabverschluß dient, verunreinigen kann. Die Lehrent- 
scheidung ist nicht gemäß RMe’ir (Maim.; Bart.). 


XV 10a !Dieser Abschnitt führt wieder auf die Problematik von 
I 1-3 zurück. 


XV 10a ’T XV 10; bAb zara 37b; SNu zut zu 1916. 


23* 
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XV 10a ’Er wird urunrein (s.o. VII 2c Nr. 6). 
XV 10a *Nachdem er sich von dem Toten getrennt hat. 
XV 10a °Denn die Geräte sind für sieben Tage unrein (Bart.). 


XV 10a ‘Hier ist in andere Texte (s. textkrit. Anh.) ein zunächst 
bei K fehlender, später dann wieder gestrichener Satz eingeschoben [s.o. c) 
Kundd)K). 


XV 10a 7’Der Leichenunreine kann nicht durch Bezeltung, sondern nur 
durch Berührung verunreinigen. 


XV 10a °Die Hände sind so groß, daß sie — über dem Toten und über 
den Geräten gleichzeitig — ein mindestens 1 Quadrathandbreite großes 
»Zelt« bilden können. 


XV 10b '!Die sehr nahe beieinanderstehen und deren Fenster und 
Türen einander genau gegenüberliegen. 


XV 10b ?Die beiden Häuser bilden eine Einheit, gebildet von dem, der 
sie mittels seiner in die Hausöffnungen hineingestreckten Arme zu dieser 
Einheit verbindet. So sind auch die beiden Mengen Totenfleisch vom Quan- 
tum je einer halben Olive (als einzelnes Quantum wäre das noch keine Lei- 
chenunreinheit) zusammengenommen das für die Entstehung der Leichen- 
unreinheit erforderliche Quantum. 


XV 10b °Eine Hand in Tür/Fenster dieses und die andere Hand in 
Tür/Fenster jenes Hauses. 


VIla! 


| 
| 


} 
| 
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v 10b (Befindet sich) in zwei Häusern! (das Quantum) je eine(r) halbe(n) Olive? 


(vom Toten), und steckt (jemand) seine beiden Hände in jene (Häuser) 
hinein’, so überträgt er*, wenn in jeder seiner Hände eine Handbreiten- 
größe ist’, die Unreinheit‘, wenn aber nicht’, so überträgt er die Un- 
reinheit nicht. 


V. Alles Bewegliche kann Leichenunreinheit 
verursachen (XVI 1.2) 


Kapitel XVI 


?Alle beweglichen (Dinge)? übertragen? die Unreinheit’, wenn (sie) die 
Stärke‘ eines Ochsensteckens’ (haben). 


XV 10b ‘= wenn jede Hand handbreitengroß, insgesamt also 
54,76 gem groß ist. Jede der Hände bildet also ein »Zelt«, oder: beide 
Hände zusammen bilden ein »Zelt«, gebildet aus 2 Hälften. Der Körper die- 
ses Menschen kann ja in diesem Falle keine Scheidewand/Schutzzone bil- 
den, weil etwas, das selbst verunreinigungsfähig ist, nicht als eine solche 
gelten kann und darf. Außerdem gilt der Mensch, obgleich sein Inneres die 
Eingeweide enthält, als »hohl« (XI 3c); sein »Oberteil« läßt Leichenunrein- 
heit von einer Seite auf die andere hinüberdringen (nx x’an fır>yn 27 
NRmIDn). 


XV 10b °Nach Rlsrael Lipschütz muß auch jeder Arm 7,4 cm breit 
sein. 


XV 10b ‘Alles, was sich in beiden Häusern befindet, ist jetzt unrein; 
denn man ist der Ansicht: Die »Verbindung« beider Häuser durch die aus- 
gestreckten Arme kann auch in das Haus die Hälfte des im jeweils anderen 
Hause befindlichen (jedoch zur Verunreinigung nicht ausreichenden) Quan- 
tums hinübergelangen lassen, d.h. zu dem je anderen addiert werden. 


XV 10b ’Wenn keine Handbreitenweite vorhanden’ ist. 
XVI la !XVI 1a-d: bSchab 16b. 17a. 


XVIla ’TXV 12; TSchab I 18; Kel XVII 8; jSchab I 3cart. 


XVI la Die mit ihrem einen Ende einen Toten, mit dem anderen reine 
Gegenstände (Geräte, Speisen) bezelten. 
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XVI la *®Als »Zelte«. 


XVI 1a °Auf den Menschen, der sie trägt; der Verunreinigung durch 
Tragen und Bewegen (xvn/vo’n) sind nur Menschen ausgesetzt. 


XVI la °°39, ’2%»dicke Stelle«; bh.: ’29 1 Kö 726; Jer 5221;2 Chr 45. 
Nach TKelbm VI12 = 2 Fingerbreiten (3,7 cm) dick; der Umfang 
beträgt 7,4 cm. 


XVI la 7’Man treibt das Pflugtier mit dem Ochsenstecken an (v7), 
einem langen, runden, !/; Handbreiten (2,5 cm) starken (Bart.) Holz- 
schaft, der am oberen vorderen Ende einen Eisenstift trägt, den Stachel 
(1277: 1 Sa 1321; Koh 12 11); Nu r 14 zu 7 48: »Was die Heilige Schrift 7377 
nennt, ist in der Mischna der y7"n«. Das Hinterende trägt eine kleine, mit- 
tels Öse (m1pn) angebrachte Schaufel (T1nn), mit der man klebrige Erd- 
schollen von der Pflugschar abstreift (193; Kr II 128f. 173. 517; AuS I 
118f. Abb. 28; BHH III 1845f.; AG 26 14; 1 Kor 1555f.: x&vrpov; Bunte, 
Kelim, 1972,410f.; Abb.). 


xVLib !TXV 12. 


XVI lb ?bSchab 17a: Nach dieser Stelle ging RTarfon fast schon der 
Ruf voraus, die folgende Äußerung getan zu haben. 


XVI 1b °In den meisten Fällen akzeptieren alle Gelehrten die Halaka 
in ihrer Grundlage voll und ganz. Hier sucht RTarfon eine alte Halaka 
gründlich zu bekämpfen. Vgl. eine ähnlich prinzipielle Kritik und einen 
neuen Erklärungsversuch: Neg IX 3; XI 7 (cf. Albeck, Einf 97). 


XVI 1b Eine Art Schwurformel: »Beim Leben meiner Söhne!« — n»p 
pi. »verwunden, zerschlagen, verstümmeln, verderben« (cf. arab. #), nicht 
bh. Ein im Munde des heftigen RTarfon häufiger Ausdruck (s. Nr. 2; SNu 
zu 108; SLv zu 15 p. 6b; Jom1I38d42; bSchab 116a). Leichtfertiges 
Schwören in Form eines Gebetes: cf. bGit 35a; TB kam VIH 16; 
THag III 36). In MekEx 19a wird der Schwur beim Leben des Kindes als 
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XVIle Es ging ein Ackerbauer? (an einem Grabe) vorbei? und (trug) auf 
seiner Schulter einen/den Ochsenstecken, und eins seiner Enden bezeltete 
das Grab. Da erklärte man ihn? für unrein® wegen (der) den Toten be- 
zeltenden Geräte®. 


XVI 1b !(Hierzu) sagte RTarfon?: ’Ich will meine Kinder verderben‘, wenn 
dies nicht eine verderbte’ Halaka* ist! Da hat (doch) der Zuhörer (etwas) 
gehört’ und sich geirrt®! 


773 bezeichnet. Hinweise: bei RHai Gaon auf bPes 118, bei Maim. auf 
bPes 87b. Vgl. auch Röm 93. 


XVIlb °S. Nr. 4. 


XVIlb ehlı »Norm, Gesetzesbestimmung, Satzung« (Bacher, Term I 
42f.). 


XVI 1b ’Als er den Rechtsspruch aus dem Lehrhause hörte, daß der 
Ochsenstecken, der den Toten bezeltet, die Unreinheit übertrage. 


XVI lb 3Er kennt nicht Grund und Zusammenhänge, weswegen er die 
Unreinheit überträgt. Der Zuhörer hörte die folgende Erzählung. 


XVIle !TXV 12. 


XVIle ?738, der freie »Bauer« (Jes 615; Jer 144; 3124; 5123). Ein 
Gespann Pflugtiere war das mindeste, was er besitzen sollte (Ar VI 3; 
bAr 23b). Am meisten gab es für ihn im Nisan und im Tischri zu tun 
(bSanh 26b); Aufzählung der Arbeiten des Bauern: jSchek V 48c73 (Kr 
161f. 542 ff.). 


XVI lc °Der Ackerbauer wird hier erwähnt, weil die Gräber draußen 
vor der Stadt lagen (Lk 7 12; cf. II 4a Nr. 2). Ein Bauer kommt vom Feld: 
Mk 1521. 


"XVI lc *Den Ackerbauer. (Andere Erklärung: den Ochsenstecken: 
cf. 1d.) 


XVI lc °Der Zuhörer (1b) glaubt irrtümlich, man habe hier von Ver- 
unreinigung gesprochen, weil der Ochsenstecken den Bauer und das Grab 
gleichzeitig bezeltet habe, und folgert daraus, bewegliche Dinge (1a) im 
Ausmaß eines Ochsensteckens (1a) bewirken Verunreinigung durch Über- 
tragung (}’X’an: la). 


XVI 1e Der Ochsenstecken bezeltet das Grab mit dem Toten und wird 
dadurch unrein; denn ein bezeltendes Gerät bringt die Unreinheit über sich 
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selbst. Das Quantum ist dabei nicht von Bedeutung. Der den Stecken tra- 
gende Bauer wird durch Tragen/Berühren ebenfalls unrein (für 7 Tage) 
gemäß der Vorschrift in I 3a. Wer diesen Satz hörte, irrt also, wenn er 
glaubt, der Bauer werde unrein, weil der Ochsenstecken ihn und das Grab 
gleichzeitig bezelte. Daher ist die Halaka (1a) zu beachten, daß bewegliche 
Dinge (im Ausmaße eines Ochsensteckens beispielsweise) Unreinheit über- 
tragen ([’x’2n). 


xVIld !Cf. XV 103; TXV 14. 


XVIld ?jpnpi. »anordnen, verbessern, richtigstellen« (Koh 7 13; 
Bacher, Term I 204. II 241). 


XVI ld °onppi. aufrechterhalten, bestätigen, die Worte erfüllen, ratifi- 
zieren« (m.acc.: Ru 47; Est 929.31f.; Bacher, Term I 170f. II 186ff.). 


XVI ld *Die Berichtigung besteht zunächst in der Hinzufügung (ge- 
genüber la) der Worte ]xv13n D7X »y, sodann in der Ergänzung der Worte: 
»auf sich selbst .... in der Größe einer Handbreite«. 


XVI ld °Die Unreinheit für sieben Tage. 


XVI ld ‘Der Mensch ist zwar nur bis zum Abend desselben Tages 
unrein (12), wenn der Ochsenstecken seine Schulter nicht unmittelbar 
berührt, sondern ein Kleidungsstück zwischen beiden liegt (der Ochsen- 
stecken ist eine Ururunreinheit, das Kleidungsstück eine Urunreinheit und 
der Mensch dann erstgradig unrein; s.o. VII 2c Nr. 6). Dennoch soll der 
Mensch nach den Aussagen der Gelehrten sieben Tage lang unrein sein, da 
der Ochsenstecken die Zeltunreinheit auf ihn übertragen habe. Auf Tiere 
kann die Unreinheit von einem den Ochsenstecken tragenden Menschen 
nicht übertragen werden (T). 
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VIld (Da) sagte R‘Akiba: Ich kann das richtigstellen?’, so daß die Worte 
der Gelehrten bestehen bleiben’ (können, nämlich): *Alle beweglichen 
(Dinge) übertragen die Unreinheit? auf den Menschen‘, der sie’ trägt, 
in der Stärke eines Ochsensteckens?; (zwar) auf sich selbst? (übertragen 
sie die Leichenunreinheit) in einem beliebig geringen Maße!”, auf andere 
Menschen!! aber und auf Geräte!” (nur) in der Größe einer Hand- 
breite'?-14, 


VI2a !In welcher Weise’? Steckt eine ’Hakenspindel* in der Wand (eines 
Totenzeltes und befindet sich) darunter das Quantum einer halben Olive® 


XVI ld ’Objekte in der Stärke eines Ochsensteckens im Augenblick, in 
dem sie eine Leiche bezelten (wenngleich der Mensch die beweglichen 
Dinge selbst nicht direkt berührt, sondern nur mittels der Kleidungs- 
stücke; Nr. 6). 


XVI 1d ?Dessen Umfang beträgt ja (s.o. 1a Nr. 6) 1 Handbreite; man 
darf aber die Unreinheit nicht auf die Bezeltung durch den Menschen 
zurückführen und nicht annehmen, die Zeltunreinheit von 1 Quadrathand- 
breite Ausmaß mache den Menschen bis zum Abend unrein. 


XVI 1d ?Auf die beweglichen Dinge, die den Toten bezelten oder von 
ihm bezeltet werden. 


XVI 1d !0Denn nur bei der Zeltunreinheit, die durch Übertragung ent- 
stand, ist das Ausmaß einer Quadrathandbreite erforderlich. 


XVI 1d !!Die keine beweglichen Dinge tragen und den Toten samt dem 
Ochsenstecken bezelten. 

XVI 1d !’Die von beweglichen Dingen im Umfang eines Ochsenstek- 
kens, ohne die Dinge zu berühren, gleichzeitig mit einem Leichnam bezel- 
tet werden. 

XVI ld "Dies ist die Lehre der Tora und keine Anordnung der Rabba- 
nan. 

XVI ld !*Die Lehrentscheidung ist gemäß R‘Akiba (Maim.). R‘A- 
kibas Äußerungen basieren auf der durch RTarfon (XVI lc) mitgeteilten 
Erzählung. Er verallgemeinert nur auf den einen Grundsatz hin: Zelt = 1 
Handbreite. 


XVI2a I!Cf. Lv 1132; CD 12 7.18. 
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XVI 2a ?Übertragen bewegliche Dinge auf sich selbst in beliebig gerin- 
gem Maße die Unreinheit und auf das Gerät nur in Handbreitengröße (die 
Frage erläutert also den Schluß von 1d). 


XVI 2a °Eine weniger als 1 Handbreite große Hakenspindel. 


XVI2a “Die Spindel (172) besteht u.a. aus der Stange (d13; gewöhnlich 
aus Schilfrohr, Par XII 8), an der oben zum Festhalten des Fadens ein 
Haken (n7113) angebracht ist (Kel IX 6; TKel b m VI 12; Kr I 148. 558f.; 
AuS V 49ff.;, BHH III 1835). Nach Kel IX 6b ist eine Hakenspindel mit 
Haken gemeint, die zusammengenommen verunreinigungsfähig sind (dort 
jedoch unter einer bestimmten Voraussetzung). Unter welchen anderen 
Bedingungen dieses Gerät außerdem unrein werden kann: Kel IX 6c. 


XVI 2a °Also nur die Hälfte des leichenunrein machenden Quantums 
Leichenfleisch. 


XVI2a Die Hakenspindel bezeltet die eine Hälfte des olivengroßen 
Quantums Leichenfleisch, dessen andere Hälfte sich über der Spindel 
befindet. Nach der Ansicht der Gelehrten (IIIL.1b) sind die beiden Mengen 
Leichenfleisch zu dem (leichenunrein machenden) Quantum zusammenzu- 
rechnen. 


XVI2a ’Von Leichenfleisch. 
XVI2a ?®Weil die Hakenspindel nicht 1 Handbreite groß ist (Nr. 3). 


XVI2b '77% »Topf-, Geschirrhändler«, auch »Töpfer«, der mit n17°7p 
aus Ton (Koch-, Einlege-, Fleischtöpfen) handelt oder sie selbst herstellt. 
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(vom Toten) und ebensoviel darüber‘, so ist, wenn auch (beide Stücke’ 
einander) nicht genau gegenüberliegen, (die Spindel doch) unrein®. Es 
ergibt sich (also), daß die (Hakenspindel) die Unreinheit auf sich selbst 
überträgt bei noch so geringem Maß°. 


XVI 2b Geht der Töpfer! (an einem Grabe) vorüber und (trägt)? auf seiner 
Schulter einen/den flachen Korb, und bezeltet eine Seite davon? das Grab, 
so sind (die) Geräte an der anderen Seite rein’. Hat aber (an jener Seite) 
der flache Korb die Größe einer Handbreite, so sind sie unrein®. 


XVI2c 'Die kleinen Erdhügel?, die entweder nahe der Stadt? oder der Straße? 


XVI2b Er trägt entweder fertige Töpfe in seinem flachen Korb zum 
Brennen oder auf den Markt, oder er holt den Ton aus der Tongrube an sei- 
nen Arbeitsplatz. Andere Lesart (s. textkrit. Anh.): Poxn »Tragstange« 
(dazu RHai Gaon: Hinweis auf Nu 1323). 


XVI 2b 3?0»Korb«; man trägt den Ton aus der Tongrube in Holzkörben 
zum Weichen, Schlämmen oder Kneten auf einen geeigneten Platz 
(Nur 15 zu 916; Kr I 15. 290). 


XVI2b *Die keine Handbreite groß ist. 


XVI2b °Der Korb ist wegen seines geringen Ausmaßes nicht dazu 
geeignet, die Unreinheit weiterzuleiten. Sollten im Korb fertige Töpfe ste- 
hen (n’75), so werden sie durch die Berührung mit Korbboden oder -rän- 
dern nicht unrein, da die Außenseite (21) von Tongeräten nicht verunreini- 
gungsfähig ist. Sollte frischer, ungebrauchter Ton im Korbe sein, so ist er 
als solcher ebenfalls nicht verunreinigungsfähig. Auch eine Verunreinigung 
im Blick auf die Lehre von den »beweglichen Dingen« (1a) kommt nicht in 
Betracht, da dazu das Standardmaß von 1 Quadrathandbreite erforderlich 
ist. Das trifft hier ja nicht zu (s. Nr. 4). 


XVI2b °8S.o. XVI 1d (Maim.). Der Korb überträgt die Unreinheit auf 
seinen Inhalt. Der Mensch, wenngleich er »hohl« ist (s.o. XV 10b Nr. 4), 
der zwischen der das Grab bezeltenden Seite des Korbes und der anderen 
Seite, die keine Unreinheit bezeltet, sich befindet, bildet keine schützende 
Scheidewand; er kann nicht wie ein »Zelt« vor einer hinüberdringenden 
Unreinheit schützen (s.o. VI 1a). 


XVI2e !TXVI1; XVI 2; bKet 20b. 
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XVI2e ?m%bson »kleiner Erdhügel« (cf. »ı>7n »hoch«, von einem Berg: 
Ez 1722). Man wählte als Grundstück für eine (Familien-)Gruft einen 
trockenen und festen Platz, natürliche Gruben und Erdspalten, doch auch 
einfache flache Stellen (9°?3, yıpa, nyp3). Hier bezeichnet die in Form von 
Hügeln (n’’>1»n) aufgeworfene Erde den Bestattungsplatz. n’»1?n ist also 
im Gegensatz zu 72? ein Hügel nebst darunterliegender Grabhöhlung. Das 
Hügelchen bildet zugleich das Grab»denkmal« (Kr II 73. 426. 487). Dies 
bestätigen auch die Äußerungen von RMe’ir und RJehuda (2d). Hinweis 
bei RHai Gaon auf Dt 1310. 


XVI2c °In der Nähe, vor der Stadt, liegen ohnehin die Friedhöfe. 
bKet 20b: Unter »Stadt« ist ein Wohnort bei einem Begräbnisplatz zu ver- 
stehen. Begräbnisse vor der Stadt: cf. Lk 7 ı2, Joh 1138; 19a1f. 


XVI2c *bKet 20b: Unter »Weg, Straße« ist ein Weg zu einem Begräb- 
nisplatz zu verstehen; also geht es hier nicht um einen beliebigen Weg, der 
über Land führt. Nach bKet20b kann es vorkommen, daß eine 
Leiche in der Dämmerung am Sabbatvorabend am Wege bestattet wird, 
weil der eigentliche Friedhot vor Eintritt des Sabbats nicht mehr zu errei- 
chen gewesen wäre. 


XVI2c °TXVI1: Die Frauen bestatten dort ihre Fehl- und Frühge- 
burten und die Aussätzigen ihre von der Krankheit zerfressenen, abgefaul- 
ten Gliedmaßen; es handelt sich also um echte »Gräber« (cf. auchNid VII 4 
über die Kutäerinnen) (s. II 3a). 


XVI 2c Von Stadt und Straße. 


XVI2c Ist die Entfernung von der Wohnung einer Frau bis zu der 
Stelle, wo sie ihre Frühgeburt vergraben will, mehr als 50 Ellen (=22,2 m), 
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(liegen) — sie mögen frisch (aufgeworfene) oder alte (Hügel) sein —, sind 
unrein’. Die fern‘ liegenden sind, wenn sie frisch sind, rein’, wenn aber alt, 
unrein. 


XVI2d !Was (bedeutet) »nahe«? Fünfzig Ellen’. Und »alt« (bedeutet): sechzig 
Jahre’. (Das sind die) Worte von RMe’ir. RJehuda sagt: »Nahe(liegend« 
heißt er*), wenn kein anderer näher (liegt)’. Und ein »alter (Hügel« heißt 
er), wenn kein Mensch sich seiner? (Entstehung mehr) erinnern (kann)®:"®- 


so nimmt sie jemanden zur Begleitung mit und bringt das Kind 
zum Friedhof. Bis zu 50 Ellen aber geht sie allein und benützt den erstbe- 
sten Hügel als Grab für ihr Kind (bKet 20b). Dieses wird dann sehr bald 
ein »vergessenes« Grab sein (cf. bKet 20b). 


XVI 2e Vielleicht war dort einmal eine Stadt, die zerstört wurde, oder 
ein Weg, der in Vergessenheit geriet (T XVI 1). Neue Grabhügel sind deut- 
lich als solche erkennbar, man kann sie meiden; das ist bei alten nicht mehr 
der Fall, das ganze Umfeld wird grabverdächtig. 


XVI2d !bKet 20b. 
XVI2d >2S.o. XVI 2c Nr. 7. 


XVI2d °Nach RHisda (in bKet 20b) kann man z.B. bei einer Zeu- 
genaussage einen Zeitraum bis zu 60 Jahren rückschauend noch über- 
blicken. 


XVI2d *Erdhügel für die genannten Bestattungen. 
XVI2d °Als der nächstgelegene Erdhügel; der folgende, wenn er auch 


innerhalb einer Entfernung von 50 Ellen liegen sollte, gilt dann bereits als 
»ferner« Erdhügel. ’ 


XVI2d Hier ist zu befürchten, daß dort einmal eine Stadt in der Nähe 
lag, die dann vergessen wurde (bKet 20b). 

XVI2d ’Zu ehemals unreinen, später aber aufgrund einer Untersu- 
chung für rein erklärten Erdhügeln: T XVI1. 

XVI2d ®Die Lehrentscheidung ist gemäß RJehuda (Maim.; Bart.). 
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XVI3 !'TXV12; Naz IX 3; bNaz 64b. 65a; jNaz IX 57 dsost.; B bat VI 
8; bB bat 101b. 102a; Maim., hilk. tum’at met 93. 


XVI 3 ?Wenn dort kein irgend jemandem bekanntes Grab war (Bart.). 


XVI3 “Nichts weist darauf hin, daß er gewaltsam, etwa durch Mord, 
umgekommen sei (dann gelten übrigens die folgenden Vorschriften nicht); 
er sollte auch nicht mit dem Kopf zwischen den Oberschenkeln gekrümmt 
(also in ungewöhnlicher Haltung) daliegen (Maim.). 


XVI3 ?Maim.: Nachdem er Nachforschungen angestellt hat. Über das 
Auffinden von Gräbern: TXV19. 10; jNaz IX 57 d5of. — x21nn: Das schließt 
aus, daß man den Toten an einer bestimmten bekannten oder ohne weiteres 
erkennbaren Stelle bestattet hat. Man darf ja auch kein Grab öffnen, um 
nachzusehen. 


XVI3 °Er soll auch nicht etwa in sitzender Haltung aufgefunden wer- 
den (Maim.). Denn dann könnte es sich bei der Leiche um einen Nichtjuden 
handeln (Hockgräber!), oder er könnte von Nichtjuden beerdigt worden 
sein (Bart.). 


XVI3 Falls er ihn von dort wegschaffen will. — ?v1»aufheben, um zu 
tragen, wegzuschaffen« (bh.: pi.). 


XVI3 ’noıon (mpian: s. textkrit. Anh.), eigentlich »Mischung, Ver- 
mischung«, denn es handelt sich um den lockeren, weichen Boden (Bart.) 
unter dem Toten; er ist mit Blut und anderer Leichenflüssigkeit getränkt, 
»vermischt« (Maim.; cf. Ez 166). Nach bNaz 65a trage man außer dieser 
weichen Bodenschicht noch eine drei Fingerbreiten (5,55 cm) dicke 
Schicht des darunterliegenden jungfräulichen Bodens ab. Man liest Späne 
und Erdschollen auf, die mit Blut und Leichenflüssigkeit getränkt sind, 
wirft das mit Sicherheit Reine fort und läßt das Zweifelhafte (zweifelhaft, 
ob es von der Leiche herrührt oder nicht) liegen; alles übrige, was von der 
Leiche herrührt, wird dann zum größeren Teil des Leichenumfangs, zum 
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W. Auffindung von Leichen und Untersuchung von 
Stellen, die der Leichenunreinheit verdächtig sind 
(XVI 3-5) 


XVI 3 !Wer erstmalig? einen Toten findet, der auf gewöhnliche Weise* daliegt, 
der schaffe ihn‘ samt seiner Erdunterlage’ weg. Findet er zwei (Tote)®, so 
schaffe er sie (ebenfalls) samt ihrer Erdunterlage weg?. Findet er drei!” 
(Tote), !!so ist das, falls zwischen dem einen und dem anderen!? vier’? 
bis acht Ellen!* (Platz) ist! — (nämlich soviel wie) eine Bahre samt ihren 


Viertelkab Knochen und zu einem Löffel voll Leichenmoder, die alle durch 
Bezeltung verunreinigend sind, vereinigt. Dies ist nach REl‘azar b. 
RSadok das Quantum der genannten Erdunterlage. Hinweis bei Maim., 
Bart. auf Gn 4930. 


XVI3 Vorausgesetzt wird hier folgende Position der beiden Toten: 
Wenn bei den beiden gefundenen Leichen der Kopf der einen sich am 
Fußende der anderen und der Kopf der anderen sich am Fußende der einen 
befindet (= bNaz 65a). 


XVI3 °Es gilt also die gleiche Bestimmung wie für das Wegschaffen 
eines einzelnen Toten. 


XVI3 Bei mindestens drei Toten, die in nächster Nachbarschaft 
zueinander begraben sind, gilt der Grundsatz: Es handelt sich um einen 
»Friedhof«. 


XVI3 !B bat VI 8: Wer seinem Nächsten einen Platz für eine (Fami- 
lien-)Gruft verkauft oder wer von seinem Nächsten die Anlage eines sol- 
chen Grabes übernimmt, hat folgendes zu beachten: a) Der Grabhöhlen- 
innenraum muß 4 Ellen breit, 6 Ellen lang, 4 Ellen hoch sein (177,6 x 
266,4x177,6 cm); b) acht Grabnischen müssen in dessen Wänden aus- 
gehöhlt werden: drei an der rechten, drei an der linken Längswand und 
zwei an der hinteren Querwand gegenüber dem Eingang; c) jede der 
genannten Nischen muß 4 Ellen lang, 7 Handbreiten hoch und 6 Handbrei- 
ten breit sein (177,6 x 51, 8x 44,4 cm); d) am Höhleneingang ist ein Vor- 
hof für die Bahre und die Träger in der Größe von 6x6 Ellen 
(266,4 x 266,4 cm); e) in diesen Vorhof dürfen zwei weitere einander ge- 
genüberliegende Grabhöhlen einmünden; von den beiden anderen Vorhof- 
seiten muß ein Zugang frei bleiben. Nach Rabban Schim‘on b. Gamli’el hat 
sich alles nach der Beschaffenheit des Bodens zu richten. Ist der Boden 
hart (Fels), so darf man auch mehr Gräber, als hier beschrieben, anlegen, 
da dann nicht die Gefahr besteht, die einzelnen Grabnischen könnten ein- 
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stürzen. Über evtl. Berührung der einzelnen Nischen und ihre Verhinde- 
rung: bB bat 101b; s. II 4a Nr. 2. 


XVI3 Zwischen dem ersten und dem zweiten und zwischen dem 
zweiten und dem dritten Toten. 


XVI3 = 177,6 cm = Breite der Höhle (s. Nr. 11a). 


XVI3 != 266,4 cm; dieses etwas ungenaue Maß erhält man, wenn 
man die Diagonale der Höhle berechnet: 


y 177,6? + 266,4? = / 31541,76 + 70968,96 = / 102510,72 


= 320,17295 cm = 7,207 Ellen (& 44,4 cm). 
Es wird auf 8 Ellen aufgerundet: eine erschwerende Bestimmung (Maim.). 


XVI3 Also nicht weniger als 4 und nicht mehr als höchstens 8 Ellen. 
VI 3298,0. Nez lid 


XVI3 1'073? n13%»Grabnachbarschaft«. Auf die pietätvolle Wahrung 
des Grabfriedens wurde sehr sorgfältig geachtet. Man durfte in den Gräber- 
anlagen kein Vieh weiden lassen, kein Feuerholz oder -gras sammeln und 
keine Spaziergänge machen. Besonders achtete man darauf, daß für jeder- 
mann ein ausreichender Fußsteg zur Erreichung der Familiengruft zur Ver- 
fügung stand (Kr II 77f. 489). In der 2’73P n2130 fanden die Toten ihre 
ewige Ruhe und durften von dort nicht weggeschafft werden. 


XVI3 !3Wo die Totenlager, die Plätze für die Leichen, zu Ende sind 
(s.u. 4a Nr. 3). 


XVI3 !?Man untersucht den Boden auf die Möglichkeit, eine Höhle 
nebst Vorhof oder eine zweite Höhle an der anderen Seite desselben zu fin- 
den. 


XVI3 = 88,8 cm. 


XVI3 ?!Nach allen Seiten, und zwar vom ersten Toten aus in der einen 
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Totengräbern (einnimmt)!° — eine Grabnachbarschaft!’. Man untersuche 
von dort!® aus!? 20 Ellen? weiter?!. Findet man am Ende (dieser) 20 Ellen 
(wieder) einen (Toten), so untersuche man von dort aus (wiederum) 
20 Ellen??; denn die Sache hat eine Stütze??. Hätte man (den Toten) an- 
fangs (schon hier) gefunden?*, so hätte man ihn samt seiner Erdunterlage 
wegnehmen (dürfen). 


VI 4a ![Wer die(se) Untersuchung? vornimmt?, untersuche? eine Quadratelle 
und überschlage’ (dann) eine Elle‘. (Man grabe so lange,)’ bis man auf 
einen Felsen oder auf jungfräulichen Boden? stößt. 


und vom anderen Toten aus in der anderen Richtung. Diein Nr. 19 genann- 
ten drei Räume messen zusammen 18 Ellen (= 79,92 m). Um ganz sicher- 
zugehen, rundet man also den zu untersuchenden Bereich von 18 auf 20 
Ellen auf. 


XVI3 Die ganze Prozedur wird so lange wiederholt, bis sich mit abso- 
luter Sicherheit kein Hinweis auf andere Grabanlagen mehr findet. 


XVI3 #Wörtlich: »die Sache hat Füße«, d.h. einen guten Grund. Weil 
man eine Grabstätte gefunden hat, gibt es durchaus gute Gründe dafür 
anzunehmen, es gebe dort noch weitere Gräber nebst den dazugehörigen 
Räumlichkeiten. 


XVI3 Bevor man jene ersten drei Toten fand. 


XVI3 2°Und ihn nicht an seinen Platz zurücklegen müssen, auch wenn 
man später durch die Entdeckung dreier weiterer Leichen die Existenz 
einer weiteren Grabanlage in einer Entfernung von nur 20 Ellen hätte kon- 
statieren müssen (cf. Maim.; Bart.). 


XVI4a !TXVI4. 5.6; bPes 10a. 
XVI4a Der 20 Ellen (XVI3). 


XVI4a ° PT3»untersuchen, prüfen« (nicht bh.). Wollte man ein Feld 
prüfen, ob es ein Grab, eine Grabanlage oder Totenknochen enthielt, so 
konnte man neben der unten genannten Methode des Gr&bens auch durch 
bloßes Wegblasen des Staubes Knochenreste freilegen. Blieb das ohne 
Erfolg, so konnte man das Feld für rein erklären. Solche Untersuchung 
wurde (wie beim Aussatz) vom Priester vorgenommen; denn in 4b ist ja 
vom Verzehr der Hebe (»n7) die Rede, die zum Unterhalt der Priester 
gehörte (s. dazu 4b Nr. 2). Eine andere, sicher nicht unproblematische 
Methode der Untersuchung berichtet bNid 61a (cf. TNid VIII 7): RJeho- 
schua‘ b. Hananja nahm nasse Leintücher und breitete sie über die Stelle, 
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an der er in der Tiefe Leichenknochen vermutete. Die reine Stelle (ohne 
verborgene Knochen) war trocken, und die unreine war feucht, d.h. an 
einer unreinen Stelle war gegraben worden, das Erdreich war weich und 
locker und sog das Wasser des Tuches auf. 


XVI 4a “Man untersucht den Boden Elle für Elle in Ellenbreite und 
gräbt auch in vorgeschriebener Weise in die Tiefe (cf. Nid IX 5). Dieser 
Ansicht ist auch Rlsrael Lipschütz; er meint, man könnte auch Tote von 
zwergenhaftem Wuchs begraben haben, die erst bei der Untersuchung 
eines jeden ellenbreiten Streifens entdeckt werden — eine erschwerende 
Bestimmung. 


XVI4a °’nWhi. vin Ruhe lassen, unbehelligt lassen« (bh.: einen Toten: 
2 Kö 23 18; seinen Platz: Koh 104). — Man braucht sie nicht zu untersu- 
chen, denn man pflegt reichlich Platz (oft mehr als 1 Elle) zwischen den 
Gräbern zu lassen. Man hat daher nicht zu befürchten, daß sich gerade in 
dieser überschlagenen Elle Boden eine Grabnische befindet, die selbst ja 
ohnehin 1 Elle (= 6 Handbreiten) breit zu sein hatte (s.o. XVI 3 Nr. 11e). 


XVI4a ‘Auf einer Strecke von 20 Ellen (XVI 3) untersucht man also 
10 Quadratellen. 


XVI4a ’Injeder der auf einer Strecke von 20 Ellen zu untersuchenden 
10 Ellen muß so tief gegraben werden, bis... 


XVI4a °nbına (yP7P) »jungfräulicher Boden«, eine Erdschicht, die kei- 
nerlei Spuren menschlicher Tätigkeit und keine Zerbröckelung oder 
Erosion zeigt. Auch die wasserhaltige Bodenschicht kann diese Bezeich- 
nung tragen. In einem dichtbevölkerten Lande wie Palästina/Israel gibt es 
an der Oberfläche keinen jungfräulichen Boden mehr, sondern nur noch in 
der Tiefe (KrI91f. 300f. II 181); cf. Midd III 4; bNid 8b; bM kat 2a; bTaan 
6b; auch nP1y2 YIR in Jes 624. 


XVI4b !TXVI7.8. 


XVI4b Die Untersuchung nimmt ein Priester/Ahronide/ 73 vor. 
Die Kommentare sehen dies zwar nur als Möglichkeit an; doch wird es die 


' 
| 
| 
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VI 4b !Wer? die Erde von der Stelle der Unreinheit fortträgt’, darf seine 


Hebe* (noch) essen’. Und (es ist) so: Wer einen Schutthaufen® (wegen 
eines Verschütteten) wegräumt’, darf seine Hebe nicht essen?. 


Regel gewesen sein. So untersucht ein Ahronide ja auch die Häuser der 
Heiden (XVII 7b; T XVII 10) und den Aussatzkranken. In T XVI 8 fra- 
gen Schüler den Rabban Johanan b. Zakkai, ob der Untersuchende 97 
(s.u. Nr. 4) essen dürfe; er verneint. Sie erinnern ihn daran, früher habe er 
es erlaubt. Für diese Ansicht spricht, daß Abba Scha’ul (bNid 24b) und der 
Ahronide RSchim‘on b. Abda Totengräber waren (Gn r 89 zu 411). Sein 
Bruder RHijja b. Abba, also ebenfalls Ahronide, erzählt, er habe den Schä- 
del des Königs Jojakim ausgegraben (bSanh 82a). In TAhil XVI 3 (bNaz 
65a) untersucht der Ahronide RJeschebab, Bruder des Hohenpriesters 
Jischma‘el b. Kamhit (bJom 47a), ein Feld und findet zwei Gräber. 


XVI4b >Vgl. z.B. XVI3. 


XVI4b *9%7, in Ex 2228 die Abgabe von dem aus Trauben und Oliven 
gepreßten Saft; von yn7 pi. »nicht hebepflichtige Früchte, z.B. Getreide 
(P>n) mit Priesterhebe (nn1Yn) im Verhältnis von über 100:1 vermischen 
und so zu 927, Mischung, machen«; man stützt sich da auf Ex 2228. 
Dadurch wurde es zum Genuß für einen Nichtpriester verboten. 


XVI4b Wenn er Priester/ Ahronide ist. Die mit Profanem vermischte 
Hebe wird nicht ungültig; denn Staub (Erde) ist nicht mit Sicherheit 
unrein. 


XVI 4b °%3»Haufen« aus Schutt oder Steinen. Er ist aufeinen Menschen 
gefallen: ein Unfall. Hier ist nicht der Steinhaufen gemeint, den man über 
einem schon Verstorbenen errichtet. 


; 


XVI4b ’npopi. »öffnen, um nachzuprüfen« (cf. im k.: Gn 2119; 
2 Kö 620). 


XVI4b °Man räumt diesen Haufen fort, um den darunterliegenden 
Menschen hervorzuziehen, und muß damit rechnen, daß der Verschüttete 
bereits tot ist. Da dies wohl mit absoluter Sicherheit anzunehmen ist, ist es 
dem Ahroniden untersagt, yn7 zu verzehren (Maim.). 


24* 
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XVI5a 'TXV14. 11; jNaz IX 57 d5ofr. 


XVI5a ?Der erwähnten 20 Ellen (XVI 3). Man untersucht in freier 
Landschaft; denn Bestattungen konnten ja auch an Plätzen, die nicht 
eigens dafür bestimmt waren, stattfinden (vgl. z.B. XVI 2c Nr. 4.7). 


XVI5a °°m »Wasserlauf, Bachgrund, Regenbach, Wadi«, dessen 
Ränder oft mit Rohr bewachsen sind und der der Bewässerung der Felder 
dient. Gegensatz: offenes Tal, Talebene (nyP2; Kr II 164. 546f.). 


XVI5a *m%ıbY»Wasserlauf, der die Felder bewässert«, eine Wasser- 
rinne, die sich der heftige Regen geschaffen hat; nicht zu verwechseln mit 
dem »gewölbten Kanal« (2°3) aus III 7b (Kr II 164. 546f.). 


XVI5a °Ein 2’37 777, »öffentlicher Weg«, ist ein öffentlicher Ort (0°277 
»Gesamtheit«, vgl. oi noAAoi Mk 1424 u.ö.), ein der Gesamtheit der Bevöl- 
kerung gehörendes Gebiet. Ein öffentlicher Weg ist eine Straße von min- 
destens 16 Ellen (= 7,104 m) Breite. Nach bErub 22b legte Josua, der 
»Freund Israels«, für das Volk öffentliche Wege, Landstraßen und Bäder an 
(cf. auch TB mes XI 31f.; bB kam 81b); alles, was den Verkehr nicht 
behinderte, übergab er dem Volk als D’377 n194, »öffentliches Gebiet«. So 
galt etwa ein Gebirgsweg nicht als öffentliches Gebiet; man glaubte, er 
könne eine Volksmenge wie die durch die Wüste ziehenden 600000 Mann 
(genauer: 603550 Mann: Nu 145f.; 232; Raschi zu Ex 30 16; 3826) nicht 
aufnehmen (SchAr or.h. 3457). Öffentliche Wege und Straßen sind zum 
öffentlichen Gebrauch freigegeben: TNed II 9; cf. jNed V 39b29ff.; B bat 
VI 7; bB bat 99b. 100a; sie sind der Öffentlichkeit zu erhalten: bB 
bat 12a. Verkehrshindernisse auf solchem Gebiet sind zu beseitigen: B bat 
II 14; bB bat 27b. 


XVI5a $Man braucht jenseits der drei Örtlichkeiten nicht weiter zu 
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VI5a !Wenn man bei der Untersuchung? an einen Wasserlauf? oder einen Be- 
wässerungskanal? oder an einen öffentlichen Weg’ kommt, (darf) man 
aufhören®. 


 YI5b !Aufeinem Felde?, auf dem Menschen erschlagen worden sind’, braucht 
man* (nur) jeden Knochen einzeln aufzulesen’, (und) alles ist rein. Wer 
sein Grab‘ von seinem Felde wegräumt, lese jeden Knochen einzeln auf, 
(und) alles ist rein’. 


VI5ce !Aus einer Grube?, in die man Fehlgeburten? oder Erschlagene hinein- 
geworfen hat, braucht man (nur) jeden Knochen einzeln aufzulesen‘, 


untersuchen (Bart.), weil im Falle der beiden Wasserläufe, die ja in der 
Regenzeit zu breiten Flüssen anwachsen können, Grab oder Knochen 
schon weggeschwemmt sein werden. Im Fall des öffentlichen Weges gilt ja 
einfach: Auf diesem selbst wird man ja niemanden begraben können; man 
kann den Weg ja nicht einfach zwecks Schaufelns eines Grabes aufreißen 
(Maim.). Eine Untersuchung in allen drei Fällen wäre also nutzlos. 


XVI5b 'TXVI1l; bSanh 47b. 
XVI5b ?Auf dem man die genannte Untersuchung anstellt. 


XVI5b ’ın »töten, morden,erschlagen«; pt. pass.: bh.: Jes 104; 14 19; 
DUINTE 


XVI5b *Selbst wenn der Ermordete ein Israelit war. 


XVI5b °Er liest nur »Knochen für Knochen« auf und braucht nicht die 
unter dem Toten befindliche »Erdunterlage« (no1an; XVI 3 Nr. 7) abzutra- 
gen und auch keine weiteren 20 Ellen zu untersuchen (XVI 3). Zum 
Thema: Wer auf freiem Felde die Knochen eines toten Menschen berührt: 
TR 505. 


XVI5b in3P »sein Grab«, d.h. das Grab, in dem jemand vorüberge- 
hend einen Toten bestattet hat (s.o. XVI 2c Nr. 4. 7); später wird er die 
Leiche äusgraben und auf den richtigen Friedhof überführen. 


XVI 5b ’Auch hier braucht man (Nr. 5) die Erdunterlage nicht abzu- 
tragen und auch keine weiteren 20 Ellen zu untersuchen. »Alles ist rein«: 
im Falle des Erschlagenen, weil er nicht bestattet wurde und alles, was zu 
dem Toten gehört, gut erkennbar (und umgehbar) ist; außerdem, weil solch 
provisorisches Grab so eindeutig und die Verweildauer so kurz ist, daß 
alles ebenfalls gut erkennbar ist. 
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XV Be, SIT XVL13. 
XVI5c ?S.o. V 6a Nr. 4. 


XVI5c °’TXVI 12: Rabban Schim‘on b. Gamli’el fügt hinzu: Für Früh- 
geburten ist kein Grab vorgesehen, da sie keine juristische Person sind, die 
Eigentum erwerben kann (bSanh 48a). TXVI 13: RJehuda hält eine 
Zisterne (712), in die man Frühgeburten wirft, für rein (er ergänzt seine 
Worte durch einen nvyn von einer Magd). Dieser Ansicht schlossen sich die 
Gelehrten ohne weiteres an; denn sie waren der Meinung, daß Wiesel oder 
Marder die Frühgeburt fortschleppen, sobald sie hineingeworfen wurde. 
Diese Ansichten der T sind Verfeinerungen und Zuspitzungen der alten, 
frühen Basisgesetze, die man in Uscha vorgenommen hat. 


XVI5c *Man braucht die Erdunterlage nicht abzutragen und auch 
keine weiteren 20 Ellen Boden zu untersuchen. 


XVI5c °Die Grube/Zisterne (nicht das Feld: 1»?pn7; gegen Rlsrael Lip- 
schütz). 


XVI5c ‘Um dort einen Toten zu begraben, nicht aber, um Frühgebur- 
ten oder Erschlagene hineinzuwerfen. 


XVI5c ’Zu den wegzutragenden Toten; man muß sie mit abtragen. 
RSchim‘on hält jedoch eine weitere Untersuchung der die Zisterne umge- 
benden 20 Ellen Boden nicht für erforderlich, weil jemand, der eine Frühge- 
burt oder einen Erschlagenen beseitigen will, dies in Eile tut und nicht noch 
zuerst ein Grab schaufelt, nach dem man dann später den Boden durchsu- 
chen müßte. 


XVI5c Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RSchim‘on (Maim.; 
Bart.). 


| 
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(und) alles ist rein. RSchim‘on sagt: Hat man sie’ von Anfang an zum 
Grabe bestimmt‘, so gehört auch (die) Erdunterlage dazu’®. 


X. Das Gräberfeld (XVII 1-XVIII 7a) 


Kapitel XVII 


vn la !Wenn (jemand) ein Grab? überpflügt?, macht er (dadurch) ein Gräber- 


feld*. 


XVH la 'TXVI1;bM kat 5b; bTem 13a; bNid 57 a; SNu zutzu 19 ı6; 
Maim., hilk. tum’at met 101. 


XVI la ?Die Grabstelle selbst und ein Teil des Ackers darüber hinaus. 
Sie muß also vor der Stadt gelegen haben (cf. Lk 7 12). 


XVII la °vnn»pflügen, überpflügen«. Eigentlich gepflügt wurde nur ein 
Acker, kein Garten. Man begann in der heißen Jahreszeit (B mes IX 1; 
V 10) mit dem Unterpflügen von Dornen und Stoppeln (F11p); dabei wurde 
der Boden, wenn auch nicht sehr tief, gewendet, um die aufgepflügten Wur- 
zeln des Unkrauts von der Sonne ausdörren zu lassen. Dann folgte das fei- 
nere Pflügen zu Beginn der Regenzeit, unmittelbar vor der Aussaat 
(TSchebi III 10). In einem dritten Arbeitsgang pflügte man die Saat unter 
(bSchab 73b); dabei pflügte man sehr flach, um den Boden zu schonen, 
eine Handbreite tief, bei Saatgetreide 2 Handbreiten. Dornen u.a. pflügte 
man 3 Handbreiten tief unter. Die Furchen legte man längs (]"%) und quer 
(x’m12). Wegen der an der Oberfläche liegenden Steine und Felsen war das 
Ziehen einer geraden Furche oft unmöglich. Dann mußte man den Pflug 
aufheben und den Felsen umgehen. Auflesen der hinderlichen Steine war 
nicht üblich (Kr I 172ff. 557 ff.). 


XVII la *8.o. ausführlich in II 3a Nr. 7. Bart. erklärt: 075 n°2 ist ein 
Ort, wo die Unreinheit ausgebreitet (n172) ist. »Doch unsere Lehrer 
(Raschi zu bNid 57a) beziehen 05 als Bezeichnung auf etwas Zerstückel- 
tes (0115) und Zerbrochenes. Von anderen ist zu hören (= Tossaf. 
bNid 57a): Der Ort wurde so bezeichnet, weil die Fußsohlen (mo2) des 
Menschen sich wegen der Unreinheit weigern, dort zu gehen.« — Das Grä- 
berfeld verunreinigt nicht durch Bezeltung, sondern nur, wenn man eine 
Scholle davon berührt oder trägt. Man geht davon aus, daß der Pflug Kno- 
chenmaterie erfaßt, und es konnte so ein Knochen in Gerstenkorngröße 
gefunden werden. 
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XVO 1b 'TXVIL1; bNid 57a; SNu zut zu 19 16. 
XVI 1b ?Das Grab liegt in einem freien Felde. 


XVI 1b °’m9%»Pflugstrecke«, abgesteckte Pflügebahn, an deren Ende 
der Pflüger umwendet (Ps 1293; cf. 1 Sa 14 14) und eine Querfurche zieht. 
Das so umgrenzte Land wird mit einem Joch Ochsen gewöhnlich an einem 
Tage umgepflügt (ein Tagwerk, ebenfalls 719%). M beschreibt auch die 
Größe dieser Ackerfläche: 100 x 100 Ellen (= 44,4 x 44,4 m = | ägypti- 
scher Morgen = der römische actus quadratus = 120 x 120 Fuß; Erub H 3; 
bErub 23b). Dieses Grundstück wird mit 4 Se’a Saatgut besät (4 Se’a = 
52,416 I; cf. bM kat 5b). Natürlich sind diese Maßangaben wegen der Ter- 
rainprobleme und nach Maßgabe der Kräfte eines Pflügers nur relativ. Im 
Gebirgsland und in der Terrassenkultur gibt es Äcker, die für den Einsatz 
eines Ochsengespanns keinen Raum bieten; man muß den Boden dann 
hacken (Kr II 174f. 259). 


XVII 1b *S.o. VII 1b Nr. 15. 


XVII 1b Überpflügt man mehr als 10000 Quadratellen Ackerfläche, 
so ist der über dieses Maß hinaus bepflügte Boden rein. Skizze bei vx": 


nX 'p 
Jap 
e ma 
% 
a 
[pi 
PRO “7 


XVII 1b °= 65,521. 


XVIH 1b ’Da RJose sicherlich nicht meint, das genannte Ackerstück 
solle mit mehr Saatgut besät werden, ist anzunehmen, daß er an eine grö- 
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TI1lb !Wie weit macht er es? (dazu)? Eine Pflugstrecke?, (nämlich) 100 Ellen 
(im Quadrat), eine Fläche (für) vier Se’a* (Saatgut)°. RJose sagt: Sogar 
eine Fläche (für) fünf (Se’a® Saatgut’ ®. ”Dies gilt nur) bei einer Senkung”. 
Bei einer Steigung!! aber lege man ein Viertelkab'!? Linsenwicken(-saat) !? 
auf die Pflugsohle!* der Pflugschar'’: Bis zu der Stelle, wo (die letzten) 
drei Linsenwicken!® nebeneinander wachsen (werden), geht (dann) das 
Gräberfeld'”. 


Bere Bodenfläche denkt (eine erschwerende Bestimmung): Es handelt sich 
um 111,8 Ellen im Quadrat (= 12509,24 Quadratellen). 


XVII 1b ®Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (Bart.). 


XVII 1b ?Nicht mehr Worte von RJose, sondern des ersten Mischna- 
lehrers (Bart.), also Fortsetzung der Worte: »... vier Se’a (Saatgut)«. 


XVIH Ib !?7yin »Senkung, Abhang, Abstieg« (Jos 75; 1011; Jer 485; 
Mi 14; bErub 56a; Kr II 325. 671). Legt die Pflugschar hier Leichenkno- 
chen frei, so könnten sie ein Stück bergabwärts rollen (Bart.). Pflügt man 
abwärts, so kann die Pflugschar die freigelegten Knochen evtl. eine grö- 
Bere Strecke mit nach unten schleifen. Pflügt man bergaufwärts, so schleift 
die Pflugschar diese Knochen nicht mit; sie bleiben fast genau an der Stelle 
liegen, an der sie aufgepflügt wurden. Daher bei »Senkung« und »Steigung« 
verschiedene Vorschriften! 


XVII 1b !nbyn»das Aufsteigende« (Ez 115), »das Hinaufsteigen« (Esr 
79). 


XVI 1b 1!2S.o. I 1a Nr. 19. 


XVII 1b ' n3#73»Linsenwicke« (Vicia ervilis Lk.) = »babylonische 
Wicke« (kursenna): vielleicht eine in Nordafrika beheimatete wohlrie- 
chende Pflanze, die im ganzen unbekannt ist. Man verarbeitete die fast run- 
den Samen zu Mehl (TDem I 24; TTer X 5). Nur in Notzeiten dienten sie 
menschlicher Nahrung; man verwendete sie als Mastfutter für das Horn- 
vieh und verfütterte sie dann geschnitten (Löw, APfl 228f.; Kr II 518). 


XVIH 1b 7932, 7732 »Pflugsohle« zur geradlinigen Führung des Pflu- 
ges, ein knieförmig gebogener Pflugbaum, der am hinteren Ende, dem 
»Haupt«, waagerecht über die Erde läuft und die Pflugschar trägt. Am Vor- 
derende richtet er sich auf und bildet eine Deichsel zum Anschirren des 
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Zugtieres (TSchebi IV 20; Kr I 171£., Epstein 64 f.; Feliks 86ff., Abb. S. 89; 
67, Abb. S. 68). 


XVI 1b 5 mn%»Pflugschar« (1 Sa 1320f.); an der vorderen, etwas 
gehöhlten Spitze des Pfluges ist eine eiserne Pflugschar angebracht (auch 
1P2? genannt), deren kantige Schneide die Erde etwas aufgreift und ein 
Krümeln des Erdreichs bewirkt (Kr II 171f. 555). In die genannte flache 
Höhlung der Pflugschar legte man Saatkörner, die infolge der durch das 
Ziehen des Pfluges bewirkten Erschütterung einzeln in die frisch gezogene 
Furche fielen (Maim.; Bart.). 


XVI 1b !‘Die als letzte der gesamten Saatmenge aus der nach unten 
geöffneten Höhlung an der Pflugschar gefallen sind. Sie werden dann an 
dieser Stelle aufgehen (nnx). 


XVII 1b !’Man nimmt an, daß bis zu dieser äußersten möglichen Stelle 
noch einzelne kleine Totenknochen durch den Pflug mitgeschleppt werden 
können, nicht aber weiter. Denn der Pflüger sieht ja, daß das Saatgut zu 
Ende ist, und wird dann ja auch nicht mehr weiterpflügen. Er wendet den 
Pflug in beschriebener Weise. 


XVI lc "Über die Unreinheit des Gräberfeldes. 


XVI 1c ?Denn beim Bergwärtspflügen wird der Pflug so stark bewegt, 
daß aufgepflügte kleine Totenknochen, die sich in die Ritzen und auf die 
Oberfläche der Pflugsohle haben setzen können, gleich zu Beginn abfallen 
(Bart.). 


XVII 1c Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (Maim.; Bart.). 
XVII2a !'TXVI1l.2; bTem 12b. 13a; SNu zut zu 1916. 


XVII 2a ?nwIlIhi. »drücken, dringen auf/an, quetschen, stoßen« (nicht 
bh.). Dadurch wird der Pflug abgeschlagen, und evtl. daran haftende Kno- 
chenteilchen fallen ab. 
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VII 1e RJose sagt: (Die ganze Verordnung! gilt) auch (nur) für die Senkung, 
nicht aber für die Steigung? *. 


VII2a !Stößt? man beim Pflügen (über Grab oder Gräberfeld) auf einen Felsen 
oder eine (steinerne) Umfassungsmauer? oder schüttelt den Pflug ab, so 
macht man nur bis (an diese Stelle) ein Gräberfeld’. REli‘ezer sagt: 
Ein Gräberfeld (kann wieder) ein (neues, anderes) Gräberfeld verur- 
sachen’. RJehoschua‘ sagt: Manchmal verursacht es und manchmal nicht’. 


XVII 2a ° 773»Umfassungsmauer« (um einen Weinberg: Nu 2224; 

Jes 55; Hos 28); sie grenzte den Acker ein, oft als niedrige Steinmauer 

oder als Holzzaun (o’xy »v "71, Kil IV 7; TSchebi III 16) und konnte bis zu 

| 10 Handbreiten (74 cm; Kil II 8; IV 3. 7) oder gar 4 Ellen (ca. 176 cm) 

| hoch sein (B kam VI 4; Kr II 179. 184. 564. 588). Vielleicht könnte auch 

die sehr alte, im weichen Boden versunkene steinerne Umfassung eines 

Grabes gemeint sein: T XVII 1 erwähnt Seitenwände eines Grabes, die mit 

oder als Steinplatten eingesenkt wurden; sie bilden also eine Art Umfas- 

sungsmauer für ein Einzelgrab, die ein Verstreuen der Knochenteile 

verhindern sollte. Auch in diesem Fall wird durch das Anstoßen der Pflug 
abgeschüttelt, und kleine Knochenteile fallen von ihm ab. 


XVIH 2a *Man schüttelt den Pflug absichtlich ab, weil etwa taufeuchte 
Erde nebst kleinen Knochensplittern daran haftet. 


XVIH 2a °Selbst wenn dies nach 5 oder 6 Ellen Pflügen geschieht 
(Bart.). S.o. XVII Ib. 


XVII 2a °Beginnt jemand innerhalb eines Gräberfeldes mit dem Pflü- 
gen, so ist von dieser Stelle ab ein neues Gräberfeld zu 100 Ellen (s.o.) so zu 
berechnen, als ob er von einem Grabe ab zu pflügen begänne (Maim.; 
Bart.). 


| XVI 2a ’Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß REli‘ezer (Maim.), 
sondern gemäß RJehoschua‘“ (Bart.). } 


XVII 2b !SNu zut zu 1916. 

XVIH 2b ?D.h. 50 Ellen (= 22,2 m) vom aufgepflügten Grabe aus. 
XVII 2b Nach einer zeitlichen Unterbrechung. 

XVII 2b Er hat längs und auch quer gepflügt. 

XVII 2b °Also alle 100 x 100 Ellen (s.o. 1b). 
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XVII 2b ‘Über die 100 Ellen hinaus. 
XVIl2b ’Das wird auch anderweitig bestätigt: cf. Tem I 5; bTem 13a. 
XVU3 'TXVI4; bNid 56b. 


XVII3 2? nmio® »Steinbruch« (andere Lesarten: s. textkrit. Anh.; die 
Kommentare bringen die ausgefallensten Erklärungen, u.a. Maim.: x17n = 
»Grube«, in die man den Kaiser Hadrian, den »Unreinen« [x’nv], warf; 
u.v.a; Aotopia, Aatönıov, lautumiae; KrLwr II 313; besonders die in 
Syrakus unter freiem Himmel zu einem Gefängnis eingerichteten; in Rom 
»Gefängnis«, in dem sicher auch Gefangene zu Tode kamen). Es gab 
Steinbrüche zur Gewinnung von Baumaterial; auch abgebrochene Häuser 
und Ruinen werden so genannt (jMeg III 73d, 23). Man beutete auch diese 
aus; daneben gab es Steinbrüche, die nur von den Römern benützt wurden 
(Estr zu 16; cf. JosBell VII 26). Über Arbeit, Werkzeuge, Arbeiter im 
Steinbruch: Kr I 11f. 281ff. Vgl. RHai Gaon: Hinweis auf Gn r 78. 


XVII 3 °Hier könnte also durchaus an eine der genannten Ruinen, in 
die man Leichen warf (vielleicht auch Fehlgeburten oder Erschlagene; s.o. 
XVI 5c), gedacht sein, evtl. auch an aufgelassene Steinbrüche; in beiden 
Fällen war man die Leichen zuerst einmal los (wie bei einem derartigen 
Mißbrauch von Zisternen). x 


XVII3 *Hat man Tote in einen Steinbruch hinabgeworfen, dessen 
Wände ja steil abfallen, so kann ein Pflüger, der am Rande des Steinbruchs 
zu pflügen beginnt, selbstverständlich auch keine Leichenknochen von 
dort mit dem Pfluge verschleppen (wie das ja die in XVII 2 genannten Fälle 
vorsehen) und daher auch kein Gräberfeld verursachen. Auch wenn man 
die Leiche in eine Ruine geworfen hat (s.o. Nr. 2), ist dies nicht möglich, 
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‚VI2b "In welcher Weise? Hat man eine halbe Pflugstrecke gepflügt? und dann 


abermals? eine halbe (Pflugstrecke weiter)gepflügt und so (auch) an den 
Seiten‘, so verursacht man ein Gräberfeld. Hat man (aber) die ganze 
Pflugstrecke® zuerst gepflügt und dann (von da ab) weiter nach außen‘, 
so verursacht man’ kein Gräberfeld’. 


XVII3 !Hat er von einem Steinbruch? (voller Totenknochen)? aus gepflügt, 


von einem Knochenhaufen? aus oder von einem Felde aus, in dem ein 
Grab sich verloren hat‘ oder in dem (später) ein Grab aufgefunden wird’, 
(oder wenn) er pflügt, was ihm nicht gehört?, oder ebenso, wenn ein 
Nichtjude? pflügt!°: keiner (von diesen allen) verursacht ein Gräberfeld; 
(denn selbst)!! betreffs der Samaritaner!? (gilt) nicht (die Verordnung) 
vom Gräberfeld'?. 


da niemand in den Trümmern eines Bauwerks zu pflügen beginnt oder den 
Pflug überhaupt dorthin lenkt. 


XVII 3 °Der auf dem Felde liegt und nicht in einer Grube. — Bart. ist 
der Ansicht, dieser Fall komme sehr selten vor; daher gebe es darüber 
keine Gräberfeld-Vorschrift. In der Tat wird man Menschenknochen immer 
sogleich bestattet haben, wo immer man sie in Mengen (»Haufen«) fand. 
Sollte dieser Knochenhaufen wirklich einmal im Freien gelegen haben, 
wird bestimmt jeder Pflüger in gebührendem Abstand davon seine Arbeit 
getan haben und nicht einfach mit seiner Pflugschar fahrlässig von am 
Rande liegenden Knochen etwas mitgeschleppt haben. 


XVII 3 Ein Grab außerhalb eines Friedhofes (s.o. XVI 2c Nr. 4. 7), 
das niemand mehr durch Tünchen mit Kalk etc. als Grab kennzeichnet, 
weil alle Hinterbliebenen verstorben sind und auch die Nachbarn nichts 
von solchem verborgenen Grab gewußt haben. Es verfällt, und alle Spuren 
verlieren sich. Bart.: Hier besteht ein doppelter Zweifel (x?°5o p»p): a) man 
hat die Grabstelle bisher nicht überpflügt; b) man hat die Grabstelle schon 
überpflügt, doch der Pflug hat keine Leichenknochen über das Gräberfeld 
verschleppt. Diese Worte handeln von dem Fall, daß man nicht das 
gesamte Feld gepflügt hat. 


XVII 3 ’Man hat das ganze Feld nichtsahnend umgepflügt, beim Pflü- 
gen aber nichts von einem Grab bemerkt (weil man etwa bis in den Abend 
hinein gearbeitet hat). Denn die Gräberfeld-Vorschrift gilt nur für den, der 
vorsätzlich und in genauer Kenntnis der Verhältnisse ein Grab über- 
pflügt — eine erleichternde Bestimmung. 


XVII 3 ®Ohne Zustimmung des Eigentümers; wenn der Pflüger sich 
etwa um einen Lohnarbeiterposten bewirbt und den Grundbesitzer schon 
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sogleich im voraus von der Vortrefflichkeit geleisteter Arbeit überzeugen 
will. Außerdem wird niemand wegen des Eigentums seines Nächsten von 
den Gelehrten gestraft (Bart.). Und der Eigentümer hat ja nicht gegen die 
Gräberfeld-Vorschriften verstoßen: Er kann also ebenfalls nicht zur 
Rechenschaft gezogen und für unrein erklärt werden. 


XVII 3 °°72)»fremd, einem anderen Volk, Stamm, Geschlecht angehö- 
rig, Nichtjude, Fremder« (so bh.), der Fremde, der keine dauerhafte Bezie- 
hung zu Volk und Israelland hat; der 71 dagegen hält sich im Lande auf und 
siedelt dort; später ist er der Proselyt. Der ’73) steht eine Stufe tiefer als er, 
obwohl früh (cf. Sach 2 15) auch eine Anbetung in Jerusalem durch den »433 
denkbar ist. Später gibt es einen Kodex sittlicher Verpflichtungen gegen- 
über dem ’733: bGit 61a Bar; cf. bNaz 30a. b. 


XVII 3 !?Alle rabbinischen Vorschriften gelten ja immer nur für die 
Angehörigen des Gottesvolkes, niemals für einen Nichtjuden, d.h. man 
kann ihm in ritueller Hinsicht weder etwas verbieten noch erlauben noch 
anordnen. 


XVII 3 ! Durch einen Schluß kal wa-homer werden hier die Sama- 
ritaner einbezogen (Maim.; RlIsrael Lipschütz): Wenn schon die Vorschrift 
nicht für die Samaritaner gilt, um so weniger gilt sie für Nichtjuden. 


XVII 3 !?ma(2 Kö 1730), nn13(2 Kö 1724) ist der Wohnsitz eines Vol- 
kes, das von den Assyrerkönigen als fremde Oberschicht (aus Babylonien, 
Babel, Kuta und [nach 740 v.Chr.] aus dem nordsyrischen Hamat/Orontes 
stammend) in der neuen Provinz Samaria angesiedelt wurde. Durch Ver- 
mischung mit der eingesessenen Bevölkerung bildete sich der Stamm der 
Samaritaner, im späteren Hebräisch p’nı3 ‚genannt. Diese Ansiedler 
brachten ihren eigenen Kult mit (2 Kö 1729-31), haben sich aber schließ- 
lich in der im Lande eingesessenen israelitischen Bevölkerung verloren (cf. 
Noth, GI 226). Über die nicht immer einheitliche Stellung der alten Syna- 
goge zu den Samaritanern cf. Bunte, Toharot 1981, 180f. 


XVII 3 PTSchebi II 13: Der rabbinische Erlaß vom Gräberfeld 
bezieht sich selbstverständlich nicht auf Gebiete, die der rabbinalen Kon- 
trolle nicht unterliegen. 
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XVII 4 (Liegt) ein Feld (mit) einem Gräberfeld oberhalb eines reinen (Feldes)?, 


und spülen‘ Regengüsse’ (Erde) vom Gräberfeld auf das reine (Feld) 
hinunter? — war (das reine Feld) rot, und sie’ haben es weiß gemacht, 
oder war es weiß, und sie’ haben es rot gemacht? —, so macht (diese 
Abschwemmung doch) es (das reine Feld noch) nicht zu einem Gräberfeld?. 


XVII 4 !TXVI 5; Maim., hilk. tum’at met 107. 
XVII 4 ?Wörtl.: »Ein Feld mit einem Gräberfeld«. 


XVII 4 ’Beide Felder liegen am Abhang ein und desselben Berges; das 
unreine Feld, auf dem sich das Gräberfeld befindet, liegt oben, das reine 
Feld unten. Dies ist in einem Lande mit Terrassenbau nicht ungewöhnlich. 


XVII 4 *0%%»Herbst- oder Winterregen«, der in normalen Jahren im 
Marheschwan (Oktober), mindestens im Kislew (November) zu erwarten 
ist (bNed 63a). Am Ende des Laubhüttenfestes beginnt die Regenperiode 
(o’nwı pn; TSuk III; Taan I 1; R hasch I 2; bR hasch 16a; Kr II 149 ff. 
532ff.; IQH 816; bTaan 3b; Toh VI 7; BHH II 1570f.). Der allzu reich- 
liche Regen (o’nvi 211) kann das Ackerland mit Schlamm bedecken und 
unfruchtbar machen und fruchtbaren Boden von den Bergen abschwem- 
men (Kr II 149ff. 532 ff.). 


XVII 4 ’nvV»überströmen, wegspülen, überschwemmen, sich ergießen, 
reichlich strömen« (Ps 7820); 9% oY4: Ez 1311.13; 3822. Vom ersten 
Regenfall nahm man an, er dringe normalerweise 1 Handbreite in den 
Boden ein; beim zweiten Regenfall sagte man, er weiche das Erdreich so 
auf, daß man die Mündung eines Tonfasses damit verschmieren könne. 
Manchmal regnete es eine Woche lang ununterbrochen (Kr II 150. 159). 


XVII4 °Die Böden wurden nach drei Gesichtspunkten eingeteilt: 
Böden im Gebirge, im Tal, in der Tiefebene (cf. Schebi IX 2; 
TSchebi VII 10; Bik 13. 10). Der Qualität nach bewertete man sie als 
hochwertige, mittlere oder minderwertige Böden (Git V 1). Ein anderes 
Einteilungsprinzip war, sie nach der Niederschlagsmenge zu beurteilen (cf. 
M kat 11; TM kat I 1-4). Schließlich unterschied man nöch den steinigen 
Boden, die Weiß- und die Roterde. 


XVII 4 ’Die Regenfälle, die das jeweils andersfarbige/-artige Erdreich 
darüberschwemmten. 


XVII 4 ®Ein rotes Feld kann sich weiß, ein weißes rot färben; die 
jeweils obere Bodenschicht kann durch anhaltende starke Regenfälle weg- 
gespült werden, so daß sie das untere (hier: das reine) Feld bedeckt. Die 


374 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


DR 1733 Py may Na RI RN TI TORE Tg 
na de inne 79 ame mraye u amma nm 
IIRRD Mayr RZ ORT min may 


Page pI2 RU Po pin Tayı DIR n>2 70 
Brnigı DRIN TIyOR >29 >997° PRFTD: Dminz 
Pay» Dniny MX Dipma Runde 13 


XVI 5a: a) K:7”991. — b) K: 7°n.- c) K:7”?y. - d) K: 1190. —e-e) K: nah. — 
N) K: 1by. — g) K: 1>Pyn. — 
XVII 5b: a) K: 937. - b) K:. - c) K: RIM. - d) K: DIX. — e) K: Xın’V. — 


mit »rot« und »weiß« bezeichneten Bodenarten sind der Lehmboden bzw. 
der Sand- oder Kalkboden (»weiß« bedeutet hier: »hell«). 


XVII 4 °?Maim.: Ein Gräberfeld (= das obere) kann ein anderes (= das 
untere, reine) Feld nicht zu einem Gräberfeld machen. Außerdem gelten 
alle Gräberfeld-Vorschriften nur für Erdschollen, festes Erdreich, nicht für 
weichen, wasserdurchtränkten Erdschlamm. 


XVO 5a 'TXVI 5; SNu zut zu 1916; s.u. XVII 3. 
XVII 5a In einem »Feld«, nicht in einem »Gräberfeld« (s.o. XVII 3). 


XVIO 5a °S.o. XVII 3 Nr. 6. — Man bezeichnet es als unrein, als Grä- 
berfeld (s.u. XVII 3). 


XVII 5a *Das Haus ist unrein. Ist das Grab im Hause, so bildet dessen 
Deckengebälk eine Scheidewand nach oben, und der Söller ist rein. Befin- 
det sich das Grab unter der Hauswand, so ist das Haus teilweise rein; s. 
dazu die genauen Vorschriften in VI 3b, die hier sinngemäß anzuwenden 
sind. Befindet sich das Grab unter einer der Wände dieses Hauses, gegen- 
über dem Türsturz oder der Söllertür/-luke, so bezeltet der Türsturz die 
Unreinheit, und diese überträgt sich daher auf den Söller. Der Türsturz der 
Haustür gilt als Scheidewand vor der Unreinheit für den Söller. Liegt das 
Grab unter dem Türsturz dieses Hauses, so bleibt der Söller rein, da er als 
»Zelt über einem Zelt« gilt (= ein Zelt über einer isolierenden Schutzzone; 
Maim.). 


XVII 5a °Denn man befürchtet, die Unreinheit befinde sich unter der 
Hauswand genau unter der Söllertür; sie dringt dann in den Söllereingang 
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VII5a "Wenn sich in einem Feld? ein Grab verloren hat? und man darin 
| ein Haus* und darüber einen Söller baut, so ist, wenn (sich) die Tür 
des Söllers (genau) gegenüber der Haustür (befindet), der Söller rein; 
wenn aber nicht, so ist der Söller unrein?. 


VII5b "Wenn Erde? von einem Gräberfeld? oder Erde’ vom Ausland* an Ge- 
müse(-stengeln)° eingeschleppt worden ist‘, so werden (diese Erdanteile) 
zusammengerechnet’ (zur Größe? eines) Warensacksiegels?. (Dies sind die) 
Worte von REli‘ezer. Die Gelehrten aber sagen: (Nur)!” wenn an einer 
Stelle (so viel Erde) wie (die Größe) eines Warensacksiegels (sich be- 
findet) !!- 12, 


unter den Türsturz und weiter in den Söller hinein. RJose lehrtinT XVII 5 
das Gegenteil. 


XVII 5b 'T XVII 6; Maim., hilk. tum’at met 113. 


XVIH 5b ?S.o. II2e Nr. 2; 739 »Erde«, die feinen, losen Bestandteile 
der Erdoberfläche, der Humus, unterschieden von Stein- oder Felsboden 
| (Kr 119; I 158). 


XVII 5b °Beide verunreinigen, wenn man sie berührt oder trägt (IE 3a 
Nr. 6). 


XVIH 5b *Auf die verunreinigende Kraft der Erde aus dem Ausland 
haben RJose b. Jo‘ezer aus Sereda und RJose b. Johanan aus Jerusalem 
(ca. 100 v.Chr.) zuerst aufmerksam gemacht (bSchab 14b). Das gilt aber 
nur für Ahroniden, die durch die Feststellung über die unreine Auslands- 
erde am Betreten nichtisraelitischen Landes gehindert werden sollten 
(Sem 4 23: Wenn ein Ahronide ins Ausland gegangen war, züchtigte 
man ihn). Das zeigen auch die Vorbehalte, die im Zusammenhang damit 
geäußert werden: TAb zara I 8f.; bAb zara 13a; jBer III 6248; jSchebi VI 
36c20.35; TAhil XVIII 18; jM kat III 81c4sff. Die großen Lehrer, die nicht 
Ahroniden waren, zögerten indes nicht, nach Rom, Kleinasien oder Baby- 
lonien zu reisen. 


XVIH 5b Man bezog ausländisches Gemüse im rohen oder eingelegten 
Zustand (TSchebi IV 16; jSchebi VI 37a4). Knoblauch und Zwiebeln 
kaufte man oft von Nichtjuden: TAb zara IV 11. 


XVIH 5b ®Wörtlich: »die mit den Gemüse(stengel)n gekommen ist«: 
die Erde haftet an den Wurzeln, da man bei der Ernte das Gemüse mit 
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den Wurzelballen aus der Erde zu reißen pflegte. In T erörtern REli‘ezer 
und die Gelehrten das Quantum Erde vom heidnischen Boden, das ver- 
unreinigend ist. 


XVII 5b ’nMB hitp. »zusammengerechnet, addiert, kombiniert werden« 
(nicht bh.). 


XVII 5b °Haben die Erdpartikel zusammengerechnet die genannte 
Größe, so verunreinigen sie; diese Größe ist in bBek 22a beschrieben: Wie 
der große Spinnwirtel (77°) der Sacknäher aus Metall, Ton oder Stein (cf. 
auch TKel bm VII 1). 


XVIIl5b ° onin»Siegel« (bh. in Ton gedrücktes Briefsiegel: Hi 38 14; 
1 Kö2ls). — 3% »Waren-, Packsack« (papoünıov, marsupium; 
Kr, Lwr II 353). Das Gerät ist der gewöhnliche Behälter für den Marktfah- 
rer, den er mit Gurten, Stricken oder Ketten auf dem Lasttier befestigt 
(prn, pn). Im Laderaum des Schiffes befinden sich gewisse Güter in Pack- 
säcken (Kr II 125. 343. 514. 684). Vor dem Transport verplombt man 
diese Säcke mit Siegeln aus rotem Siegelton (s.u. XVII 5c Nr. 9) als Zei- 
chen des Eigentümers und Garantie für die Unversehrtheit des Inhalts. Vor 
dem Hartwerden des Tons drückte man die Siegelform ab (ann) oder 
brachte Schriftzüge oder andere Kennzeichen an (an3; cf. bAb zara 29b; 
Kr II 238). 


XVII 5b "Nur dann gilt es als zusammengerechnet (970%%) und ver- 
ursacht Verunreinigung. 


XVII 5b !!Die Gelehrten sprechen von der Unreinheit der Erde aus 
dem Ausland nur dann, wenn sie in ihrem natürlichen Zustand erhalten ist, 
wie es in XVII 4 vom Boden des Gräberfeldes gesagt ist (Maim.). 


XVIH 5b !?Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten 
(Maim.; Bart.). 


XVId5e !"TXVI 6.7. 
XVH 5c ?N (s. textkrit. Anh.): Jehoschua‘. 


XVII 5c °Um die Ansicht der Gelehrten zu stützen, erzählt RJehuda 
einen nvyn. 
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II5ce !RJehuda?sagte’: (Einst) geschah es, daß Briefe* aus fernem Lande° 


für die Söhne der Hohenpriester’ ankamen, und es befanden sich daran 
(ungefähr) ein oder zwei Se’a® (schwere) Siegel’, und (die Gelehrten) 
hatten dabei keine Bedenken wegen (etwa daran haftender ) Unreinheit!". 


XVII 5c *N8 »Brief«, besonders ein amtliches Schreiben (Neh 27 1r.; 
65), in den biblischen Schriften des persischen Zeitalters fast ausschließ- 
lich königliche oder amtliche Schreiben. Der Brief kann die religionsge- 
setzliche Entscheidung einer Autorität enthalten (bB bat Alb; 
bSanh 29a); so gab es einen ausgedehnten Schriftwechsel halakischen 
Inhalts zwischen einzelnen Gesetzeslehrern von Palästina nach Babylonien 
und umgekehrt (bHul 95b; bSchab 115a; bKet 99b. 100a u.v.a.). Man 
beschäftigte für die Zustellung eiliger Sendungen eigene Boten; doch rei- 
sten in dringenden Fällen Gelehrte selbst, um Briefe zu überbringen. Man 
hatte festgesetzte Botenlöhne. Die Schreiben wurden versiegelt (Kr III 
181ff.; BHH I 272f.). 


XVII 5e So’ n2”7% »Seeprovinz, Übersee«, nach Git I 1 ganz allgemein 
»die entfernten Gegenden, die Provinz am (Mittel-)Meer, die Küstenstädte« 
(sonst D’n 373). Die »Seeprovinz« wird, da nach Schebi VI 1 Palästina in 
seiner ganzen Breite an das Meer grenzt, in religionsgesetzlicher Hinsicht 
als »judäisch« angesehen, auch im Blick auf die levitischen Abgaben (Rab- 
ban Schim‘on b. Gamli’el; bPes 50b; DEZ 10; PRE [ed. Friedmann] p. 9). 


XVII 5ce ‘Nicht zufällig spricht RJehuda in dieser erläuternden Erzäh- 
lung von Priestern; denn für Nichtjuden gelten alle diese Vorschriften ja 
nicht. 


XVIH 5c ’Die Formulierung »die Söhne der Hohenpriester« ist sicher 
nicht zufällig. Vielleicht ist damit eine Art »Institution« gemeint. Die 
»Söhne der Hohenpriester« pflegte man mit ganz bestimmten Aufgaben im 
Bereich religionsgesetzlicher Entscheidungen zu betrauen, oder man hatte 
die Beantwortung religionsgesetzlicher Anfragen in diese »Institution 
‘Hohepriester-Söhne’« delegiert, eine Art Anfänge ganz früher Responsen- 
literatur, ein Mittel zur Halakafindung im Sinne einer Präzedenzfallsamm- 
lung, wie sie sonst erst aus dem frühen Mittelalter bekannt ist. Denkbar 
wäre, daß in dieser »Institution« vor allem Vertreter von Bet Schammai 
saßen, der strengeren Richtung früher halakischer Lehrer. »Söhne des 
Skeuas«, eines Hohenpriesters, werden in AG 19 ı4 erwähnt; Hohepriester- 
söhne: JosBell II 566; V 527 u.a. (cf. Hölscher, G., Die Hohenpriesterliste 
bei Josephus und die evangelische Chronologie, 1940; StrB zu AG 1914; 
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ThWNT II 265-272 s.v. &pxıepeüg; Jeremias, J., Jerusalem zur Zeit 
Jesu’, 1962, 200ff.). 


XVIH 5ece °8S.o. VIII 1b Nr. 15. — Wenn bis zu ca. 26 1 Tonsiegel anfie- 
len, muß es sich in dieser Geschichte um eine ganz stattliche Anzahl von 
Briefen gehandelt haben. Man sammelte in der Provinz sicher die Anfragen 
an zentraler Stelle und schickte sie dann in ganzen Paketen nach Jerusa- 
lem. 


XVI 5ce °S.o. XVII 5bNr. 9. — Man benutzte ungebrannten Siegelton 
(einen intensiv rotgefärbten Schieferton; mx >75) zur Anfertigung von 
Briefsiegeln, die nicht nur verschließen, sondern auch die Unantastbarkeit 
(Briefgeheimnis) sichern sollten (2 Kö 224; Tob 95; Hi 14 17; Kr II 283; 
ThWNT VI 939ff.; BHH III 1786ff.). 


XVI 5c !?Weil jedes einzelne Siegel nicht so groß wie ein Warensack- 
siegel (XVII 5b Nr. 9) ist (Maim.; Bart.). 


XVII la !TXVI9; vgl. bSchab 14a.b. 15a.b. 17a. 


XVIH 1a So daß der Wein rein bleibt. Die sogleich folgende Rein- 
heitsvorschrift ist unbedingt zu beachten, da man ja auch die Reinheitsvor- 
schriften für Früchte, die nicht dem heiligen, sondern dem profanen 
Gebrauch dienen, sorgfältig beachten muß. 


XVII 1a °Das in einem Weinberg liegt. 


XVII 1a *Und die Trauben dabei im Zustand der Reinheit erhalten; 
denn die abzulesenden Trauben sind, auch wenn die Weinstöcke in einem 
Gräberfeld stehen, rein. — 733 »Trauben lesen, Weinlese halten« (Lv 
255.11; Dt 2421; Ri 927); die Weinlese folgt der Ernte der Feldfrüchte und 
geht der Olivenernte voraus. Am Laubhüttenfest mag sie beendet gewesen 
sein. Der Winzer (%12) kneift mit Hilfe des Winzermessers (n1nm: Jes 24; 
185; Jo 410; Mi 43) die Trauben ab (YPy Kr II 232). 


XVII 1a °Die folgenden Bestimmungen gehören zu den »18 sich aus 
der schriftlichen Lehre ergebenden Satzungen« (437 n”), die durch Hillel 
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/II 1a !Auf welche Weise (kann) man? in einem Gräberfeld? Weinlese halten?? 
>Man besprenge° die Menschen und die Geräte und wiederhole (dies. 
Sodann darf) man die Weinlese halten’ und (die Trauben) nach außer- 
halb des Gräberfeldes bringen’; andere? (sollen die Trauben) ihnen aber 
(dann) abnehmen und zur Kelter bringen!'". 


oder Schammai und ihr Kollegium (ny’o; s. die Kontroverse in 
bSchab 14b) angeordnet wurden (Maim.; cf. auch Bacher, Term II 37). Es ist 
so zu verfahren: Zunächst betritt ein Mann den Weinberg, zerdrückt eine 
Beere in seiner Hand, um ihre Reife zu prüfen (Maim.; Hinweis auf 
bSchab 17a). Ist der Reifezustand erreicht, stellt man die Winzermann- 
schaft zusammen: Man hält die Männer sieben Tage lang im Zustande 
absoluter Reinheit und besprengt sie (sozusagen prophylaktisch) am drit- 
ten und siebten Tage dieser Reinheitsperiode mit Entsündigungswasser 
(nach Nu 19 12. 18f.). Auch wenn Menschen und Geräte völlig rein sind, soll 
man mit ihnen verfahren, als ob sie leichenunrein geworden wären (Rlsrael 
Lipschütz). Man will diesen Menschen zeigen, daß die Verunreinigung 
nicht geringzuschätzen sei. 


XVII la ° nMhi. »mit Entsündigungswasser besprengen« (mit by: 
Ex 2921; Lv 46; 59; Nu 19 18f. u.a.); »Besprengung« = nx17, 717. 


XVII 1a ’Die abgeschnittenen Trauben werden durch das Gräberfeld 
nicht unrein, weil sie (die vorhergehende Prüfung hat das bewiesen; s. 
Nr. 5) noch trocken und nicht aufgeweicht sind; sie sind also noch nicht 
von einer der »sieben Flüssigkeiten« (Maksch VI 4), in diesem Falle dem 
Wein, benetzt und damit verunreinigungsfähig geworden. Daß die zum 
Zweck des Kelterns abgeschnittenen Trauben verunreinigungsfähig seien 
(bSchab 15a), ist nur eine rabbanitische Vorschrift, die im Falle der eben- 
falls nur rabbanitischen Vorschrift über das Gräberfeld nicht angewendet 
wird. 


XVII 1a Durch Betreten und Berühren des Gräberfeldes waren Men- 
schen und Geräte unrein geworden. Dennoch also bleiben die Trauben 
rein und werden auch so aus dem Gräberfeld hinaustransportiert. 


XVII 1a °Die das Gräberfeld zur Weinlese nicht betreten haben und 
also nicht unrein geworden sind. 


XVII 1a !Keinesfalls dürfen die soeben verunreinigten Traubenleser 
die Trauben zur Kelter bringen. Auch die Weinlesegeräte werden gewech- 


380 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


ad mar Dun ma ?9973° Ram ToxT> Taxe ıyı DR 
in min) 722 793 int 2>02 Da ng MIX D’IMiRe 
nz Painı >93 


n73 ngy37 0793 COOK 07797 924 ’OPe ’27> THX 
pa Ta? DI9ı n?2 yuiam >78 D7BVe 


XVII 1b: a) K: 198. — b) K: 1981. — c) K: 373.—-d) K: 1++0.d.2.-—e) K: MIX. — 
flK: >. — 

XVII lc: a) K: m8. — b) K: 4. - c) K: 710%. — d-d) K: AX 27T ’n2.-e)K: 
+Ha.RI—- 


selt. Kein auf dem Gräberfeld verunreinigtes Gerät darf in die Kelter getra- 
gen werden; denn dort befinden sich Flüssigkeiten (s. Nr. 7), Wein 
vor allem; die frischgepflückten Trauben könnten von ihnen benetzt 
und dadurch verunreinigungsfähig werden, so daß die Winzer sie durch 
Berührung dann vollends unrein machen würden. Alle Mühe der achttägi- 
gen Vorbereitung und alle Vorsichtsmaßnahmen bei der Lese selbst wären 
dann vergeblich gewesen. 


XVII 1b "Die Winzer, die in dem im Gräberfeld liegenden Weinberg 
gearbeitet haben. 


XVII 1b ?Die Männer, die ihnen nach Verlassen des Gräberfeldes die 
Gefäße mit den gelesenen Trauben zwecks Transports in die Kelter abge- 
nommen haben. 


XVII 1b °Die Winzer (Nr. 1) sind durch das Betreten des Gräberfel- 
des und die Arbeiten dortselbst urunrein geworden und verunreinigen 
dadurch andere Menschen und auch Geräte durch Berührung. Die Männer, 
die ihnen die Gefäße mit den Trauben abnehmen (Nr. 2), würden dann auch 
diese ihre Unreinheit auf alle Trauben übertragen. Die bisher reinen Trau- 
ben würden also unrein. 


XVII 1b *Bet Schammai sagt: Die XVIII 1a Nr. 7 genannte Vor- 
schrift aus bSchab 15a gilt auch im Blick auf die Unreinheit des Gräberfel- 
des. Die Winzer, die in dem im Gräberfeld liegenden Weinberg Trauben 
lesen, müssen, damit sich nicht unübersehbare Konsequenzen einstellen, 
die nun folgenden Vorsichtsmaßnahmen beachten. 


XVII 1b °rmx»ergreifen, halten, festhalten« während der Arbeit an den 
Weinstöcken. 
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{VIII 1b Berühren die einen! die anderen?, so sind sie unrein? — so (die) Worte von 
Bet Hillel. Bet Schammai? aber sagt: Man fasse‘ die Sichel® mit (einem 
Stück) Bast’ an oder schneide (die Trauben) mit einem (scharfen) Steine; 
(dann) lasse man sie in den Korb? fallen und bringe! (sie) zur Kelter!!. 


(VI le RuJose sagte: Worauf bezieht sich das? Auf einen Weinberg!, der zu 
einem Gräberfeld gemacht wurde’. Hat man aber ein Gräberfeld be- 
pflanzt?, so (muß man die Trauben) auf dem Markte* verkaufen’ ®, 


XVII 1b Mit der man die Trauben abliest. 5m, auch 7? 3% »Handsi- 
chel« (= öp£navov Mk 429), eine scharfe Sichel (Kil I2) ohne Zahnung 
(Jer 5016; Jo 413) zum Abhacken von Unkraut und Dornen, auch zum Zer- 
kleinern von Knochen und Spalten von Holz (Bart.); sie dient auch für 
allerlei Arbeiten im Weinberg (Kr II 187. 311. 662; AuS III 24f. IV 331f.; 
BHH III 1780f.; Feliks 204-209, Abb.; cf. bHul 124a; TargJes 4922). 


XVII 1b ’2’0»Bast, Baststricke« aus Palmbast, der mehrfach als 
Material von Stricken erwähnt wird (Gnr4l zu 1217; Kr I 457. 
616. 627ff.). Er ist nicht verunreinigungsfähig. 


XVII 1b 39% »Stein«; statt mit dem Winzermesser (nnm, Pea VII 3) 
schneidet man unter diesen besonderen Umständen mit einem scharfen 
Stein, der ja nicht verunreinigungsfähig ist. 


XVII 1b ?Das Gefäß ist so groß, daß es nicht verunreinigungsfähig ist; 
s.o. V 6a Nr. 6. 


XVIH Ib !Nach Beachtung solcher Vorsichtsmaßnahmen kann der 
Winzer selbst die gelesenen Trauben zur Kelter bringen. Denn um jene 
Maßnahmen, die zu beachten ihm sicherlich unbequem war, nicht ver- 
gebens beachtet zu haben, wird er sich auf dem Wege zur Kelter sicher vor 
jeglicher Berührung der Trauben im Korbe hüten. 


XVIH 1b !!nı ist die meist in den Felsen gehauene Presse, in der man 
die Trauben tritt, deren Saft dann in die Kufe fließt (Ri 6 11; Jo 4 13). In jün- 
gerer Zeit gibt es dann gebaute (n’2) oder in einer Höhle (n7yn) angelegte 
Keltern (Ab zara IV 8; V 11; Hag III 4; TTer III 7; Kr II 233f. 609f.). 


XVII Ic !Vom Weingarten (075 770) ist der Weinberg (073) zu unter- 
scheiden, den man gern auf Bergrücken und -abhängen (bKet 110b; 
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jOrl 160bs) und im Terrassenbau anlegte. Doch ist in vielen Fällen auch 
die Ebene als Ort des Weinbaus genannt (Nid II 7; TNid HI 11; bNid 20a). 
Weinberge, die in Monokultur Weinpflanzungen waren, sind wenig 
bekannt; vor allem gab es Fruchtgärten, in denen mehrere Fruchtarten 
nebeneinander existierten; auch legte man Getreide- und Gemüsefelder im 
Weinberg an (Orl III 9; TOrl 18; cf. SDt $ 230 zu 219; Kil VH 4; Kr I 
227 ff. 603f.). 


XVII 1c ?Auf dem man ein Gräberfeld verursacht hat: Man hat ent- 
weder ein in ihm liegendes bisher nicht bekanntes Grab aufgepflügt oder 
ein vor der Weinbergsgrenze liegendes Grab (der Weinberg liegt in einem 
Gräberfeld: XVIII 1a Nr. 3) überpflügt, so daß man mit der Pflugschar 
Teile von Leichenknochen in den Weinberg hinüberschleppte. 


XVII 1c °Vorsätzlich; man hat also nicht nur Saatgut dort verloren, 
das dann aufgegangen ist, sondern eine Pflanzung angelegt. Hier ist wohl 
das Anpflanzen von Weinstöcken gemeint und nicht, wieinT XVII 10, von 
Gemüse und Bäumen (doch s. weiter unten). Nach RJose ist eine solche 
Pflanzung verboten. 


XVII 1c *pi%, der städtische oder dörfliche »Markt«, der sük, der als 
Platz oder als schmale Gasse mit ihren Nebengassen als Verkaufsstelle für 
Lebensmittel und Waren aller Art dient, wo man auch Erzeugnisse der 
Heimindustrie feilbietet (Kr II 356 ff.; BHH III 1880). 


XVII lc °Man schneidet die Trauben, um sie auf dem Markt als Spei- 
setrauben anzubieten; dann bleiben sie rein. Erst wenn man sie in die Kel- 
ter schafft, um sie zu Most zu pressen, werden sie unrein; denn sie sind ja 
verunreinigungsfähig geworden (s. XVII 1aNr. 7). Sollte der Besitzer der 
in einem Gräberfeld angepflanzten Weinstöcke trotzdem die Früchte nicht 
auf den Markt, sondern in die Kelter bringen, macht er sich strafbar. 


XVII 1c Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (Maim.; 
Bart.). 
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VII 2a (Es gibt) dreierlei Gräberfelder’: Hat man das/ein Grab überpflügt, 
so (darf) man (in dem dadurch verursachten Gräberfeld)* jede (Art von 
Baum-)Pflanzung? anlegen®; nicht aber darf (dort) jede (Art) von Saatgut’ 
gesät werden’, sondern nur solche, die (mit einer Sichel) gemäht wird’. 


/II 2b "Hat man es? aber ausgerissen’, so (muß) man seinen Ertrag in dem 
(Felde* selbst) aufhäufen? und ® (dann) mit zwei? Schwingen? durchsieben?. 
(Dies sind die) Worte von RMe’ir. RJehuda sagt: Das Getreide!" mit zwei 


XVII 2a 'Zum Aufbau der drei Mischnajot XVII 2-4: NeuHist V 333. 

XVII 2a ?TXVI 10; bM kat 5b; Maim., hilk. tum’at met 108. 

XVII 2a °Die sich im Blick auf die für sie geltenden Vorschriften von- 
einander unterscheiden: a) 2a: Wer ein Grab überpflügt. . .; b) 3: Ein Feld, 
in dem sich ein Grab verloren hat. . .; c) 4a: Ein Feld mit (hineingearbeite- 
ten) Grabnischen .. 


XVII 2a *S.o. XVII la. 


XVIH 2a °RJose (s.o. lc Nr. 3): ausgenommen Weinstöcke. Aber 
seine Ansicht wurde nicht allgemeine Lehrentscheidung (s. 1c Nr. 6). 


XVII 2a ‘Denn Bäume werden nicht, wie andere Pflanzen (Gemüse 
| etc.), bei der Ernte mit der Wurzel ausgerissen. Daher wäre auch die 
Befürchtung gegenstandslos, in ihren Wurzelballen könnten sich kleine 
Leichenknochenteile in Gerstenkorngröße befinden, die man dann beim 
heftigen Ausreißen auch noch verstreuen würde oder die, ins Haus ge- 
bracht, dort Unreinheit verbreiten könnten (s.o. XVII 5b Nr. 6). 


XVII 2a ’Zum Säen des Saatgutes: Kr II 176ff. 


| XVII 2a °Gemüse u.a. pflegte man bei der Ernte mit den Wurzeln aus- 
| zureißen (s.o. Nr. 6 und XVII 5b Nr. 6). 


XVII 2a °Dabei fällt ja die Befürchtung, Knochensplitter könnten mit 
dem Erntegut vermischt sein, fort. 


XVII 2b 'Maim., hilk. tum’at met 108. 


| 
XVIN 2b Saatgut von Pflanzen, die man in der Regel abzuschneiden 
bzw. (mit der Sichel) zu mähen pflegt (bezieht sich auf yırin 2a). 


XVII 2b Mit der Wurzel (P9) ausreißen; bh.: »ausrotten, ausroden, 
entwurzeln« (Koh 32). 
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XVII 2b *Auf dem das Gräberfeld liegt. 
XVII 2b ° 72%»aufschütten, aufhäufen« (von Getreide: Gn 4135.49). 
XVII 2b °Man muß das Getreide dort dreschen. 


XVII 2b ’Nacheinander mit einer groben und einer feinen Schwinge 
(Nr. 8). 


XVII 2b °7733»Schwinge« (Am 99), ein größeres Gerät, dessen Boden 
größere Löcher enthält. Man reinigt damit Wicken (bBes 12b) von der 
Spreu und anderem Abfall, und zwar bei Windstille (im Gegensatz zum 
Worfeln); vgl. JL x »feines Sieb« und das »grobe Sieb« für den Hausge- 
brauch: JLS (Kr 198. 455; AuS III 139ff.). 


XVII 2b ?Von einer Schwinge in die andere. Die Saat wird durch das 
zweite Sieben nochmals gereinigt, damit auch nicht ein Knochensplitter in 
Gerstenkorngröße in der Körnerfrucht zurückbleibt. 


XVII 2b !°S.o. XII 5 Nr. 17. 


XVII 2b np »Hülsenfrucht«, im Unterschied zu nx1an und 737, dem 
eigentlichen Brotgetreide, für die Volksernährung von großer Wichtigkeit 
und oft Ersatz für jenes, daher schon in Ez 49 daneben genannt (Bohnen 
und Linsen). n»ı0P? = Bohnen, Erbsen, Linsen, Reis, Sesam, Mohn 
(Kr'T 115. 491). 


XVII 2b 8. textkrit. Anh. 


XVII 2b 1!?Weil diesen nach der Ernte recht viel Erde und damit evtl. 
auch Leichenknochenteile anhaften (Maim.; Bart.). 


XVIH 2b '*vp sind vor allem Stoppeln. 
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Schwingen, die Hülsenfrüchte!! aber mit drei'? Schwingen'’; das Stroh'* 
und die Stiele'? aber (muß) man verbrennen'®. Diese (Stätten)!’ verunrei- 
nigen durch Berührung und Belastung, nicht aber verunreinigen sie durch 
Bezeltung'®: '?. 


VII 3! Ein Feld, in dem sich ein Grab verloren hat’, darf mit jeder (Art) 


nn un nn 


Saatgut besät*, aber nicht mit jeder (Art) von Bäumen bepflanzt wer- 
den’. Man darf darin keine Bäume® stehen lassen’, ausgenommen ist 
der leere Baum, der keine Früchte trägt. Es? verunreinigt durch Berüh- 
rung, Belastung und Bezeltung. 


XVII 2b '5 72 »hölzerne Stengel/Stiele« von Hülsenfrüchten 
(bErub 87b; bSchab 76a; bh.: nxy Holz: Jer 66), als Brennmaterial ver- 
wendet (Kr I 85. 431; RHai Gaon: Hinweis auf Ex 512). 


XVII 2b !#Schon auf dem Gräberfelde bzw. im Weinberg; denn sie 
könnten einen Leichenknochen in Gerstenkorngröße enthalten. 


XVII 2b !D.h. das Gräberfeld und sein Erdreich. 


XVII 2b !?Ein Knochen in Gerstenkorngröße verunreinigt nicht durch 
Bezeltung (II 3a). 


XVII 2b !’Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten 
(Maim.; Bart.). 


XVIN 3 !S. XVII 2a Nr. 3b. 
XVII 3 ?2TXVI 10. 


XVIH 3 °S.o. XVII 3 Nr. 6; Tossaf. bNid 57a s.v. onon n’3: Ein sol- 
ches Feld kann strenggenommen nicht p597 n’3 genannt werden; nur weil 
es. den in XVIII 2a genannten Feldern in mancherlei Hinsicht gleicht, wird 
es so bezeichnet — eine wenig stichhaltige Erklärung. 


XVIH 3 *Man braucht nicht zu befürchten, daß bei der Ernte ein ger- 
stenkorngroßes Knochenteilchen an den ausgerissenen Wurzelballen (s.o. 
XVH 5bNr. 6) haftet und man es ins Haus bringt, so wie das in XVIII 2b 
zu befürchten steht. Bis in die Tiefe des verlorenen Grabes, in dem der Tote 
ruhen könnte, reichen ohnehin die Wurzeln der hier gemeinten Pflanzen 
nicht. T: Dieses Feld darf weder besät noch bepflanzt werden (diesen Hin- 
weis gibt auch Bart.). 


XVII 3 °Denn Baumwurzeln reichen tief ins Erdreich hinab (Maim.). 
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Nach Bart. könnten durch solche Anpflanzungen Menschen dazu veranlaßt 
werden, sich heimlich Früchte abzupflücken; dazu müßten sie diesen Platz 
betreten und würden dadurch zeltunrein (so argumentiert T im Blick auf 
die Anpflanzung von Gurken und Kürbissen). 


XVII 3 Selbst wenn sie dort standen, bevor das Grab sich allmählich 
verlor. 


XVII 3 ’Denn ihre Früchte ziehen Nahrung aus einem Boden, der ein 
Grab enthält; sie »nähren sich« sozusagen von einem Toten. 


YAERr le) I7’X »leerer Baum«, ein Baum, der keine genießbaren 
Früchte trägt (Waldbäume, Bäume, die zur Zierde angepflanzt werden 
u.a.); Gegensatz: »ı9Rn J»’x (Löw Flora IV 39). Bäume, die weder eßbare 
noch nichteßbare Früchte tragen, rodet man und verwendet sie als Nutz- 
holz (Philo, Agr $ 11). 


XVII 3 ?Das Feld mit einem Grab, das sich verloren hat (s.o. XVII 5a 
NT2273): 


XVII 4a !S. XVIII2 Nr. 3e. 
XVII 4a °TXVII 11; bM kat 5b. 


XVII 4a °933 »Grabnische« (s.o. VI 6b Nr. 2); ein 7°919 n1% ist ein 
Feld mit hineingearbeiteten Grabnischen, nach bM kat 5b ein Feld, wo 
man die Toten absetzt ("v9 hi., ventlassen, verabschieden«); hierbei wurde 
die Lossprechung der Eigentümer, d.h. der Angehörigen, berücksichtigt, 
da einzelne »Glieder« der Leiche zurückgeblieben und von den Angehörigen 
nicht bestattet worden sein könnten. Solche und andere Erklärungen 
gehen immer auf die falsche Lesart ]°312 770 »Feld der Weinenden« zurück, 
die anscheinend nicht auszumerzen war. 


XVII 4a *Der Mensch darf keinen Nutzen aus diesem den Toten vor- 
behaltenen Platz ziehen und sich nicht allzu oft dorthin begeben (Maim.). 


XVII 4a °Der von diesem Feld genommene Erdboden. 
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(VII 4a! ?Ein Feld (mit hineingearbeiteten) Grabnischen? darf nicht bepflanzt 


und nicht besät weden*; seine Erde? aber ist rein®, und man darf’ daraus 
(sogar) Backöfen? für Heiliges’ machen'*. 


(VIII 4b !Bet Schammai und Bet Hillel stimmen darin überein?, daß man (den 


Boden des Gräberfeldes)’ untersuche? für die, die ihr Passaopfer° her- 
richten (wollen)°. Man braucht (den Boden des Gräberfeldes) aber nicht 
zu untersuchen um der Hebe’ willen?. 


XVII 4a ‘Denn es ist zweifelhaft, ob sich dort ein Grab befindet. 
Trotzdem ordnet man an: Wer diesen Platz betritt, ist unrein. 


XVII 4a 7’Das ist bei den zuvor genannten Gräberfeldern nicht gestat- 
tet; denn ein aus Ton vom Gräberfeld hergestellter Backofen ist als Tonge- 
rät dann unrein. 


XVII 4a 3S.o. V I Nr. 2. 


XVII 4a °Die heiligen Opferspeisen und Gaben (Opfer, Zehnt, Zehnt- 
hebe, Erstlinge, Hebe u.a.; Lv 22 1-16), die nur der gereinigte Ahronide 
verzehren darf. Diese Speisen wurden bei der Zubereitung z.T. gekocht 
oder gebraten. 


XVIII 4a !Der Backofen ist aus Ton. 
XVII 4b 'TXVI 13; bPes 92a. b; bHag 25b. 


XVII 4b ?In 4c (über den Naziräer) besteht diese Übereinstimmung 
nicht mehr. 


XVIH 4b °Das in XVIII 2a genannte bereits umgepflügte Gräberfeld, 
von dem zweifelhaft ist, ob man dort auf ein Grab stoßen wird. 


XVII 4b #S.u. 4d. — Schon Gelehrtenschüler (Gelehrte zweiten Gra- 
des) waren mit der Feststellung der Unreinheit eines levitisch verunreinig- 
ten Gräberfeldes vertraut (cf. T XVII 12; bM kat 5b). — Man untersucht 
den Boden des Gräberfeldes, um sich zu vergewissern, ob der Pflug einen 
Leichenknochen berührt haben und dadurch der das Passafest Vorberei- 
tende unrein geworden sein könnte; denn dann dürfte er sein Passaopfer 
nicht herrichten. Kommt man zu einem negativen Ergebnis, so darf er sein 
Passaopfer herrichten, wozu er nach der Tora verpflichtet ist. Nach Nu 96 
darf ein Unreiner kein Passaopfer herrichten. War er auf einem Gräberfeld, 
so könnte er unrein geworden sein; das genau festzustellen, soll die 
genannte Untersuchung erweisen. Herrichtung des Passaopfers durch 
einen Unreinen: Pes IX 1; bPes 92b. 
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XVII 4b °Geeignet ist dafür jedes einjährige und fehlerlose Schaf- 
oder Ziegenlamm, das vier Tage vor der Schlachtung zu beschaffen ist 
(Ex 123); dies gilt jedoch nicht mehr für die spätere Zeit (Pes IX 5; 
bPes 96a; StrB I 847f. IV 43ff.). 


XVII 4b ‘Wer das Passalamm genießen will (nos Sax: Ex 1221; 
2 Chr 30 ı8), muß »rein« und »heilig« sein (cf. JosBell VI 425). 


XVII 4b ’S.o. I6a Nr. 15. 


XVII 4b ®Im Blick auf den Ahroniden, der ein Gräberfeld betreten hat, 
möglicherweise unrein wurde, nun aber Hebe verzehren will, verläßt man 
sich nicht voll und ganz auf diese Untersuchung, um ihm den Hebeverzehr 
zu gestatten. Man macht keine weiteren Umstände: nach T wird die Hebe 
sogleich verbrannt. 


xXVIH4c !TXVI 13. 


XVII 4c ?7°1J»Naziräer, Gottgeweihter«, der sich verschiedener Dinge 
enthält. Durch ein freiwilliges Gelübde (Nu 62; Grund: Genesung von 
Krankheit, Überstehen einer gefahrvollen Reise etc.) verzichtet er auf alle 
Produkte des Weinstocks (Nu 63f.), aufjeden Rauschtrank (Palmwein etc.; 
Nu 63), auf das Scheren des Haupthaares (Nu 65) und jegliche Verunreini- 
gung durch Leichen oder Leichenteile (Nu 66f.). Am Ende des gelobten 
Nazirats schert er sein Haupthaar und verbrennt es unter einem Felsen- 
herd in Jerusalem (Kel VI 2). Es gibt gewisse Verunreinigungen, derent- 
wegen sich der Naziräer (vorzeitig) scheren lassen und damit sein Gelübde 
als abgebrochen ansehen muß: Naz VH 2 (Nu 611 f.; SNu $ 22ff. zu 6 1#f.; 
Traktat Nazir). Paulus hatte ein Naziratsgelübde (= eüxn) geleistet 
(AG 1818): das Scheren seines Haares zum Abschluß seiner Naziratszeit 
nahm er erst vor seiner Seereise im Hafen von Kenchreae vor. Dazu stimmt 
AG 2124: &yvioüntı oDv auroig; das erforderliche Opfer will Paulus anläßlich 
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VII 4c !Und (im Blick) auf den Naziräer? sagt Bet Schammai?: Man* unter- 
suche (den Boden des Gräberfeldes)*°. Bet Hillel aber sagt: Man unter- 
suche (den Boden des Gräberfeldes) nicht*. 


VIII 4d In welcher Weise untersucht! man (ihn)? Man hole die Erde, die 
leicht fortzubewegen ist?, lege sie in eine feingelöcherte Schwinge? und zer- 
reibe*? sie; findet sich dort ein gerstenkorn(großer) Knochen, so ist er’ 
unrein®. 


ammz— UL nn 


seiner Jerusalem-Reise im Tempel darbringen. Als aus dem Ausland kommen- 
der Jude war er kultisch unrein und mußte zuvor das siebentägige Reinigungs- 
verfahren durchführen (cf. StrB II 759). Diasporajuden konnten nach 
Beendigung ihres Nazirats das Abschlußopfer anläßlich einer späteren 
Wallfahrt verspätet in Jerusalem nachholen (vgl. StrB I 755£.). 


XVIH 4c °’Bet Schammai und Bet Hillel sind in diesem Fall (entgegen 
2b, wo Übereinstimmung zwischen ihnen besteht) geteilter Meinung. Bet 
Schammai: Wie in 2b (für den, der das Passaopfer herrichten will) stellt 
man die Untersuchung (4d) an; Bet Hillel: Es soll wie bei der Priesterhebe 
verfahren werden, also keine Untersuchung. 


XVII 4ce Ein anderer untersucht den Boden; denn ein Naziräer, der 
selbst untersucht, setzt sich leichtfertig einer möglichen Verunreinigung 
aus. 


XVII 4c °Findet man einen gerstenkorngroßen Knochen, so ist der 
Naziräer unrein und muß mit Entsündigungswasser besprengt werden; die 
Zeit seiner Unreinheit wird ihm auf die Naziratszeit nicht angerechnet (cf. 
dazu Naz III 6; dort geht es um die Verunreinigung eines Naziräers durch 
Betreten des Heidenlandes; das ist hier sinngemäß anzuwenden). Wurde 
kein gerstenkorngroßer Knochen gefunden, ist der Naziräer rein. 


XVII 4c ‘Da der Naziräer in jedem Fall für zweifelhaft unrein gehal- 
ten wird; denn findet man bei der Untersuchung einen gerstenkorngroßen 
Knochen, so ist der Naziräer ebenfalls unrein und am dritten und siebten 
Tage zur Besprengung verpflichtet (s. Nr. 5). Die Prozedur der Untersu- 
chung erübrigt sich also von vornherein (cf. Naz VII 3). 


XVII 4d !S.u. XVII 8; bPes 92b; bHag 25b. 


XVII 4d ?Den lockeren und nicht klebrigen Erdboden (Maim.); denn 
Erde, die man nicht bewegen kann, kann mit Sicherheit auch der nicht 
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durch sein Gehen fortbewegen, der diesen Gräberfeldboden betritt. Des- 
halb wird er auch nicht verunreinigt, wenn unter seinen Füßen im schwe- 
ren, klebrigen Boden sich ein gerstenkorngroßer Knochen befände. 


XVII 4d °S.o. XVII 2b Nr. 8; bei der »feingelöcherten« Schwinge 
handelt es sich um die arab. JUL». Ein kleiner Knochen kann in dieser 
Schwinge zurückbleiben. 


XVII 4d *nnmnpi. »stoßen, reiben, wischen«, auch im hi. möglich. 
XVII 4d °Wer dort vorübergeht. 


XVII 4d Er ist zweifelhaft unrein, da nicht sicher ist, ob beim Zer- 
reiben doch ein kleiner Knochen durch die Löcher der Schwinge hindurch- 
gefallen ist und bewegt oder berührt wurde. 


XVIH5a 'TXVII 8.9. 

XVII 5a ?Das in XVIII 2a erwähnt ist. 

XVII 5a °= 22,2 cm; in T: 3 Fingerbreiten = 5,55 cm. 
XVII 5a *Von der oberen Bodenschicht. 


XVII 5a °So tief dringt die Pflugschar beim Pflügen in den Boden 
(B bat II 12) und kann also bis in diese Tiefe Leichenknochen (teile) frei- 
legen. 


XVII 5a Man füllt das gesamte Gräberfeld mit einer 22,2 cm dicken 
Schicht neuen reinen, jungfräulichen Bodens auf, den man planiert und 
später bepflügen kann. Dann erreicht man (bei einer Pflügetiefe von 
22,2 cm) die ursprüngliche Gräberfeldoberfläche nicht mehr und erst recht 
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zu 5a "Auf welche Weise reinigt man ein Gräberfeld?? Man trage drei Hand- 


breiten (tief? Erde) davon* (ab)’ oder gebe (andere Erde) darauf — 
drei Handbreiten hoch‘. Hat man von der einen Hälfte (des Gräber- 
feldes) drei Handbreiten (tief Erde ab)getragen’ und auf die andere Hälfte 
drei Handbreiten hoch (andere Erde)? geschüttet, so ist (das Gräberfeld) 
rein”. RSchim‘on sagt: Auch wenn man vom (ganzen Felde) andert- 
halb Handbreiten!’ (Erde ab)getragen und von anderswoher? anderthalb 
Handbreiten (Erde)!! darauf!? geschüttet hat, ist (das Gräberfeld) rein!3-14, 


II 5b 'Bepflastert” man das Gräberfeld’ mit Steinen‘, die man nicht be- 


wegen kann’, so ist es‘ rein. RSchim‘on sagt: Auch wenn man ein Grä- 
berfeld aufhackt’, ist es rein®”. 


nicht mehr die darunterliegende evtl. Leichenknochen enthaltende Erd- 
schicht. 


XVII 5a ’Und sie gänzlich fortgeschafft. 
XVII 5a ®Von einem reinen Felde. 


XVII 5a !0Hier ist der in Nr. 6 beschriebene Effekt ebenfalls erreicht 
und sinngemäß zu verfahren. 


XVII 5a !=11,1cm. 


XVII 5a !’Reinen, jungfräulichen Boden, den man dann planiert und 
später bepflügen kann. 


XVII 5a !*Auf das Gräberfeld, von dem man 11,1 cm Erde abgetragen 
hat. 

XVII 5a !°Man soll veranlaßt werden, die Pflugschar nicht tiefer als 
11,1 cm tief in den Boden zu drücken (Risrael Lipschütz). 


XVIH 5a !°Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RSchim‘on (Maim.; 
Bart.). 


XVII 5b !TXVI 8; RHai Gaon: Hinweis auf 2 Kö 16 17; Ez 423. 


XVIH 5b ?%7 »schichten, zusammenfügen, eng aneinanderlegen«, 
besonders von Steinen. Es gab Stein- und Ziegelpflaster (bNid 27b), z.B. 
am Begräbnisort (mit Steinen ausgelegter Fußboden, 7537: Ez 40 17f., 423; 
Est Is; 2 Chr 73). T spricht von Steinplatten und Schotter. Oft hatten die 
Grabkammern Bodenmosaiken (Kr I 36. 332). 


26 Mischna, VI. Seder, 2. Traktat 
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XVII 5b °Das in 2a erwähnt ist. 


XVII 5b *Es ist (in Anlehnung an T) an behauene Steine, Steinplatten 
zu denken. 


XVII 5b °Weil sie recht groß sind, bewegen sie sich nicht unter den 
Schritten eines Menschen. Denn ließen sich die Steine durch das Betreten 
bewegen, könnte auch eine Fortbewegung von unter ihnen liegenden Kno- 
chenteilchen nicht ausgeschlossen werden (Bart.). 


XVII 5b °Das Gräberfeld. Denn wer diese großen festgefügten, 
gepflasterten Steine betritt, bewegt die unter ihnen befindlichen Knochen 
nicht fort. 


XVII 5b ’PtY»mit einer Hacke umgraben« (pi.: Jes 52): wenn man ein 
Gräberfeld so intensiv bearbeitet und trotzdem keine Knochenteilchen fin- 
det, sondern ausschließlich Steine (Bart.). 


XVII 5b ®Eine gründlichere Untersuchung auf Knochenteile kann es 
nicht geben (Maim.). 


XVII 5b °Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RSchim‘on (Maim.; 
Bart.). 


XVIl 6a 'TXVI 9; bB mes 105b. 


XVII 6a °Sinn: Das Gräberfeld ist nicht (wie in 5b) neu und ganz und 
gar mit Steinen gepflastert worden, sondern es trägt einen schon etwas 
älteren, nicht mehr ganz unversehrten, lückerthaften Steinbelag, so daß der 
Mensch, der ihn betritt und dort »geht, wandelt« (7m), sich in acht neh- 
men muß, daß er die an sich unbeweglichen großen Steine durch seinen 
Schritt nicht bewegt oder daß er bei einem fast springenden Gang (um den 
jeweils nächsten der lückenhaft liegenden Steine zu erreichen) diese nicht 
verfehlt; geschieht das aber, und setzt er seinen Schritt etwa auf dessen 


Rand, könnte er den Stein bewegen und mit ihm ein evtl. darunterliegendes 
Knochenteilchen ebenfalls in Bewegung bringen. 
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/III 6a "Wer über ein Gräberfeld? auf Steinen geht, die man nicht bewegen 
kann, (oder) auf einem Menschen? oder einem Tier* (reitet), deren Kraft 
schwach ist’, ist unrein®-’. 


/III 6b "Wer im Heidenland? auf Bergen oder Felsen? geht, ist unrein*. (Reist 
er aber im Heidenland) auf See’, oder (geht er) über den Strand®, so ist 
er rein’. 


XVII 6a °Auf einem Menschen reitet jemand, der selbst nicht gehen 
kann, sei es ein Kind, sei es ein alter Mensch, den man etwa in einen im 
Gräberfeld liegenden Weinberg oder an ein altes Grab trägt, sei es ein 
Kranker. 


XVII 6a *Als Reittiere dienen Dromedar, Esel, Pferd, Maultier, viel- 
leicht auch eine große Ziege. Wenn ein hochgewachsener Mensch auf 
einem Esel reitet, können seine Füße die Erde berühren. 


XVII 6a °Ein schwacher Mensch muß evtl. seinen Reiter absetzen, um 
sich auszuruhen. Ein schwaches Tier mag gelegentlich mit seinen Beinen 
einknicken, so daß der Reiter, reite er nun im Herren- oder im Damensitz, 
zusätzlich (s. Nr. 4) mit seinen Füßen auf die Erde gerät. Über die Beurtei- 
lung eines Menschen oder Tieres als »schwach« cf. bB mes 105b. 


XVII 6a $Aufeinem nicht ganz mit Steinen ausgelegten Gräberfeld (s. 
Nr. 2) könnten die Füße des Reiters unversehens an einem Stein vorbei auf 
den Boden treten: Ein evtl. vorhandener Knochensplitter könnte bewegt 
werden, ihm unter die Füße geraten und ihn also verunreinigen. Das gilt 
auch, wenn die Füße beim plötzlich erforderlichen Abstützen des Reiters 
(das Tier strauchelt) einen Stein berühren; denn die Berührung ist heftig. 


XVII 6a 78. textkrit. Anh. Möglicherweise ist hier infolge eines Ho- 
möoteleutons ein XVIII 6a paralleler Abschnitt ausgefallen. 


XVII 6b !Maim., hilk. tum’at met 115; bSchab 15a. 


XVIH 6b ?S.o. II 3a. — Achtzig Jahre vor der Zerstörung des Tempels 
erließ man, wie später in Uscha wiederholt, die Verordnung, daß das Hei- 
denland unrein sei (bSchab 15a). Wer als Ahronide dessen Boden berührt 
hat, darf die Hebe nicht verzehren, sondern muß sie verbrennen (Toh IV 5; 
bSchab 15a); denn Erde aus dem Heidenland könnte, da dort ja die Rein- 
heitsvorschriften nicht gelten, von einer Grabstätte herrühren. — Der 
Auslandsreisende ist nach seiner Rückkehr bis zum Abend unrein, selbst 
dann, wenn er ausländischen Boden nicht betreten hatte, da er zu Pferde 
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reiste. Er bedarf aber keiner Besprengung. Bei einer Wanderung durch das 
Heidenland wird man bei der Rückkehr ins Israelland allen Staub vom 
Schuhwerk entfernt haben (cf. Mt 10 14). Aus diesem Grunde wurde auch 
der von seiner dritten Reise zurückkehrende Paulus als unrein angesehen 
(AG 212417.). Denn Reinheit des Israellandes von allem heidnischen Wesen 
ist höchstes Gut für die Bewohner; gehört es doch Jahwe und ist sein Erb- 
teil (1 Sa 2619; 2 Sa 1416; Jer 27 u.a.). Selbst Israel wird im AT nur als 
Gast und Beisasse bezeichnet (Lv 2523): Das Land hat sakralen Charakter 
(cf. Jer 27; 16 18). Man darf keinem Heiden im Israellande Häuser oder Fel- 
der verkaufen oder vermieten (Ab zara I 8), und in messianischer Zeit soll 
es von allen Heiden und Feinden frei sein (JosAnt XIII 262; cf. XTV 195; 
XVIN 55ff. 120ff.; Graetz, H., MGWJ 36, 1887, 110ff.; Wildberger, H., 
Israel und sein Land, in: EvTheol 16, 1956, 404ff.). T XVII 1 spricht von 
erschwerenden Vorschriften im Blick auf die Gräberfelder und das Heiden- 
land; T XVII 3. 4 nennt einige Länder und Orte des Heidenlandes. 


XVII 6b °Man glaubt, die Heiden begraben ihre Toten überall. 
XVII 6b *Für sieben Tage (Maim.). 


XVII 6b °o” ist wohl in diesem Zusammenhang das Mittelmeer. 
Zuweilen reisten auch Ahroniden zur See, etwa zu Besuchen nach Rom oder zu 
den Diasporagemeinden. Hebe, die sie von dort mitbringen, braucht nicht 
verbrannt zu werden; denn man sagt: sie haben keinen heidnischen Boden 
betreten (der etwa Leichenknochen enthalten haben könnte). Auch andere 
Seen (a’n?) grenzen an das Israelland: jKil IX 32e51ff.; jKet XII 35ba5 fr; 
cf. bB bat 74b; MidrTeh 24. 


XVII 6b °8S.o. VII 1a Nr. 14. 


XVII 6b ’Das Meer spült jeden Leichenknochen weg; der Strand wird 
und bleibt rein und auch der, der ihn betritt (s. 6c). 
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III 6c Was (bedeutet) »Strand«? Jede Stelle, zu der das Meer bei Sturmflut! 


hinaufsteigt?. 


TI 7a! Kauft jemand ein Feld? in Syrien‘, das nahe am Israellande liegt‘, 


so ist es‘, wenn er in Reinheit dahin gehen kann’, rein und unterliegt 
der Pflicht der Verzehntung und des Sabbatjahres. Kann er aber nicht 
in Reinheit dahin gehen?, so ist es® (zwar) unrein, unterliegt jedoch der 
Zehnt- und Sabbatjahrespflicht?. 


XVII 6e !Wörtl.: »in seiner Heftigkeit«. 797 »Heftigkeit, Zorn, Zür- 
nen«, vom»Toben« des Meeres: Jon 115. Man unterscheidet zwischen leich- 
tem (nn) und stürmischem (#91) Wind (Ber IX 2). 


XVIH 6c ?Die stürmische See »steigt« über Felsen und Vorsprünge des 
Ufers (s. VII 1a). Dort begräbt man keine Toten. 


XVII 7a !Diese Mischna stammt mit Sicherheit aus dem Lehrhaus in 
Uscha; sie hat eigentlich nichts mit dem Thema der Zeltunreinheit zu tun. 


XVII 7a ?TXVII2.4; TKelbk15; II 6; bGit 8a. 


XVII 7a °Aus TTer II 9-11 ist zu erfahren: Zur Zeit des Rabban 
Schim‘on b. Gamli’el kommen zu den jüdischen Pächtern und Käufern von 
Feldern aus nichtjüdischem Besitz in Syrien neue hinzu. Daher mußte man 
für einen Teil des Küstengebietes, in dem man sich dieser neuen Situation 
gegenübersah, neue Verordnungrn schaffen. Möglicherweise hatten sich 
nach der Tempelzerstörung und dem hadrianischen Kriege Ahroniden hier 
niedergelassen; neue Bestimmungen waren nun vonnöten (s.u. Nr. 9). Wer 
ein Feld in Syrien kauft, gleicht (hinsichtlich der Priester- und Levitenab- 
gaben) dem, der dies in der Vorstadt, dem Außenbezirk von Jerusalem, tut 
(Ter U 10; Hal IV 11; TKelbk 15; über die Zehntvorschriften im Blick 
auf solehen Landerwerb: Bunte, Maaserot, 1969, 137f.). Über geschäft- 
liche Aktivitäten von Israeliten in Syrien: Dem VI 11; Maas V 5; Hal IV 7. 
11; bAb zara 39b; Kauf eines vierjährigen Weinberges von einem Nichtju- 
den in Syrien: TTer II 13; über sonstige Aktivitäten in Syrien: 
Schebi VI 2; Bkam VII 7; Edu VII 7; über Vermietung und Verkauf von 
Häusern, Feldern usw. an Heiden: jAb zara I 40a, 46ff.; über den Verkauf 
von Bodenerzeugnissen von und nach Syrien: Bü 269 ff. 


XVIH 7a *m?710»Syrien«: das von David eroberte Gebiet (2 Sa 831r.; 
Maim., hilk. ter. I 13), das nicht zum Israelland gerechnet wurde. Es 
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erreicht nicht den Heiligkeitsgrad Israels; doch ist es wiederum auch nicht 
ein gänzlich unheiliges Land (cf. Schebi VI 1-6). Es wurde römische Pro- 
vinz mit Ausschluß Palästinas. Die älteste Vorschrift über Syrien findet 
sich in Hal IV 8; THal II 5: Rabban Gamli’el behandelt Syrien (im Blick 
auf die Teighebe) als Ausland, REli‘ezer als Teil des Israellandes. 
Maim. hilk. ter. 1,9 nennt die Grenzen dieses Gebietes: Aram Naharajim 
(Mesopotamien) — Aram Soba (Gegend um Aleppo) — Westufer des 
Euphrat bis Babel, also Damaskus, Aleppo, Haran, Manbeg und die ande- 
ren Provinzen bis Schin‘ar und Sohar. Mit »Syrien« scheint hier, wie allge- 
mein in solchem Zusammenhang, immer der Küstenstreifen von Akko (s.u. 
XVIH 9c) nach Akzib (Ekdippa; Ri 131) gemeint zu sein (vielleicht auch 
bis Tyrus, dessen Hafen für Galiläa wichtig war), den die älteren Lehrer 
also zum Israelland, die jüngeren Lehrer aus Uscha aber zu Syrien rechne- 
ten; d.h. in Uscha galt‘Akko statt Akzib als Grenzstadt des Israellandes. 
Hier wurde also eine Änderung älterer Grenzverhältnisse vorgenommen 
(bGit 8a; TTer II 12; jSchebi VI 36d26: Grenzbeschreibung von Großis- 
rael durch RJehuda und seine Kollegen). In dreierlei Hinsicht ist Syrien 
dem Israellande gleichzustellen: a) wenn man einen Acker in Syrien kauft, 
ist es so, als habe man ihn in der Vorstadt Jerusalems gekauft (s.o. Nr. 3); 
b) für den in Syrien liegenden Acker eines Israeliten hat man die Zehnt- 
und Sabbatjahresvorschriften zu beachten; c) wer vom Israelland kommt 
und nach Syrien geht, gilt nicht als einer, der heidnischen Boden betritt 
(Bü 255-274; Mt 424). Eine Bestimmung, was Israelland und was Ausland 
sei, findet sich in THal II 11; ef. D’n 777, Jes 823 = Mt 4 15: 6606 BaA&oong 
(so auch LXX). 


XVII 7a °Das Feld liegt hart an der Grenze zum Israellande, ist also 
ohne Betreten heidnischen Bodens zu erreichen. Deshalb läßt man es als 
rein gelten (bGit 8b erklärt anders: daß man sich in einem Kasten auf die- 
ses Feld tragen läßt; dazu führt b eine Bar an; s. dazu T XVII 5; 
TKelbkI11). TXVIH 2: Die Trennung zwischen beiden Gebieten kann 
schon durch eine Latte(?) gekennzeichnet sein. Das in Syrien gekaufte 
Feld ist also wirklich 7312d, »angelehnt, gestützt« auf das Israelland. 
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Y. Wohnungen und Aufenthaltsorte von Nichtjuden 
(XVII 7b-10) 


/II 7b "Die Wohnungen? der Nichtjuden? sind* unrein’. Wie lange muß (d)er 
(Nichtjude) sie bewohnt haben‘, so daß eine Untersuchung’ erforderlich 
ist?? Vierzig Tage’, auch wenn er keine Frau bei sich hatte!". Hat (aber) 
ein Knecht!! oder eine Frau'? (das Haus) beobachtet!’, so bedarf (es) 
keine(r) Untersuchung. 


XVIIN 7a Das neuerworbene Feld. Weil es unmittelbar an der Grenze 
liegt, wird es wie in Israel liegendes Land angesehen. 


XVIH 7a "Zwischen dem neuerworbenen Feld und dem Israelland liegt 
kein Stück Heidenland und auch kein Gräberfeld. 


XVII 7a ®Zwischen dem Israelland und dem neuerworbenen Feld liegt 
etwas Unreines, etwa ein mindestens 7,4 cm breiter Streifen Heidenland 
oder Gräberfeld (der nicht mit einem Schritt, ohne ihn zu berühren, über- 
brückt werden kann). 


XVIH 7a ?Cf. bGit 8a. Ob man zur Beachtung dieser Vorschriften nach 
der Tora oder nur nach den rabbanitischen Bestimmungen verpflichtet ist, 
ist strittig (cf. bGit 46a). Es ist jedenfalls bemerkenswert, daß alle diese 
aus Uscha stammenden Anordnungen Bewohner Syriens für abgabepflich- 
tig erklären ohne jede Einschränkung. Das ist nur so zu erklären: Wegen 
der in diesem Gebiet wohnenden Juden (Mt 1521) und ihrer rituellen Ver- 
pflichtungen befassen sich die Lehrer in Jabne und Uscha mit dem eigentli- 
chen heidnischen Gebiet. Die Folgen des Bar-Kokba-Krieges, zu denen 
auch die Auswanderung aus dem jüdischen Teil des Israellandes in die 
heidnische Nachbarschaft gehörte, hatten eine Zunahme der jüdischen 
Bevölkerung des Küstenstrichs bewirkt und neue Beziehungen zwischen 
Juden und Nichtjuden geschaffen. — Zu den Vorschriften über das Sabbat- 
jahr: Traktat Schebiit; Correns, D., Schebiit, 1960. 


XVII 7b !TXVII7. 8; bPes 9a. 


XVIH 7b 2179 »Wohnung«; bh.: 717; Jes 38 12. 


XVII 7b ss, ursprünglich »Volk« ohne Rücksicht auf seine Religion 
(Gn 121), dann die Völker außerhalb Israels (Neh 58; Jes 1426; Mi 42 
u. ö.), oft»Feinde, Barbaren« (Ps 96), dann »Nichtjude, Heide« (£Üvoc, gens, 
im Gegensatz zu Auöc, oy, Lk 231; AG 425.27; Röm 1510 u.a.m.). 


XVII 7b “Auch wenn sie im Israellande liegen. 


398 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


PO Dre NR PPIAyT DIE NK PPpTIa ja nm nga 
Pan mPIIe min 199) MINDUNA MR D>miRVa ad n>3 
IR 997 Dr nam Pinmd Dipn 93 D’mir: 

nR?T2 PI3 


XVII 8: a) K: XVII 9.-b)K: I++aR. - c)K:n++0.d.2.-d)K: >, 
+a.R.mıR.-{NK:>- 


XVII 7b °Weil entweder ein Nichtjude ein Götzenbild darin aufstellt 
bzw. weil die Nichtjuden im Verdacht stehen, dort ihre Fehlgeburten zu 
verscharren. Diese Vorschrift gilt für einen Juden, der den Tempel in Jeru- 
salem besuchen oder an einer Opferhandlung teilnehmen will (ef. 
Joh 1828). Für einen Ahroniden ist das Betreten einer Heidenwohnung 
selbstverständlich verboten; er würde der Züchtigung verfallen (Sem 4,23). 
Dagegen zeigt die Stelle T XVIII 10, daß die Untersuchung (wie beim Aus- 
satz) der Wohnung eines Nichtjuden von einem Ahroniden vorgenommen 
werden mußte. Verbot der Vermietung von Wohnungen und Feldern an 
Nichtjuden: Ab zara I 8. In der Küstengegend lebten Juden und Nichtju- 
den in gutem Einvernehmen; so kam es öfter zu Verpachtungen und Ver- 
mietungen von Feldern und Häusern an Juden durch Nichtjuden. Zum 
Betreten einer Heidenwohnung durch Jesus: Mt 88: Der Gedanke an eine 
rituelle Verunreinigung Jesu in einer Heidenwohnung spielt überhaupt 
keine Rolle; wichtig ist allein der Gedanke seiner Vollmacht, die ihn über 
alle Furcht vor den Folgen einer Nichtbeachtung solcher Vorschrift hinaus- 
hebt. 


XVII 7b °Damit man den Status dieser Wohnung festlegen kann und 
um sie zu reinigen, wenn dort kein Toter, auch keine begrabene Fehlgeburt, 
gefunden wurde. 


XVII 7b Ähnlich der Untersuchung des Gräberfeldes. Methode: T 
XVII 10. 


XVII 7b ®Wenn ein Jude die Wohnung beziehen will. 
XVII 7b ?Es dauert 40 Tage, bis die Bildung eines Embryos im Mut- 
terleibe abgeschlossen ist: Nid III 7. 


XVII 7b !’Er kann eine Nichtjüdin ins Haus gebracht haben (denn die 
Heidenfrauen sind in sexuellen Dingen freizügiger als Jüdinnen und kom- 
men auch nachts in ein fremdes Haus; Bart.). Hat ein Jude nicht seine 
eigene Frau bei sich, so nimmt man an, er habe auch nicht den Besuch einer 
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VII 8 !Was untersucht? man?? Die tiefen‘ Kanäle’ und das übelriechende® 


Wasser’. Bet Schammai sagt: Auch die Düngergruben? und die lockere! 
Erde. Und Bet Hillel sagt!!: Keine Stelle, wo ein Schwein!? und ein 
Wiesel'? hingehen können!*, bedarf der Untersuchung. 


Nichtjüdin empfangen; von einer Untersuchung wird dann abgesehen 
(Maim.). 


XVII 7b Ein nichtjüdischer Sklave, der für einen Juden gekauft 
wurde. 
XVII 7b "Eine Jüdin. 


XVIN 7b !?Und festgestellt, daß niemand je dort eine Fehlgeburt ver- 
scharrt hat. 


XVIM8 !TXVII9; bPes 9a. 
XVII 8 2S.o. XVII 4d. 


XVII 8 ®Nach Frühgeburten, die Nichtjüdinnen beseitigt haben könn- 
ten. Die Sklavin eines Steuereinnehmers (?) aus Galiläa warf eine Frühge- 
burt in eine Zisterne, von wo Tiere sie wegschleppten (T XVIH 13). 


XVII 8 *piny »tief« (von einer Grube: Prov 22 14; 2327; von Wasser: 
Prov 184; 205). 


XVII 8 5S.o. II 7bNr. 6. Es sind Wasserleitungen, deren Öffnungen 
in den Hof münden, und Ausgüsse, die aus dem Hof hinausführen. 


XVII 8 $nno»stinken, verderben, verwesen« (bh.: ni. Jer 497; pt. k.: 
nur in übertragener Bedeutung: »schlaff und üppig liegen«). 


XVII 8 ’Die Nichtjüdinnen werfen dort ihre Fehlgeburten hinein. 


XVII 8 3T XVII 9 erwähnt Röhren für Wasserleitung und Kanalisa- 
tion, die aus dem Heidenland ins Israelland münden. Ihre Mündungen ver- 
sehe man mit Netzen und verenge ihren Durchmesser auf weniger als Qua- 
drathandbreite, um entweder Leichenteile aufzufangen oder eine Fehlge- 
burt nicht auf jüdisches Gebiet gelangen zu lassen. 


XVII 8 °’n308 »Misthaufen, Düngergrube«, ein zu einer Düngergrube 
ausgebauter Winkel im Hof, in die man außer Mist noch Unrat, Abfall, alte 
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Lumpen, Scherben und Küchenabfälle wirft. Man fügt Stroh und Häcksel 
hinzu, um den Dünger zu vermehren und seine Qualität zu steigern. Man 
setzt Wasser zu, um den Gärungsprozeß in Gang zu setzen, und wendet 
dann mit Forken um. Nach B bat IH 5 ist die Düngergrube 3 Handbreiten 
(22,2 cm) tief (Schebi III 3; bHul 12a; Kr I 46f. 357; II 168. 551f.; Feliks 
105f. 109). 


XVIII 8 !’Besser wäre (s. textkrit. Anh.) die Lesart nın?n; doch liest K 
deutlich nnın: »zermalmte, zerquetschte, zertretene Erde«. Beim Graben 
und beim Eingraben der Fehlgeburt bleibt gelockerte Erde zurück; auch 
ein Feststampfen vertuscht da nichts. Der Verdacht bewirkt die Untersu- 
chung. RHai Gaon: Hinweis auf bBer 40a. 


XVII 8 Bet Hillel geht nicht auf die Äußerung von Bet Schammai 
ein, sondern sagt nur, was nicht der Untersuchung bedarf — eine erleich- 
ternde Bestimmung. Bet Hillel und Bet Schammai äußern sich asymme- 
trisch. XVII 8 enthält also zwei Aussagen: Was man untersucht/was 
man nicht untersucht? 


XVII 8 !?’m»Schwein, Wildschwein«; es wühlt mit seinem Rüssel 
den Boden auf (733) und vernichtet dadurch die Saat. Das Verbot, im Lande 
Schweine zu züchten (B kam VII 7; bB kam 79b), wurde angeblich wegen 
eines peinlichen Vorfalles während der Belagerung Jerusalems z.Zt. des 
Krieges zwischen Aristobul und Hyrkan (69/67 v.Chr.) erlassen 
(bB kam 82b; cf. auch TB kam VIII 17; bB kam 80b. 83a); vgl. dagegen 
die Erwähnung der Schweinehaltung in Lk 15 15f. Da das Schweineopfer 
im römischen Kult eine große Rolle spielte, gab es in der fremden Einflüs- 
sen besonders ausgesetzten Dekapolis große Schweineherden (Mk 511 ff. 
par.; BHH III 1748ff.). Das Schwein wird oft auch zusammen mit Hei- 
den genannt: Horaz, ep. I 223ff.; bSchab 155b; POxy V 84033). 
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VII 9a !Die Säulengänge? unterliegen nicht? der (Verordnung über die) Hei- 
denwohnung?. 


VII 9b Rabban Schim‘on b. Gamli’el sagt: Eine Stadt (der Heiden)', die 
verwüstet wurde?, unterliegt nicht der (Verordnung? über die) Heiden- 
wohnung*‘. 


xXVIMmM8 3 nam »Wiesel«, bh. Pr (Lv 1129); es lebt in Misthaufen 
(bPes 8b), in Mauerlöchern und -ritzen (bPes 118b), in Gräbern 
(bNid 15b; Kr II 143ff.; BHH III 2172f.). 


XVII 8 Die Tiere könnten die Fehlgeburt fressen oder an eine andere 
Stelle verschleppen. 


XVII 9a 'TXVII 11. 


XVII 9a ? n’1908 »Säulenhalle«, cf. oro& (nicht wie Kr, Lwr 118: 
or0Aog, otnAn), auch »Säulenvorplatz« (vor Häusern, Läden usw.), eine 
Rast- und Ruhestelle für den Haus- und Ladenbesitzer; nach Bart. (zu 
Toh VI 10): Größe: 1 Elle x 4-5 Handbreiten (= 44,4 x 29,6/37; bSchab 
6a). 


XVII 9a Weil sie der Erholung, dem Schmuck dienen (Bart.); dort 
vergräbt man keine Fehlgeburten. 


XVII 9a *Es sei denn, der Nichtjude wohne auch darin (T). Was als 
»Heidenwohnung« zu bezeichnen ist: T XVII 6. 


XVII 9b !Eine Stadt im Israellande, die von Heiden bewohnt ist (s. 
textkrit. Anh.; bei K fehlt »der Heiden«). 


XVII 9b ?Es könnte sich um eine der hellenistischen Stadtgründun- 
| gen handeln, die durch Römer (oder Juden) zerstört wurden, Orte wie 
Sebaste (JosBell III 307 ff.) oder Tiberias (JosBell II 537 ff.) u.v.a. 


XVII 9b °Zu ovrn: Bacher, Term I 188f. 
XVII 9b *In den Ruinen hausen wilde Tiere, die eine Fehlgeburt, die 


man dorthin geworfen hat, sogleich auffressen. So ist man der Pflicht und 
der Mühe der Untersuchung enthoben. 
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XVII 9b °Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß Rabban Schim‘on b. 
Gamli’el (Maim.; Bart.). 


XVII 9c !TXVIH 13. 


XVII 9e ?°70?, 7°70p, Ortsname; die Kommentare versuchen die ver- 
schiedensten Deutungen (HütSyn 79) und glauben, es handele sich hier um 
Caesarea am Meer, 37 km südlich von Haifa (Kawoapeıa Leßaorr) JosBellI 
414, Itpatwvog nüpyog JosBell I 80, Zeßaorög Ayunv, Karoapeıa rn nap@Aıog, 
Kawväpeıa tr DaA&oon). — Der Ausgrabungsbericht von D. Urmann (Apr./ 
Juni 1971, in: nPaIR’9IX mwTn S. 8, Art. PP7%p2 no39n n?2) zeigt indes, 
daß es sich wohl um das 8 km ostwärts von gescher bene ja‘akob liegende 
P’72P 93 handelt, wie der archäologische Dienst schon 1967 feststellte. 
[Zur Wandlung von d in%: Ist das D einem emphatischen Laut (hier: ?) 
benachbart, geht es in x über (cf. Haupt, P., BzA I 19; AJSL 23250).] 
Man entdeckte ein monumentales Tor mit einem großen Türpfosten, auf 
dem eine Menora und ein Pfau zu sehen sind. Die Synagoge des Ortes ist 
18 x 15,40 m groß und in Nord-Süd-Richtung erbaut; in der Mitte der 
Nordseite findet sich ein großes, 1,90 m breites Tor. Der Türsturz aus 
Basalt enthält einen Fries: in der Mitte einen Kranz, an jeder Seite einen 
Granatapfel und eine Amphora; die Türpfosten tragen je einen senkrecht 
verlaufenden Eierstab. Der Boden ist mit einem Mosaik und Platten aus- 
gelegt. Dieser Raum wurde mit Sicherheit z. Zt. der Mischna errichtet und 
erfuhr später mancherlei Veränderungen. In der nächsten Umgebung 
dieser Synagoge lagen einige Häuser. Es ist anzunehmen, daß dieser Ort 
von einer großen jüdischen Gemeinde bewohnt war. Im April 1972 fand 
sich ein Basaltstein (1 m lang, 32 cm hoch) mit einer aramäischen 
Inschrift: y137 777 729 >n(y); er war in der Wand der Synagoge als Bau- 
stein wiederbenutzt worden. 1975 entdeckte man Terrassen und Zäune. 
Luftfotos lassen auf ehedem große Ackerbauflächen schließen; es fanden 
sich weitere Bruchstücke von Architraven mit jüdischen und aramäischen 
Inschriften. Der Friedhof des Ortes ist also im Osten (cf. HütSyn 357f.; 
Büchler, A. Der Patriarch R. Jehuda I. und die griechisch-römischen 
Städte Palästinas, in: JQR 13 [1901], bes. S. 684 ff. [= Studies in Jewish 
History (1956), S. 180ff.]; vgl. Levine, L. I., Caesarea under Roman Rule, 
1975, 195£. A. 78; BHH I295f.; AG 840; 1024; 218.16; 2323-26, 32; Kr Lwr 
II 536f.). 
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VOII 9c !Die Ostseite von Kesrin? und die Westseite von Kesrijon? sind Be- 
gräbnisplätze?. Die Ostseite von ‘Akko° ist zweifelhaft‘; die Gelehrten je- 
doch erklären sie für rein’. 


XVII 9c °7%°702, Name einer Stadt in Obergaliläa (bSuk 27b; ‘cf. 
TSuk I 9), identisch mit Caesarea Philippi, einer Stadt am südlichen 
Abhang des Hermons, an einer Hauptquelle des Jordans. Die früheste 
Erwähnung (Polybios 16, 182; 281.3) kennt Ort und Berg als bereits helle- 
nisierte Stätte eines Baal/Pan unter dem Namen II&vıov; unter Zenodoros 
hieß auch die Landschaft IIavıac (Plinius. hist. nat. V 1674). Augustus 
schenkte den Ort Herodes dem Großen, dessen Sohn Philippus ihn zur 
Hauptstadt seiner Tetrarchie ausbaute und zu Ehren des Augustus 
(JosAnt XVII 28; cf. Ant XV 363f.; Bell I404) oder des Tiberius 
(JosBell II 168) Kauoäpeıw nannte. JosBell III 443; VII 23; Mk 827 par 
nennen es zur Unterscheidung von anderen Städten Kauoäpeıa rn; Dulinnou. 
Heute: bänyäs (Neubauer, G&o 237f.; Segal, Y., Ha-geografija ba-mischna, 
Jerusalem, 1979, 169). Die Juden beachten in Caesarea Philippi in beson- 
derer Weise die Gebote über die Speisenreinheit (JosVita 74ff.; cf. 
Bell II 592ff.). Westlich von Kesrijon wurde in tel al-hamrä ein Friedhof 
entdeckt, der vermutlich zu diesem Ort gehörte (cf. Judaea, Samaria and the 
Golan, Archaeological Survey 1967/68, ed. M. Kochavi, 8. 258 Nr. 8; 
BHH I 296; Kr, Lwr II 537). 


XVIH 9ce *Dort pflegen die Heiden zu bestatten. Sie sind unrein. 


XVII 9ce °i39, sehr oft im AT genannt; in der Mischna: nördliche 
Grenzstadt im Israelland (jSchebi IV 35 c 17f.; TSchebi V 2; jHal IV 60b33); 
Grund und Boden nördlich der Stadt sind nicht mehr Israelland (Git I 2; cf. 
bGit 7b). Die Ostseite der Straße von Akko nach Kezib (Jos 1929; Ri 131), 
einer kleinen Küstenstadt (cf. Dem I 3; Hal IV 8), ist rein gemäß den Vor- 
schriften über die Heidenvölker; es bestehen die Verpflichtungen über die 
Zehntabgabe und das Sabbatjahr (T XVII 14; jSchebi VI 36be2f.). Es 
wäre ja bekannt, wenn irgendeine Stelle dieser Gegend davon befreit wäre. 
Westlich dieser Straße ist das Gebiet als heidnischer Boden levitisch 
unrein und daher nicht zehnt- und sabbatjahrespflichtig (cf. Bü 264f.). Die 
Lehrer von Uscha halten Akko als Grenzstadt für heidnisches Gebiet. In 
jSchebi IV 36c20 sieht der Patriarch Jehuda I. einen Ahroniden oberhalb 
der Felsen in Akko umhergehen und stellt ihn zur Rede, da der Boden dort 
unrein sei (cf. jedoch bSanh 5b und auch die schon genannte Stelle 
jSchebi IV 35b ı7f.). Die Mauer von Akko (139 nmın) gehört neben anderen 
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Orten zu den Gebieten des Israellandes, die die Rückwanderer aus Babylo- 
nien in Besitz nahmen (Inschrift der Synagoge von Rehob, arab. farwäna, 
4.-7. Jh.; HütSyn 369ff.). Akko wird von Heiden bewohnt (Götterbilder: 
bAb zara 11b); es gibt ein »Bad der Aphrodite« (Ab zara III 4; 
jPes IV 30dıaft.). Ein Ort namens kefar ‘“akko (1500 Einwohner; 
bSanh 110b), war wohl ein Vorort der Stadt (BHH 1 55f.). 


XVII 9c Ob dort ein Begräbnisplatz liegt oder nicht; oder: ob sie zum 
Heiden- oder zum Israelland gehört (Bart.). 


XVII 9c ’Sie haben sich überzeugt, daß dort keine Begräbnisplätze 
liegen; oder: sie halten sich an die in T XVIII 14 (s.o. Nr. 5) festgehalte- 
nen Aussagen. 


XVII 9d 'Rabbi (Jehuda ha-nasi; der »Fürst, Patriarch«), geb. 136 
n.Chr., Urenkel Gamli’els I., Sohn des Rabban Schim‘on b. Gamli’el, häu- 
fig, wie auch hier, einfach »Rabbi« genannt (oder »Rabbenu«: bJeb 45a; 
wı7pn 112%: bPes 37a; bSchab 156a). Seine Jugend verbrachte er als Schü- 
ler von RJehuda b. El‘ai in Uscha; er ist der Redaktor der Mischna. In der 
Mischna wird er ca. 30mal erwähnt (Strack, Einl 16f. 133; Albeck, 
Einf 145). 


XVII 9d ?Rabbi und sein Gerichtshof, ein Gremium, das Entscheidun- 
gen in allen rituellen und halakischen Fragen zu treffen hatte, tagten in Bet 
Sche‘arim; s. dazu die in T XVIII 18 genannten Gelehrtenkollegen. 
Dieser Gerichtshof wird ferner erwähnt in: Git V 6; Ab zara II 6; TSchebi 
IV 17; TAb zara IV (V) 11; jSchab I 3d20.25.30.34; jGit VII 48d 17-20; 
jAb zara II 41 d48-51.56.61; jNid III 50d50. 52f.55f.; bJeb 116b; bGit 58b; 
bAb zara 36a. 38b; jHor 1 45d59f.; I 46a44. 


XVII 9d °JPP, Ortsname; die Kommentare erklären meist nur: DIPn, 
ohne die genaue Lage beschreiben zu können. E. Robinson, Biblical 
Researches III 1842/52, 135, denkt an den wadi kana, nahe bei kafr jet 
(gitta) in Samaria; andere suchen es in einem “en-keni bei Lod 
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VOII 9d Rabbi! und sein Gerichtshof? haben über Keni? abgestimmt* und es für 
rein erklärt’. 


(jTer VIII 46b66; Zohar, tazria‘ 42b). Zwei neuere Lösungsvorschläge: a) 
»ppist gleich dem biblischen ’2’?, »Keniter«, einem den Midianitern ver- 
wandten Volksstamm (Ri 4 11; 524, Gn 15 19 u.a.; in Ri 4 11 hält sich ein 
Keniter in Galiläa auf); man sucht den Ort also im Süden Israels (Sefer ha- 
yishub [1939], 143; so auch Segal, B. Z., Ha-geografija ba-mischna, 1979, 
167); b) Goldberg, A., The Mishnah Treatise Ohaloth, 1955, 136, schlägt 
nach einem alten Kommentar vor, ’’P in der Nähe von Aschkelon zu 
suchen; textlich wäre ’»’? dann mit }?pvxT X’2°1 gleichzusetzen; c) Y. Press 
in seiner Enzyklopädie lokalisiert °P? in ‘ain kinyä, nordostwärts von 
Ramallah (Ensiklopedija topografit-historit schel eres Jisrael, Jerusalem 
1948-55, s.v.). Da in M 9c drei im Norden/Nordosten Israels (Galiläa/ 
Golan) gelegene Orte genannt sind, läge es vielleicht nahe, noch einen 
weiteren Ort dort zu lokalisieren: ’Pp = ‘ain kanja, 2 km ostwärts von Cae- 
sarea Philippi/bänyäs. Von der Evidenz der Keramik her ist es erwiesen, 
daß es dort in byzantinischer Zeit einen Ort gab. Shmarya Gutman hat bei 
seinen Untersuchungen der Golanhöhen hier Scherben aus der frühen 
Bronzezeit, der römischen, byzantinischen und arabischen Zeit gefunden. 
Allerdings fehlen Scherben aus der Eisenzeit, auch Hinweise auf einen 
alten Friedhof hat er nicht gefunden; doch mag eine alte Nekropole unter 
dem heutigen Ort liegen (s. in: Sammelband, ed. P. Bar-Adon/C. Epstein/ 
R. Gophna u.a.: Judaea, Samaria and the Golan. Archaeological Survey, 
1967/68, Jerusalem 1972, in Teil »Golan«, Site no. 12). 


XVII 9d *nmni. »gezählt werden«; d.h. bei der Abstimmung des rabbi- 
nischen Gerichtshofes über rituelle u.a. Fragen werden die Stimmen abge- 
zählt. 


XVII 9d °Und dem Israellande gleichgestellt. — Zuvor mag es 
Unstimmigkeiten darüber gegeben haben, ob es in Keni unreine Gräber 
geben könnte und der Ort also unrein sei. Diese rabbinische Vermutung 
läge nahe, wenn man Keni mit “ain kanja identifiziert: Die Nähe einer so 
wichtigen und großen hellenistischen Stadt wie Caesarea Philippi könnte 
für Rabbinen mit strengen Maßstäben noch die Reinheit eines Ortes wie 
Keni beeinflussen bzw. in Frage stellen. Die hier genannten Rabbinen 
jedoch hegen hier keinerlei Befürchtungen. ®‘'X": Sie haben den Ort für von 
der Unreinheit des Heidenlandes nicht betroffen erklärt. 
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XVIN 10 !TXVIO 12; ef. MXVII9. 


XVII 10 ?Da sie den Nichtjuden nicht als ständige Wohnung dienen 
und daher die Gefahr, auf versteckte Fehlgeburtengräber zu treffen, nicht 
gegeben ist. 


XVII 10 °Das »Zelt« im wirklichen Sinn ist das bei den Juden so 
genannte »Araberzelt« aus schwarzem Ziegenhaar (seltener aus Leder, 
Matten, Palmzweigen; jSchab IV 7a 16), mit Pflöcken am Boden befestigt 
(Kel XIV 3), ausgespannt an langen Seilen, die nicht am Zelttuch unmit- 
telbar, sondern an angenähten Holzösen (op1p) befestigt sind. Das Zelt 
wird durch Stangen (o’11ny) gestützt, die, mit Haken versehen, dazu die- 
nen, Geräte, Kleider, Waffen, Sättel u.a. daran aufzuhängen (BHH III 
2230f.). Da die arabischen Nomaden von Ort zu Ort ziehen und ihr Zelt erst 
am Lagerort aufschlagen, finden sich dort mit Sicherheit keine Gräber von 
Fehlgeburten. 


XVII 10 *730»Hütte« für Feldwächter, die die heranwachsende Ernte, 
besonders im Weinberg und auf dem Gemüsefeld, bewachen. Sie bestand 
aus vier Pfählen, über die ein Leinentuch als Dach gelegt wurde (Kr I 
5f. 273#f.). 


XVII 10 ° 77% »Zeltgeflecht, Flechthütte«, eine Feldhütte für Feld- 
wächter, Jäger und Köhler (cf. Raschi zu bSuk 13b. 19b), errichtet aus 
Binsen oder Bachweidenruten (Raschi zu bSuk 13b), deren Spitzen man 
oben zusammenband, so daß der Regen abfließen kann. Sie befanden sich 
oft in der Nähe fester Häuser und wurden als Wirtschaftsgebäude genutzt 
(Kr I 6f. 275£.); zu den »Flechthütten« der Israeliten in der Wüste: Kr I 
ION AMT: 


XVII 10 °7392»Turm, Station« (nöpyog, nüpyıov, burgus). Die Römer- 
straßen waren an den Landesgrenzen und am Rande der Wüste durch Mili- 
tärposten geschützt, die in festungsähnlichen Stationen (0°2712) lagen und 
die auch Reisenden, Kurieren, hohen Beamten Unterkunft boten 
(Pesk et korbani 61a); man hatte auch Wachttürme errichtet, um des Räu- 
berunwesens Herr zu werden: Wachtstationen in der Wüste (Lv r 35 zu 
263; Nur 20 zu 222; HL rzu 611; MidrTeh 102; Kr II 327. 973£.). 


XVII 10 7’0p?, poR, opb>X »Getreidespeicher, Schuppen«, ein Bau 
aus vier Pfosten mit einem leichten Dach, ohne Wände, so daß der Wind 
von allen Seiten durchblasen kann und dem Menschen Kühlung bringt 
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III 10 !Zehn Orte unterliegen nicht (der Verordnung) über die Heiden- 
wohnung?: die Zelte der Araber’, die Feldhütten*, die Flechthütten’, die 


(Bart.). Man pflegte diese Konstruktion nur im Sommer zu errichten 
(Maim.); daher leiten Maim. und Bart. das Wort von Xb”’p (»Sommer«) ab. 
Das Bauwerk diente als Wirtschaftsgebäude, in T XIV 3 neben den MI31X 
(»Magazine«) genannt (Kr I 276). Cf. Maas III 7. 


XVII 10 ®y&@ m»Torhaus«; am Hofeingang eines größeren Gebäudes 
hatte (um neugierige Passanten abzuhalten; B bat I 5; bB bat 7b) der Tor- 
hüter (nıY; Joh 1816) eine kleine Behausung, in vornehmen Häusern ein 
eigenes Torgebäude; es gab also das »bewachte Haus« (jMaas VII 50d 10). 
“9® und E&&öpa gehören zusammen (TAhil VII 5; Kr I 52. 365f.). 


XVIH 10 °’Von der Gasse aus betritt man über den Hof das Haus; er 
hatte eine mindestens 4 Ellen (ca. 176 cm) hohe Umfassungsmauer, um 
das Hineinschauen zu verhindern (s.o. V 7b Nr. 11). Er hat einen »freien 
Raum« („’1x), der nicht durch Brunnen, Zisternen, Düngerhaufen, Geräte- 
depots u.a. ständig belegt ist. Auch hier konnte man ja unbemerkt keine 
Fehlgeburt vergraben; das Terrain war jedermann ständig zugänglich, und 
eine frisch geschaufelte kleine Grube wäre bemerkt worden. 


XVII 10 !’yn%, auch rum n’3, das künstliche Warmbad (bB bat 
67b. 68a; bBer 22a; jBer II 5b4a9; bTaan 13a), das nichtrituelle Bad 
(rituelles Bad = mıpn). Eigentümer waren meist Juden, doch gelegentlich 
auch Heiden (Ab zara I 7); auch Staat oder Ortsgemeinden unterhielten 
öffentliche Warmbäder. Auch Privatbäder (mRd2>72) nennen sich ynn 
(Ab zara I 7). Wegen des ständigen Zutritts der Öffentlichkeit, dazu wegen 
des Platten- oder Mosaikfußbodens, konnte sich in diesen Räumen kein 
Grab für eine Fehlgeburt finden. 


XVII 10 '!ognn oipn, ein »Pfeildepot«, allgemein ein Waffenmagazin 
(T: o’gnn n>2, was eigentlich den »Köcher« bedeutet; dort auch verschie- 
dene Meinungen über die Unreinheit dieses Gebäudes). Hier ist ständig 
eine Wachmannschaft postiert, so daß man kaum eine Fehlgeburt heimlich 
dort vergraben könnte. »Pfeil» und »Bogen«: 1 QM 616; 1 QH 226; 3 16.27 
(Kr II 143. 528). 


XVIH 10 127135 »Soldat, Legion« (legio, Aeyeov; Kr, Lwr II 304f.). In 
der römischen Kaiserzeit zählte eine Legion 6000 Mann zu Fuß + 120 Rei- 
ter + technische Abteilungen und Spezialeinheiten. 717%? ist im talmudi- 
schen Hebräisch auch der »Einzelsoldat«. T ergänzt: mı571 mXvopn, 
»Kastelle und Truppenunterkünfte«. Solche Gebäude waren wie die Waf- 
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Unterschrift: K: n? 5 nıb’ax ‘Jon ‘bon. — 


fenmagazine ständig durch Wachen besetzt; auch eine Nichtjüdin konnte 
nicht mit ihrer Fehlgeburt hierherkommen und sie unbemerkt verscharren. 
Überall im Lande, besonders an strategisch wichtigen Stellen, hatte die 
römische Besatzungsmacht ihre Truppen verteilt. Eines der wichtigsten 
Kastelle war wohl die Burg Antonia in Jerusalem, der Bevölkerung ein 
besonderes Ärgernis; war sie doch durch Herodes d. Gr. als Zwingburg 
ausgebaut worden. Die Burg selbst und ihr Gelände befanden sich ständig 
im Zustand der kultischen Unreinheit (cf. JosAnt XV 403. 409. 424; 
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Wärterhäuser®, die Sommerhütten’, ein Torhaus?, ein Hofraum?, das Bade- 
haus!, ein Pfeilhaus!! und Truppenunterkünfte'?. 


Bell V 238-245; Joh 1828; AG 2131 ff.). Weitere durch Herodes errichtete 
Militärkolonien: Samaria/Sebaste, Gaba in Galiläa, Hesbon in Peräa 
(JosAnt XV 292ff.); mit seinen Stadt- und Stützpunktgründungen wollte 
er ein Gegengewicht zur jüdischen Bevölkerung schaffen und den römi- 
schen Einfluß stärken. Die judenfeindlichen Bewohner solcher Städte stell- 
ten einen Teil der Besatzungstruppen. Auch eine große Zahl fremder Söld- 
ner wurde ins Land gezogen (JosBell I 290. 397. 437. 672; Ant XIV 394; 
XV 217; XVII 198; Schalit, A., König Herodes, 1969, 168f.). 
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TEXTKRITISCHER ANHANG 


Die Abkürzungen für Handschriften stehen in gewöhnlichem Druck, die für 
Drucke in Kursivschrift. 


K Mischnahandschrift der Ungarischen Akademie der Wissenschaften in Buda- 
pest (»Kodex Kaufmann«), nach der Originalfaksimileausgabe von Prof. 
Dr. G. Beer/Heidelberg, Den Haag 1930 (p. 474-492, italienischen Ursprungs 
(15. Jh.?), vokalisiert von späterer Hand (cf. Krauss, S., in: Monatsschrift für 
Geschichte und Wissenschaft des Judentums LI, 1907, 54-66. 142-163. 
323-333. 445-461). 


C Cod. Cambridge Univ. Libr. 470 (II). Die Mischnahandschrift Cambridge 
nach dem Abdruck von W. H. Lowe, The Mishna on which the Palestinian 
Talmud rests, Cambridge 1883. 


M (od. Hebr. Bibl. Monac. 95. Nach der Ausgabe vonH. L. Strack "9 >33 ın?n 
= Der babylonische Talmud nach der einzigen vollständigen Handschrift, Mün- 
chen Codex Hebraicus 95 mittels Faksimile-Lichtdruckes vervielfältigt. Leiden 
1912. Geschrieben in Frankreich (?) 1342. 


P Mischnahandschrift De Rossi Nr. 138, Parma. Der Kodex enthält die ganze 
Mischna. Abwechselnd haben zwei Verfasser an ihm gearbeitet. 


Geniza-Fragmente der Taylor-Schechter Collection, Cambridge: 


a E;, 131: Ohal VI 4e-7c. VII 1a-c. 2a. b. X 4a-7a. X 7b-XI 3b. 

b 131: Ohal V 6b-7c. VI 1b. c. 2a-3b. 4a-d. XI 4a-7b. 7c-XIl 2a. 
c 132: Ohal XI 8a-XIll 1; 133 XV 5-XVII 10 (Ende). 

d E, 91: Ohal IV 3c. V 1-6a. XIV 4a-XV la. 

Aus der Geniza der Antonin-Synagoge Kairo, in der Saltykow-Shehedrin Library 
in Leningrad; veröffentlicht in: Abraham I. Katsh, Ginze Mishna, Jerusalem 1970: 
e ‚Ohal XV 10-XVII 1. 

f XVO 1-XVII 3. 
g XVII 4-10. / 
N Editio princeps der Mischna mit dem hebräischen Kommentar des Mose ben 
Maimon. Neapel 1492. 
B Editio princeps des Babli. Venedig 1522 bei Bomberg. 
Dem vorliegenden Mischnatext liegt die Handschrift K zugrunde; jedoch folgt er 


in der Zählung den gängigen Ausgaben. Die Plene-Schreibung bei K ist durchweg 
beibehalten worden; doch wurde sie vor der Verdoppelung des folgenden Konso- 
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nanten durch Dage$ forte aufgegeben. Im textkritischen Anhang sind alle Abwei- 
chungen von K, selbst wenn es sich um volle Ausschreibungen von Abkürzungen 
handelt, vermerkt. Die bei K und P übliche Verbindung des der Umschreibung 
des Genitivs dienenden »Y mit dem folgenden Wort ist nicht übernommen wor- 
den. Die Endungen auf O’— und j? —sind einheitlich nach K gegeben. Die nicht 
genannten Textzeugen stimmen mit dem Text der vorliegenden Ausgabe überein. 


ABKÜRZUNGEN 
+ Zusatz o.d.Z. oberhalb der Zeile 
++ späterer Zusatz u.d.Z. unterhalb der Zeile 
a.R. am Rande — fehlt bei... 
i.T. im Text gestrichen 


vok. vokalisiert 


Überschrift: NEIN N309 C; MEAN P; NO’MN ’On M. — 


I1a: D’RAD: 7 N;0 > B.— NRDI:N > B.— HRmDI:n > M;nNnb NB. — 
920: > M. — TANK: IR) N. — DRMW2:N > M;NRED.NB. 

I1b: moow: A B. — D’NRDI:O > M; T” NB. — DW: > B. — D’NHD2: 1” 
M;D > B.— NXRd: DREI O; RE M.— NAD: N > M. — DNA: NND NB. — 

Ile: MY2IR: VAR P; 7 > MB. — O’RRDI: 7 MNB. — D’NAD2:O > M; 7 
NB. — DNRW:N > M; NRAU N; NND B. — NNMD: NRMID CP; ’NMID M. — 

I1d: 97:9 > B. — Nn2: 1% N. — nXndI: nNmID CPM. — nyaw: ’ 
M. — D781:1> M. — 2: 97, 9 0.d. Z. C; WITT PMNB. — NNAL2: NNEO 
CP.— 

12: mobw: 2 B. — D’yIn: [7 P. — 0933: > B. — PRRB: DO” CP;7>M. — 
NRADI: HNO OP; NM M. — 1920: ’TM. — wown: aan M. — Pl: P2r 
NB. — Xnd: D’NAD P. — NRMD2: NNDID OP; RED M. — 

13a: DAT: 7 MN; PYM B. — DOTN1: 1> NB. — PRRV: 0” CP. — nXDID 
nNnd: NB. — NY20: 7 M. — Pan: am P. — P31: Pic. — mb2: 
D > B. — NRV: D’NAD P; NND M. — NNMD: NREID CP; ’NED M. — 

13b: = IT4: CPMN. — AR: "DR D’WAUN 0709 YIIR 1372 C; IN P;’NM;’DN 
B. — ?29:’9 CPMN. — n2’pY: "Py M; Na’Py NB. — wan: Wan CPNB. — 
mNBwn:n > P; + Kind PM. — ann: > PM. — Drsn: baxm PM. — van: 
n > P. — NBV2: 2 0.d.2.C. — PRRV: D” CP. — NXMDI: NNMID CP; ’ND1d 
M. — wann: wanm P; warn M. — NRV:N > B. — NNAD2: NNDID CP; ’NRd 
M; NRD N. — MON: ’ODRN;1> B. — 

I4a: = 15: CPMN. — 051: > B. — PXnbn: DY C; n’abn P, — 

14b: DbSan:0 > B. — 09321: DOS1 N;D > B.— Dad: > MB. — 
moPw:n > M. — 

I 4e: MY29R: 7 M. — WR: WRWI NB. — 

I5a: = 16: CPMN. — DO’N2: OD > NB. — TNRUN: DRUM C; PRUM P; 
"Nnb B. — 
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I5b: O7X82:0 > NB. — D?2R: DMan N; "man B.-- DIN: >06; 
nhandsehr. ++ 0.d.Z. N. — MN: rn handschr. ++ 0.d.2.N;n >B. — 
N2Dn: 1.0 +a.R.P;N > M. — DM: OMAN C;O > M. — D’yMın: 77 PM; 
n> N; PN B. — PRRUn:D”C. — 

I5e: an: Jam M. — D’R22: + DIRIn CM. — D’MINV:D 0.d.2.0; 7? 
PM. — D’RDUT: DO > M; PR NB. — TRAUN: DRUM CO; PRba P. — DIN: "TR 
M. — Sin: ++0.d.2.P; 7 > NB.— NWO:N>M. — 

I6a: = 17: CPMN. — NXLR: N > M. — BRN!: YDDN CP; ”DN M; ”DNI N; 
DR) B. — 77: TO CMNNB; TUR P. — TPDR2: YPDNI MNB. — PpM: 
PP CPMNB. — 212°»: D13”® PM. — Yb1D1: "191 B. — DIS’: DM” PM. — 
aa: ı > CPNB. — mAN2:7 > M. — mANNN 72 50181: handschr. ++ 
a.R. N. — mann: ann MB. — 

I6b: man2: ’an2 M. — PRHUn: Pabm P. — WEI: DVB) PNB;]> M. — 
N: 017 CMPNB. — NORM: Om’ MNB. — BY AN: DYN M. — POSIDRD: 
D’OSTEn C;% > P. — PRAd: D” C. — 2: > P. — nabbon Di: maubbw 
Pr ww:X > B. — 


17: = 18: CPM. — DOI2’RN: DAR CM; 17 NB. — jn®: Orb CM. — 1ER: 
DDR OP; ’BN MNB.— NMD:N > NB. — N’>2M1:9 > B. — niDn12:9 ++ 
handschr. a. R. N. — Nn’7>22 MnDN: na 9: > M. — ninDi: ninD CO; nd B. — 
nam: n > B. — 79°211:° > CMN. — ywn ja: > M. — PRbbn: D” C; 
PRROUN, 2.8 > P. — INNAD: INNMID CPM. — 

18a: = I 9: CPMN. — 1901 D’Y39RX) D’NXA: MAI M. — D’YaNNI:D> B. — 
MAD: RW C. — DAR: DIOR P;D > N; MON B. — Dwbwı. Dwiow P; 
u M;0 > B. — N0821: n0’03 CPNB; DYB2 M. — Mwyı:>M; 7 >B.— 
Bonp2: 7ONP2 CPNB. — DW: M;—D> B.— PW2:P > NB. — nenn: 
MM;n> B.— INK: TNNC;’RM. — 79°2:70.d.2.0. — nwbw: mobun 
C; 3 M; wow N. — nPorp2: n’Ybp2 vok. P; N’Pbp2 NB. — NK: HAN P. — 
NDYy TR: ’NM. — N’yoS: n’>ybo M. — Dwbw2:’» M. — nDD22: no’Da 
CPMNB. — nvwi: ı M. — Dim: ’3 M; DIN. — DW: ’2 M; DM B. — 
PBNn2: PIER2 C. — TMR2: TNRIC; ’R M. — MIR: "MM MT >N; 
"71 B. — NN21:1> P. — 70V? mIInWL: 1. Wort von I 10: CP; MH? M. — mInw!: 
mmMN;N> B.— mmw22:7> NB.— non: nvonN;n> B. — mron: 
maTv2 M; MITWwa N; ’I7Ww2 B. — nyon:’D M;n > B. — mmwe: ma C; 
> PN;’nM;’m®v B. — now: ’ı Mm. — a» bw: abbwP. — MDAM: MM; > 
B. — 93:991 CM. — TNX2: 7 > B. — NRUR:N > MB. — KON Yn2: NDm2 
INS N; YARa1’wRa B. — PIX21: 5 0.d.2.0.— 


I 8b: ’NA’X: "DAN CP; nA M. — 1212: + 0.d.Z. P; alaıM. — jn’oyı: 077 
CE ERS DER C; -- + a: R. YaX pP. — imby2 a7 C. — W3:9> B. — 
prnpnt.2: 0” O; Paun P; mwmM;]> B.— 902:9 > B.L- WR: >M. — 

II 1a: Io8: I9’X O; IORı M. — PRAVUR: DC; Panda P. — Hat: > OB. — 
NO% HAM jD N’I>N: handschr. o.d. Z. N.— N’19%: > PN. — }Al: > CPMB. — 
»31 0: > N. — 89m: 1 > CP; &19M1 N. — Mn: NN C; TIn PMNB. — 
mPwn: nV o.d. 2.0; 770m M; n9Ton NB. — naaonm: Ham CO; nam 
PNB; nm M. — YaRl: Y28) PM. — DI82: DIN) CPMNB. — n9V: 07 C. 
— 921: 9291 CM. — 31: 2 0.d.Z. C.— W220 Pan an 18 Pan ann 
am: > M. — Pan: Paar CP;. — Fan: Paar OP. — aN:3m X. — m: 
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112 CP. — 2101: 319 CPB. — WR: WIR CPM. — nn Yw: nnyw P.— BD by HR: 
»DUK M. — ]72: 072 CM. — D’NAD: 7 MNB. — 

II 1b: 7921:1> CPNB. — IR: WA CPM. — nA D’IDIN Rn: MP M. — 

II 2a: PyYa91: N o.d.Z. C. — ?29:”9 CPMN. — n2°P9:"P9 M; NO’PY N; 
7 > B. — WIR: MIX CB; X PM. — 900: ’2n M. — 

II 2b: 173: 1919 CPM. — °29:”9 CPMN. — n3°p3: "PY M; N2’PY NB. — 
SER: MIN ONB; "IR PM. — NiND:N > M. — DRM: ’ami C; nam PM. — 
DIIMIR: DIR CP; IN M. — 

II 2e: 199: 797 C; na°9 PM. — mn: mn CM. — nN’n:? > PMNB. — 29: 
"7 CPMN. — SPO8: 1199 0; 9% > M.— NRBUR: N > M. — 7033: >M. — 
D’BSM: D > C;D° > PM. — PAnVn: 0” C0;] > B. — 

II 2d: DPD: 77 M. — 291: I CPMN. — OR: 11979 0; > M.— MR: 
4 >0;’8 P;NNM. — My’w:?’ > NB. — 9393: y3N2 B. — DRM: oa > 
CB; D° > M. — [In0n:] > C;0”P. — 


II 2e: 8199:1 > CPM. — Mn: TWIN CPMB; + handschr. 379 «N; + 279 
B.— nmap:n > B. — 29:9 0; "NM PM. — Nynw: ’yaw CM. — 

II 21: 81091: x0n OPM; N1?n NB. — N: NN C; MIN PMNB. — WR): 
WR CPMNB. — Wan: Warn CPM. — nxmnb:1 > NB. — 

I1 3a: 8: 18 O; Vor) P. — PRDUM!:DY CO; J’nBm P. — RI: PR M. — 
Prnvn2: 0” C; Pnbn P; num M. — m19W3: 7 > M. — Ya81:1> MNB. — 
jmPy: DmbY, D0.d.Z.C. — "892: MX N; NIT B. — nPon: moto P; 
naTon M; maTwn NB. — num: now PNB; nouDan M. — 


I 3b: 7921:1> PNB;n > M.— NR: > P. — Ron: pIon P; Won M; 
3 ++ handschr. N; }90n B; + M9TW2 CN; + narwa P. — mv mau2. ma 
M. — nwı.2: "aD C; NAD B. — D’IMINI-3: "DIN CP; "NM. — nyon: nyban N; 
yon B. — Na1:1> CNB. — burn nram.2: 331 M. — DIMIR2: MIN C; IX PM; 
D° > N;0 > B. — WEN: YDDN CPB; "BR MN. — min: m®ban CO; Kon MB. 
— NDR: NA CP; "3721 M; NRDI21 NB. — D’SMNS: 7 B. — Non: 
xon CP; X?n> M; NORD NB. — MIPR: MAP, 2 in 7 verbessert: M; NTPM 
NB. — N°2%:1 > CNB. — DIN: NM; Y NB. — 

Il 8e: M’R2:TPR2 MNB. — M7PR:? > PMNB. — jbP2: op nTpR2 M. — 
PRDI DW: D’RDYIPV P. — RB: DY CM. — 937: °% 0.d. 2.0; 27P. — 29: 
7 CPMN. — DORSM:’SMC;0” > PM;D > N. — D’SMIN: MIN CP; IN M; 
D > N. — now bw: mawbbw pP. — 

II 4a: PRHDM: DV C; RM P. — PR: ] > M. — PRHBRE: Pau P. — 27: 
"7 CPMN. — 9POR: yo PM. — MIN: MIN CPB. — VWIN:Y > M. — MIRE: 
AR PM. — 0°: + DW NB. — Dn’nnn: jn’ PMNB. — WR: PR PM. — 

II 4b: KIM R: WR M; Ni IDNR.NB. — 909: jywI CPMN. — PB1T: PDT 
CPM; PPBYT: DV C. — 

IT 5: O8: 1981 P. — DR: DND B. — Pind: D° CP. — N: 1 > CM. — 
xon1: N52 CP; X9m1 M. — Mn: TWIN C; IN PMNB. — nya:n > 
M. — 793: 7% 0.d.2.0;7 > M.— MNY:D8yM. — 

II 6: kein Abschnitt: COM. — A701: 1 > CP; 790,1 ++ M; MmITon N; 
un B. — nam: NEDUm CP; Woamı M; NOWDWM NB. — "WR: 39 M. — 
o’nn:D > B.— NY: 1>C;Nn> B. — Wwm:3» B. — nD DT n’y391 
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O’NA: ++ 0.d.Z. P.— 93: 92 C. — MA8I:N > MB. — NR: AN) 
PMN. — NA: ++ über gestrichenem An: M. — 29%: ’I CPMN. — n2’PY: 
"P3 M; NA’PY NB. — NADR:N > M. — DADM:D > C;D° > M. — [ndR: 
D’UCR. — 

I ?7a: = II 6: CM. — 119031: 7 > M.— A: ICPMN. — maPY:"PYM; 
N2’PN9 N; > B. — NADA:N > B. — 2%: MW PMN;AN B. — AN: ’AN 
CP; ’8 M. — ”29%3:’9 CPMN. — MAR: AN M. — 719022: 79’ 0.d.Z.C. — 

I 7b: MA3Y:n > M. — IPTPTWD: IPTPTD CPM; 1PPNID, o.d.Z., die bei- 
den "7 handschr. richtig eingefügt: N; 1PPNY B. — nV: 1 > B. — 29:79 
CPMN. — N9RV: ’yAV CM. — DADM: D > C; D’ > PM. — PRADN:D” C; 
pnauh P;]> B.— 

II 7e: a8: > PMNB. — 29:79 CPN.;’”W M. — ?DV: nd’ PM. — NADR: 
N > M. — nT191: + 709’ PM. — bv1: DE CPNB. — D”YN:D’NYN P; TRSn 
M.- = 


IH 1a: PRRBRN: DO”, D 0.d.Z. C; Pb’ vok. P. — JONIM: DONIMNB. — 
»37:79 CPMN. — 1017: KOYT OPMN; 7 > B. — DVS: DISK P. — DRIM: 
0 >CNB;’>mMP;D >M. — TXRURn:] > C; num P. — 

IIE 1b: PS: PS CO; NS PM. — DONM:OINIC;D > NB. — nwain: nbaın 
CMNB. — B’AR91:° > M. — D’IRDı: ° > M. — TOy: + IN M. — Pyn2: PS 
C; sen M. — ON: ONCM;D > NB; +18 M. — nam: 5 0.d.2.0.— 
»39:’9 CMN. — 1017: NOYT CPMN; 71 > B. — DIS: DI’SAN P. — DOM: 
2 > CM; ’3mMP. — PRnDn: DY CO; RUN P;] > B.— 

IH 1e: = III 2: CPM. — 91: 791 CM. — »’nXHl: + Pby O; Daxn M. — 
pay SIRD2 INK JaTı nen Dby2: > C. — 2: I > NB. — Wennn:5 > 
Ba PB. — nN: > PMNB. — 110: 90.d.2.0. — MN: > 
CPB;’X M. — 29.2: I CPMN. — 71017: NOYTPN; > MB. — DIN: DIN 
P. — Da>m:D > C;’3MP;D’ > M. — PREUN: DY C; TRUnP. — 

II 1d: NORM: N > M. — 

IN 1e: 90%: 3091 M. — N%’%:° > CPMNB. — 


II 2a: = III 3: CPM. — X19%:1> CPM. — TIn: NN C; TINn PMNB. — 
IDNW9:? > CPMNB. — na: N? PNB. — 29:9 CP; ’WMN; 2m B.— 
NB929.0.442:0. — 

II2b: Ny°a9:n > B. — mybamw:°’ > CPNB; vbaw M. — nam:n> 
B. — nyb3N:° > CPMNB. — M033:N > B. — NO2IN2: N 0.d.2.0. — 
MON: >M; + Nnb M. — MB: MMNC; N > Be — NMya9:n > B.— 
ANaD: 1 > Be — MN: > MNB. — »Wwan:y>B.— 

II 838: = III 4: PM. — 82: YIX2 M. — MPR: > M; Ian NB. — 
DOBBp1.2: D°9BDp P. — PIKM: 1 > NB. — nv: 9 > N. — DW: > 
CPMNB. — NDIPDNN: nDIPUNT M. — DIBUP2 N’M: DEEP, handschr. verbes- 
sert: DIBUP N’ N; ’NBDpm B. — P2:7]> B. — DWD2N:n > CP; DWEUHN; 
mon B. — Yinan:» > P. — 799: 09199, handschr. verbessert: 799: N; 
DOW BE MB: > Be—RmbırN > DB. — 

II 3b: NV: N > B. — Dmwn: Dywn 2.” o.d.Z. C; Dryvon P; oyon 
MNB. — 999m: > MNB. — MB3m: ME’sm P. — Ian: a’ CPM; 
a7 NB. — 997: über Streichung o.d.Z. P. — 
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III4a: = III5: CPM. — Pin»: > CP. — DWE2:0 > B.— Md:N > 
Be 

I 4b: N°79: ++ 0.d.Z.P. — DNIM: DOT CNB; DM PM. — npNl. 
052,0 0.d.2.C; 0953 PM; DMDAn NB.— NM2Y:N > MNB. — n’991: DV’ 
CNB; ana) P. — W3:3 > C. — "un: sur MNB. — 902: > P. — om: 
DD CNB; DD, nach dem D Rasur: P; DD M. — N2PR: ON2PR NB. — 
onD»2: D9D2 C; DND2 an 1N2 P; 52 M; DNMD2N, handschr. verbessert:D’ 10% 
N; DBan B. — om»: 17799, ]0.d.Z. P;Y9Yy M; 199 handschr. verbessert: 
DmP?Y NB. — NEV: PRRD P;N > M. — 

II 4e: Pan: D” CB;7 > N. — an: man CPM. — Man: Mar CPM.— 

II 5a: = III6: CPM. — ’®1:1> C. — NAAR N: MPN MNB. — NDWn: 
NOINM; 1 > B. — NR: NA MNB. — 937: 727 P. — 39.2.3, ”) CPMN. — 
n2°Py:PY M; N2’PY N B. — ORYDW: 900 M. — MINI: > ON;0.d.Z.P; 
AR M.— NP’Y’aSı:n >M.— NYAaN:N> M.— 901: 5UN CPMNB. — NY’I%: 
N 0.d.2.0;N> N. — SR: 195 C;9 > N. — 3:93 N; 393 B. —nnim: 
"717° M. — WIR: > CPN; RM. — 

II 5b: = III 7: CPM. — 81: X C. — NIT NT ’RI: PR MNB. — MON: 7 > 
M. — N .2;° > CPMNB. — n’yYPaSı:n > M.— N9: MAN MNB. — 39:9 
CPMN. — AN”: TPM. — 8:9 > C; N PM. — NND: nNwn CPMNB.— 
nom): MbIamı CPMNB. — 

II 6a: — III 8: CPM. — \NNBt: InN’D P. — NYINN2: + (ditt.) MY3NN2: CO; 
73 M. — D8l: ++ handschr. a..R. N; > B. — 1Xmpm.2. ’xmon M;1> NB; 
NNMIDM2 HR2 NS19 DAR D’nnBn by: > C.— D’NNEn:0 > B. — N’81nD: Mon 
B.— nt: > NB. — 

IH 6b: P1n: 9 NB. — NIOn:N > B.— 193:NANC; + NRb M. — 29: 
4 CPMNB.— ’0°: 101 P. — MR: IN PM; > NB. — MPon: nYTon MN; 
on B. — nBWBRm: NABUM CP; NM N. — 

IH 7a: = III 9: CPM. — 939: van CPMN. — N’2%: X > B. — nNBIDnt: 
1++0.d.2.M;1 > N; Xhbn B. — NDR: Ba CPMNB. — NNmDIR: 1 > 
CNB; x»on M. — 

II 7b: ©: @ CM. — PR): WI PN; + WI NDL MB 12 09) B. — INR’32 PR) 
nBvı nn: > C.— MDdl: + WI MB. — MNW101.2:1 > N; NND B. — Mnbl: 9 
> B. — 12 vr. > Dan» 1997 PR DRS» nandn 970: > P. — nnDn: 
NNPWIT C; ’NMID M; Nadr B. — DIIND: DIS» M. — 

IH 7e: 1N8°8°3:1N > M. — NnMB!: 0.d.Z. P.— NBbl: + WIM. — Nm: 
AKDURN NB.—Nan:Nn> N. — X%b: Wind M. — NNMIb2: 1 > M;’NRDNB. — 
And: > B. — kan 970: > P. — nRHDn: nme M. — DISnD: Dis» 
C; 2» M. — 

IN 7d: nmB1:1> B. — nme2: mnND P. — Nm: 7 > M; ’NRb NB. — 
AN2W2:1> CNB. — N2Öl: + III 10: M. — MX: > M; + N MNB. — 
D’sSw:Dn > B.— InDORD: IND>RD M. — 29R: 1290 CPNB. — DMAR 9W: 
DNaNXDD® P. — DWIN: D0.d.2.C;0 > B. — 28: IN12 (?), a. R., so wieder- 
holt: P; MD M; IX10 NB. — np Do: npPYW, klein ++: P. — 

IH 7e: = ++ P.— 39: ICPMN. — IN”: Tr PM. — MN: > CPNB; 
MX M. — 55: + BmMN P; + DIR MNB. — WND: WPND B. — Dm8: 1 > 
CMNB. — D’E’PWa: D’DPVa NB. — 


BEDRDEREE nn une 2 
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IV 1a: NiW:X > B. — nRDIwı: ANOWIM;1 > NB.— DbS1:0 > NB. — 
PayaD: Pay2V NB. — Pind12: 0% CP; PY > M. — nkmb2: > M;’NNO N; 
1> B.— ra192: Y3y2 NB. — 0922: 17 C. — ?39: 9 CPMN. — OP: nd 
P. — DIN: > C; "8 PM. — 

IV1b: 7919:9 > M. — nXMmbL2:1 > CNB;Nn > M. — MAN: 0.d.Z.P. — 
NXMIDS: 1 > M; n8n0n N; NDBn B. — mD9T: IT M; + TRDID M. — DIaN®: 
019°» PM. — 

IV 1e: 093: 0.d.Z. C. — WA: WW CMNB. — PaPı: + »aW PART, als 
zu streichen gekennzeichnet: M. — OV!: + handschr. 0.d.Z2.N; > B.— nNB: 
mmBD P. — PNnD: DY ONB. — Pd: 0” C. — INA: > NB. — 

IV 2a: kein Abschnitt: P.— N8°8°%2:17 > B.— nNMd:n >M;I>NB. — 
sm3:DBWIC;n>2B.— 

IV 2b: A8»Ww1: 1> N. — N’23: > M. — nDN2V: + N%D, als Schreibfehler 
gekennzeichnet: P;7 > B. — nxmv2: nxnbr NB. — D19n®: 019° PM. — 29 
bis Ende IV 2b: > M. — 29%: ’ICPN. — OP: 1DP P. — D"sn: D’NSN P. — 
npyw»:1> NB. — 


IV 3a: kein Abschnitt: M. — T1n2: N» P. — nnENn: nom P. — nxmbı.2: 1 
> NB.— 1803: 1 > C; nXndn NB. — DIOnb: DIS 0; O5 P,O>N.— 


IV 3b: = IV 4: N. — m2R: m3’2 vok. P; MM N; 2 B. — wew:1> 
CPMNB. — MYA38:N > M. — nX2V:1 > NB. — NMPT:Nn >M. — 

IV 8c: 122: a2 CP. — D’WAN 0°9437 792: 873 M. — DIT: 0 > CN. — 
D’MAN:D > CNB; + NBD NND TN DAR, als Schreibfehler gekennzeichnet: 
P. — 11839: 7 > CN. — 7722:77n2 CP; n >N. — 


v1: mın: un M. — n2:3>M. — nmp:n > MB. — nv na: wa 
MNB. — mV: aD C; NAD c. — N’21:1 > Ce. — Por n’21: 31 M. — DM: 
MR OP; "IN M. — UN: 1 > M. — 929: 79 CPMeN. — n2’P9:’PY M; N2’PY 
NB. — 8:9 > Ce; IN PM. — 

V 2:28: MIX CPMeNB. — N’27: 7 > Me. — mbyb: mmbyb CP. — 
MYIP1:? > ec. — npPVn: >M. — mw N’2:03 M. — MV: "AD C; NAD cNB. — 
DPIMIRT: IR OPe; IN M; 77 N. — bb nr: Ha M. — DIIMIR2: MIN CP; IN 
M;d > N. — nypt: mp CPMNB. — m»y1: wos CPMe. — nnd: 
"1 M. — 739: 79 CPMeN. — n2°PY: "PY M; N2’PY NB. — MN: > CP; 
ARM. — MPTP2: m9TPr NB. — 

v8: bon marı22. 73 M. — 9b: zuerst AV, dann als Schreibfehler gekenn- 
zeichnet: P. — D’IWIR!: MIN CPB; "IN MN. — N°21:1 > ceNB. — nv N721:931 
M. — nDı: 70 C; — ’NEW cNB. D’AMIN2: MIN OPc; IN MB; ”N N. — NbNn: 
n > M. — D’PaR: D’baNn CO; POINT M; D’ODIRT PNB; + 591 CPMNB. — 
D’PWM: D’pwRn OP; Ppwan MNB. — wWAn: DON ONB. — I12: 9379 NB. — 
aD n°2 9273: 35 M. — ’nw2: a C; NND MB. — 

V4a: Nid:N > M. — D’PWR: 77 CMPeNB. — Pınvı: 0% ©. — br: Pa?m 
©. — N82W:1> NB. — n920:1M. — PpwRMm: DO” C. — Pind2: DV ‚D.o.d. 
Z. ©. — DX: DRI PMeNB. — 28: 9° CPMNB;a.R. ++ PD ce. — T’NAV: DY 
di 

V 4b: NORM: NORM CO. — M2’9Y2: ? > c. — M29M:? > ce. — PAD: D” 
CNB. — DXRD: NNDID CPM. — N930:7M. — Wnd:9 > B. — DN: DNICMc 
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B. — N: IND CPMe; MB NB. — N%d: N > MB. — Min: Im P. — na: 
Dunn: M.— MN: No.d. 2.0. — 9273: 9379: NB.— RP N2:Wa3M.— 
a: al CO; RMV cNB. — 

V5a:P7: 1 NB. — DAR 99 Drob ba: orbbı 55 DMaN 53 M. — MATR: 
Mia 

V5b: vnp»1:1 > MNB. — PAR}: DY C;] > M. — Pindl: 9” C. — wHn: 
van MNB. — 0°9°3n: P9°301 Me; 7 PNB. — DY:9 NB. — 

V6a: MMM:Nn +0.d.2.P;N> MB; MTIM ++ 0.d.Z. handschr. 7: N. — 
NDD>: MP%W31 C; 1WD21 PMN. — nd: + DN CPNB; + DONXNIMe. — nn’n:’n’n 
M; nn" NB. — npbon: npıon P.— N912: NND CPNB. — nmnB:n >M.— 
MD): KIDS) M. — N: 7 > B.— mby:Yby C; > M. — NR: nd CO; + 
nnd mby na mWD>) MmND NND IR PDA IRI MN’ OR: C. — 

V6b: Ann: PT aNB. — ATI IK: IT a. — 779: T>N; N >B.— 
p’ban: > a. — D’b’sn: 77 PMaN. — MBTI:n > M. — DonX:D > B.— 
on»: 177 aNB. — MIDTE:n > B. — 

V 6e: 799: 7991 MaNB. — NN: NT’ NB. — ]P7n: [DIT aMb. — NEv: + 
> B. — anna: rn CPMaN. — ]X>n1: 9 CPM; JK>n N. — JBIT:1>P.— 
DIPRN:D > M. — INK: INN CMNB. — 

V 7a: D’O’ynD: 7 MaNB. — DNBAN:n > M. — D’9°3n: 7 PMaB. — 

V?b: MD°B2: NwWBD M. — MTN’:N0.d.Z2.C;N > M; MIN’ B. — INmW: 
NAD ++ 1, handschr. 0.d.Z.N;1> B. — 253: D’ban P. — 1we>320: 1 > 
M. — PB: 0” CPNB. — OX: DON) PM. — mn: nn’n M. — m: MU PM. — 
WR: MIR O. — 9930: POSD a. — 

V?7e: 72: > CPMNB. — »n13: >nI>R CPMNB. — NN2W:1> aNB. — 
0°03:00.d.2.P. — NP7P20: > M; + MaT PAInd M. — 29:9 CMN. — 
n2py: PY M; R2’PY NB. — Anbn: > M. — DRM: ’>M Ca; DY’M;D > 
N. — PRnUn: D” CP. — 

VIla: DOI8: + X) *M. — 0991: 0 > B. — D’WNI: P%WY M; ’aNB. — 
D’OAN: 7’ aNB. — NROD:N > B. — 

VIlb: D’REN: 77 PMNB. — Tan: Man CP; Jan MN; Jamın B. — 
MRBW1:1 > dNB. — PNNDI: DY CPNB;]> M.— nKmW2:1 > NB.— PRRU2: 
DV CP;]> B. — 29: NM PM; I NB. — WYPoR: 179 C; DON M; + N * 
Ma 

VLle: 0921: 0 > M. — BR: I0°DN CPN; "BR MB. — DbB1:0 > B.— 
sba1; 091 M. — DWIR:D0.d.2.C;0 > B. — 922: "691 PM. — NH: 1 > 
M. — n8Mb1:1 > NB. — D’NNd: ]” PMa. — INnW2:1 > aNB. — PNND: DV 
CPNB. — 

VI1d: 9298: NYIIR C; 77 > Ma. — By 8: BY a. — INMIWL2: 7 > M;1> 
aNB. — Pnvı.2: 0” CP. — 

VI2a: 79219: DO” CNB. — NNT0982: NYTODN2 P. — NNEN2: ’nDRAn NR 
MDR) Dr Pe 

VI2b: man: man cc. — nm bo: nammbD P. — MAmIı:Nn > M. — IR: 
+ PM. — nbp: nDIP CPbNB; "BIP M. — Jan »v: janw Pb. — X’: ID 
PMNB. — min: Pan PM; mn NB. — PP12: OY CP; P>M;]>B.— 
In2y: Dnsy P. — nd: D” CP. — PRED:D” CP. — 
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VI2e: DOPPPP2: 7° P; DIPMP2 M; IPIP2 NB. — M’d2: D’DI a. — MON: 
n”on P. — 
VI 3a: — 


VI8b: ANMEM: RED PM; "Ram N. — 12102: 121n9 P. — DNBW1:D > 
N. — mymı.2: my C. — Pymbnı: mbynbon M. — 


VI8e: nenn: 7 > B. — nenn»: man SDYyM; T>N.— NMd:N>M. — 
TAT: TRIY1 C. — 739.2: 9 CPM. — XRLN:N > M. — DMDM:D > CB;D” 
> PM. — PInvn: ] > C. — NM: Nm MB. — MR: N PM. — 


VI4a: D’n2:0 > B. — INPIDM: TNDIN) PM; ’XMEm B. — Yaınb: 191n3 
CPMNB. — N°3: n’an M. — 27PM:M>P;>M.— Nd:9>N. — 

VI4b: a8»: > B. — mw: DI’ CPMNB. — D’RAD: ” P. — 

VI de: A8m\D1: 7 > M. — TNX2: INN2 N. — NR: DA CM. — Ba: + 
0.d.2.M;ö> N. — Bu1.2:1 > C.— ARE: > M; nnd NB. — PRRD!: 
0°C; 7 > M. — nnd Hr PETm) TRADI: > NB. — VSnR: Sn CPM. — 
Tand: DO” CP. — n3N2: 1 > N. — nenn»: 7 > M.— 9: + 0.d.Z. über 
Unleserlichem: P. — NA: DC. — 


VIAd: mam:n > N. — moyb: nrbyb P;,n >M; + 1mbybM. — nRmom: 
Ra) PMN; NMD B. — mainb: mSın2 CMNB. — MIN: men B. — 
moym: nmoym CPM; 1.77 ++ 0.d. 2. N; mus B. — nnd: Sind N. — 
mann: msn P. — 9901: > M. — moyn: mmoyn CPM. — nam»: > 
M. — 1719: Di’ CP. — PRRB: D” CP. — 

VI 4e: j1n: Dorn CM. — 0°991:0 > MNB. — DB31.2:1> C. — NXMIDI: NND 
NB. — PRRD1: 0” C. — mann: meunn P; MIND B. — Pind: Dr Cd. — 
nann9: 71 > MN. — PRmV2:DY CB; ] > N. — 29:79 PMaN. — nn: "Nm 
M. — MIR: DIN ON; IR M. — may: mmbyb CPMa. — 

VI5:nMmpn:n > M.— man: JPnnMNB.—nBwp3:n>M;’>NB.— 
NAb1: + ONIM. — PRYI: 0” C. — Y9R3: RD CPMaN. — N’NN:? > Ca. — 

VI 6a: Dnan: DnIan CPMaNB. — nB®P3:n >M;’>NB. — 

VI 6b: 7212: 0” ©. — 2: N? CPB. — DO’N22:0 > M. — Dmoy: jY NB.— 
nB>P3:Nn > M. — Pind: 0” OP. — 

VI6e: > M. — DmbNN: [7 PB.; mOSI N. — PB:0” C;]>B.— 

VI 64: Raw: 7 > M. — NY}: + MRMID M. — NYP121: yp12 B. — 

VI 7a: PMv:D” OP;] > B. — "29: ’% CPMB. — NRBR:N > MB. — 

VI 7b: MRMINDIT: + MKDIR (ditt.) P.— 0°953: 295m M. — Dow: + jn2 
M. — PROB: D” CP. — ind: Dr 0. — 

VI 7e: PPOTNB: 0° C; PPO’TIB PM;] > B. — ’9:° > NB. — NNPN:T o. 
d.Z.C;? > PMNB. — nR: Dnd C. — Kin: > N. — NIMM: N27, ++ hand- 
schr. a. R.IN.— °3M:? > NB. — 1:9 > N. — PR: 0° C; PR 
MNB. — PPOTNBn: D” C; PPO’TNBn: PM. — 1983: 983 CPMN. — NirR: in 
P.— NP: M. — nnd: > M. — mab:n23 0. — 

VII 1a: MXPO7: Ra M. — mapR: 17 > B. — >: byı PM. — nybyn: 
N > B.— BR: DDR CPaN; ”’BN MB. — MXAD:N > B. — moy: nmby CP 
MaNB. — 0°’N3:0 > M. — nNMind:n > M. — N: MW ONB; nRMID M. — 
NYPI2N: 912 RED M; NYP12 NB. — NT: N 0.d.2.C. — 
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VII 1b: = VII 2: M. — PTT87 9: D’TTND C. — PTTSn: DV P. — nRoUnD: 
AND? CPMa; TNMIDD N; ’NPWV B. — nYP12:Nn > M. — NYypIal: nyP12 
MNB. — O8: DM PM. — Mn: > M. — byı: by) M. — Dipn bon: nn B. — 
DIPR2:D > M; + MED, als zu streichen gekennzeichnet: P. — 

VOL 1e: MD: MD) CPMaNB.— MRRV:1> C;N > M. — 39:2 OPMa.— 
AT: TIP M. — 

VII 2a: = VIL3: M. — ’y1BV: 'y1D%® CPMNB. — DIOR: 7 NB.— D’NNS: 
1° B. — 9M8:1 > CMNB. — RI: N > B.— NN2W1:70.42.0;n >M.— 
0°951:0 >.M. — nnnv: nn» M. — NBOn.2: S1B’W CPMNB. — PRADI: DV 
CPB;] > N. — nxmb2:n > M. — PrX20: DN2D C. — PRMD2 D’’OP. — 

VII 2b: Y9n91: 0.d. Z. P.— KRV1: X > M. — 71930: 1 M. — PANRD: PMIRD) 
MB; Ann N. — 

VII 2e: MXLI: 7 > M. — PANNRMI: PONRD M.— 12: ++ handschr. 0.d.Z. 
N; > B. — YANRm2: POnRD MN. — DRRW:N >M;1> B.— nyW: iM; 
n > B. — YD9n91: Y99n91 C; 1>1n% B. — NNED: NAD CPNB;,N>M.— 

VII 2d: PARRDI: POMRD C; MRD M. — PINRD2: POMRD CMNB. — NAD: 
N > N. — nNmw:n>M. — 

VII 2e: = VIL3: CP; = VII4: M. — 779%: 77199 CPMNB. — nxAWwı: 7 
> N. — nme: m > M. — nB19: + RBB) M. — NYP121: NyP3 MN. — 
n7m:n>M. — 

VII 28: Dax: DR P.— mbya: nmby2, 71 0.d.Z2.C; "992 PMB; "by3 
N.— 77%: 7779 CPMNB.—b3: + 7”9Y2, als Fehler gekennzeichnet: P. — 
MIR: MaIRT CPMB; IR N. — moyS: mmby» OPNB. — 291: 79 CPM. — 
"O1: MDY° PM. — MMIRL-2: MN C; IN PM. — ?2%2: 9 CPM; + 9 (ditt.) M. — 
N’DI2: N”DID CPM. — 

VIL 3a: VII4: =CPN; = VIL5:M.— onnB:0 >M;T” B.— 390: 2.n0.d.2. 
C; ’a9n B. — 099: 0915 CP; 7719 MNB. — MRRV: D’NND CP; PRAD MNB.— 
nnpr: ° > CPMNB. — On: jan PMNB. — 0921: 09121 CP; 91291 MNB. — 
D’91nd: 1° M. — mn: On C. — N’D: NiT® OMNB; 12 WW P. — nyaHRt.2: 7 
M. — nYaNR?: 7 > B.— ONBDI: ONDBM; 7 N;0 > B.— 31: EMO. — 
»9: +92 MNB. — onBun: >M; 7 NB; + PD M. — mv na: M.— 
mW: aD C; RED NB. — D’SMIRL: MIN CP;T” B.— N21:1> ON. — Ban m: 
731 M. — D’MIR2: MIN ON; >M;O > B. — nnwn: nm’wn PM; + HAM. — 

VII 3b: 779: ° > CPMNB. — nme»: nn» NB. — ’n® n’2: Da M. — 
"RW: aD CO; ’NMD NB. — D’IMNI: DIN CP; > M;O > N; 7” B. — nYyaHRl: 7 
M;n > B.— onboı:0 > NB.— M21:1> CNB. — Yon mai: Ha M. — 
DIIMIR2: MIN CO; IN PM; 77 N. — D’TM: DTM C; 7 P;O > M; "m NB. — 
nDV: > CPMNB. — nbnn>: mb°nn> P. — NY2NR2: NYaIND NB. — D’NDD2: 
D>M;D>N.— L 

VII 4a: = VII 5: CP; = VIL6: M. — nONn: ON M. — PB02:7 > NB.— 
WM: 2m CPMB. — NM: 712 C; "N P;’RTI2MNB. — 


VII 4b: a8: 9 > OP; ’R.M. — 39: 79 CPMN. — IN: 71 0.d. 2. 0; ’TP 
M. — ’DAR: ’NE’N PM. — nPb1: n90 CPMNB. — PE2: D”EI2 CP; DYMN 
B. — nnE’wnv: nnPiwaw, nNBI 0.d.2.0; ° > PMNB. —pR Ton» 2 PR 
Jap nmnD P7BI7: > M. — 8: MID C; ID P. — POBI4:D” CP; ]> NB.— 
Jap: Jap P. — nP’83: NpP’Ba M. — 
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VIL5: = VIIL6: CP; = VIL7:M; =VIL4: N. — WM: > C;PWMP.— nd: 
> B.— wm:1> 0. — NRV:N > B. — 39: 9 CPMN. — MIR: IX P; > 
M. — Y’pwn: Y’DBwa PNB. —- WM: 1 > C; 2 PMB. — D’YBV:O >M. — 
Tinb2:9 >M. — 

VIL6: = VIIS: M. — P>nnn: 0” pP. — Tan: Ton CP. — m’yn2: myma 
CP. — PRS1R1: DV C; PR’3121 PB. — INK: MN CPMNB. — DDR: D’SIN M; 
"a8 NB. — D’IS’R2: DIOR M; PIaR NB. — PRTNP: DO” P. — 129: 12 CPM 
NB. = 7930: 9” CP. — P1T:0” c. — 

VII 1a: P8>2n1.3: 0” ©. — nxRUn: nRmdr CPM. — P321M: DV C.— PR’IR2: 
0” C.; "3m M; + mRaB HK NB. — Psainı2: 09 0. — 

VIIL 1b: IO8: 19°X C. — PR’29:0” P. — PSSM: 0” C;]> B.— non: 
nTon CPM; ’Twn N; ’Ton B. — na’nm:° > NB. — NM: nn> CPNB. — 
nn21 M. — nN31: nM> CPNB; MM M. — DUpn: 0 > B.— m’BO:n > 
B. — On?: 17? NB. — orow: orbw P; 7” NB. — }M: DM PM. — o’pInn: I” 
PM. — D’YSIX: + nXd PM. — mn»: n»2 PM. — jnvl: Oon® NB. — %2°2:% 0.d. 
2.0. — MONPDI: MONPR CO; KUmbo) PM; MuS1poı NB. — mWNaDp1: 
mP1aUNP1 0; K’712DP1 PM; 7 > N; DDP) B. — P7DN: PT°OI M. — PER): 
NEA,N *0.d.Z. 7 M.— jnW2: and M. — omwy: mowy P; 7 NB. — D’OnK:D 
> N, Hr - 


VIII 1e: 9799: TI91C. — man2: ana M. — nNnD1: MAD C; Mind NB. — 
mn: me CP. — Mm: 19) C. — PDww: jaww P. — 

VIH 1d: wIym: 1.7 + 0.d. Z. M; noym B.— mab: m’2b ONB; 137 vok. 
P. — mbaw2: Dyaw2, 0b 0.d Z. C; Porawa P; D’ovava N; m’bvava B. — 

VIIL 1e: DRM: DIRT C; OYVPRM M; DYPRM B. — DIOPM: DIO’PM CPMN 
B. — NP’: HP M; MPN NB. — Yan: an M. — n99T1:n > NB. — 
N: HC. — DON: 17 ONB. — DIN: 7 PNB. — 

VIIL 18: 29: I CPMN. — 1%: > M. — D’YOR2: D’OSIR2 M; 7 NB. — 
np: nv c. — Duyn: Dwyn CPM. — na bw: naTbı.P. — 19931: > 
NB. — 

VII 2a: Prmm: Din OM; DO” P;1> B.— marım:n>M; MOM N; 
nam B.— MS2WMm: MS2WT B. — PE’PDM: DO” CMNB. — D’ybom: ’P. — 
D’OmImM: D > M; D’WIm NB. — DD: mDm CO; amSwm PN; DW 
M. — 110: PR C; PR® NB. — 79199: > B.— 199: > N.— 27:37 P.— 
»39:’9 CPMN.— DR>m:D > CO; 2m P; nam M. — DM: MIR CP; "INM.— 
nayD: + 739 * C. — HI: nv2 M. — 

VIII 2b: jn: > NB.— Ni1D: > M. — 700: 70%» ONB; Jo’an M. — MYMD: 
MWIDM CMB. — MRSPT:N > MN. — 

VII 3a: ON: X C; 1om) PM. — PN’2n: DV C. — Pam: DV C. — non: 
nrvn CPM; "wa B. — n2’nm: manm N; ’anm B. -- Nn912: NND CNB; 
nn PM. — pn: n > P. — NND: NM2I CPM; HM> NB. — MIPn:n > 
P. — nIND>PR: n > M. — WW: RD B. — on»: in» P. — Dow: omow CP 
M. — PS): PRI M. — D’P’IND: 7 PM; > N.— D’YaNR: DM; +80 PM. — 
n?: 172 PMNB. — 1: On® MNB. — 2912: D°919 CPMNB. — 02°2:0 > 
©. — A999: 197 N. — POMPDN: TPONPDI CO; K’UTPD) PM; MUMPDIN. — 
moIaDpı: mmoranpı C; N’DI2Dp1 PM. — PDR1: P > M. — P’RD: PRO M. — 
DDy: Dmioy CO; PDy P; 17 MNB. — D’OMR:1 > CPMNB. — 
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VII 3b: O1: Da) M. — MM: IM C. — DIYORI: DIOIINI C. — D’NAD: 1” 
M. — 90m: Mom NB. — On’»y: jr’ P. — DM: Drmn P; OMAN NB. — 
DIN bw: oınbw P. — 

VIII 4: O8: TOR C; 1981 PM. — PSSN: 0% CP. — PX’22:DY CP. — NIOn 
mnonav MISOm nam mon "Bam dB: > M. — NDMB: moımD P. — 
sam. Sam NB. — nban: nb’an P. — mPDwam: mPDwm NB. — 


VII 5a: > M. — PR: RC. — PSSin Rbı PRan RD ION: > M. — PN’2N: 
0” C. — pssn: 0% C. — MPYM: MPN C. — PIannn: D’Ianan CMB; 
pmaınan P; aaınan N. — MPn:n > MB. — 

VII 5b: MD>7: ME C; WDDm PMNB. — 


VIII 5e: Dipn» mipan YEIPM: > M.— n°901:? > PNB. — M’BD1: 7 > B.— 
N’WI:N > B.— 100:70.d.2.0.— N’nW2: Kind CPMN; "nv B.— nTmyn®: 
"RB? M. — MPUn:? > PNB. — M8nWNI:1 > PNB. — ?29: I CPMN. — 
DV: 709° PM. — MR: > C; IX PM. — NROWIR:1 > NB. — 


VII 6a: 70: DRM) CP. — ”3n: ’X3n CPM. — D’N’T: D’NTC. — MBPR: NIDPN 
CPNB;"BP1A M. — MMMN: MAMA, NM o.d.Z.C; NMNA) PMNB. — TI: 
an» CPM. — jn2: DNA C. — NS’: + INAD M. — IN2D:710.d.2.0;11 +0. 
d.Z2.P;7 >M; D’SAD NB. — ANA: 9% ++ 0.d.Z. über gestrichenem ): 
P. — 


VOII 6b: 30: nv? C. — D’YTN:D > M. — D’MiNB: 1” PMNB. — 

IX 1a: N3: NND CPMNB. — K’10: 8 > NB.— N2: ın» CPM. — N”: 
MM; N > N. — NND: I1® M. — N: N’in CNB; N”in PM. — NA: N > 
B. — Mr: N’in CPMNB. — nd: > M. — 

IX 1b: — 


IX 2: nm: ma B.— 0: >yn M. — MRmW: RED) M;1 > NB.— PR: bon 
CPNB. 121n2 72\N ROR NND PR: > M. — NDR: DIR C. — MD1N2: MSINaI CN 
Be 

RX 8a: DMAN DIT mn2: XT3 M. — 192: n2 CP. — DUT:a> Cd. — 
D’MAN:D > CB. — X’mD: Kind c. — nononn: nonbinn CPNB; ’onbınn 
M, — ann: nn B. — nMnD: 7 > NB. — nPIPDN: MPPDI B. — ’R: NIC. — 
WIR:IWN B. — RUTIR: RIMPN N. — IBIDN NT IN: > M. — MVIBRL: 1 > 
N. — DpRn:a > M. — N: NIOI NB. — 79: NIC; 1 > PMNB.— 
DIN: Din Cd. — 

IX 3b: XDR1: ’OX M. — 


IX 4a: 172: 7m CPM; MM NB. — ARnW:1> N;’NRd B. — MIM:1> 
NB.— m: > N. — 

IX 4b: 1193: 17 0.d. 2.0. — 

IX 5: D’WAN DI27T 792: KT3 M. — 92: n2 CP. — D9IT:0 >C. — 
D’MAN:D > C;D° > P. — N°12: NIS MNB. — Yin2: Yın39 CPMNB. — nn: 
NN CPMN B.— mann: Sn N; an B.— 991:1> C.— nDın: mPnnn NB.— 
NIMM: > N.— mD1N2: >M;n >N.— 

IX 6: 1723: MI MNB. — ANAND: ANAWIM;1 > NB. — 8: > B. — 

RX 7: D’MARX 0°937 792: NT73 M. — 7192: m2 CP. — DMT:0 >C. — 
D’NMAN:D > C. — NND: NW CM. — N’: 2.110.d.Z. C.— nNnN8:7 >M. — 
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VP2: + WP2 (ditt.) * P.— KR: MPN M; MDR N; PR B.— 99: > B.— 
DIPRR:90.d.2.0;0 > N. — 17421: 17921 P. — 119 naı by xnd Dinnn TV: 
> M.— 91:1 > PMNB.— 7>21N2:2 > M. — PR»: DY CPN; 7 >M.— 

IX Sa: Mn: 7m CPM; ’m23 NB. — 7NNmId: INWID CPM; NRD NB. — 
mann: Pnmn NB. — 7D1N2: + Hinweis auf Randglosse 937 P. — PR: ?>n 
CMNB.— SRV:N > B. — 


IX 8b: Ppan:y > B. — 


IX 9a: nxbRn: 1 > CPNB. — NMPN:No.d.Z. C. — INA: ’NAYDIM;1> 
NB. — 


IX 9b: M8P1W1:1 > NB. — 1n: > B. — nNMD2: rm P;’NMDn M;1 > 
NB. — diSn?: 0199 PM. — nn Ya nTny Pa: nm Ja nom P2 NB. — 
NTAY: NTMY CPM. — MR: Din CPM. — 

IX 10: m8aw1: 7 >M; 1> NB.— na1n2:n > B. — nainawın>M. — 
MNAID2: NM P; m > M; nkabrn NB. — 01979: 019°9 PM. — 


IX 11a: 10%: 109 CPMNB.— N78:7P8 CP. — N’: NI>ICM. — SIR: 
NIT M. — 709: 700 N. — NM: nn CB; Nm, n0.d.Z. P; NaN,2 in? ver- 
bessert (10.d.Z.) M. — N: X > B. — 59: 991 CPMNB. — RD: NY 
NB. — nr: nn OPMNB. — 721N: n>1N CPNB. — 


IX 11b: 


IX 12a: 7N3: MI NB. — IN2W:1 > N; ’RRd B. — nDN2: MONO M; N 
SNB 

IX 12b: = IX 13: CPM. — DANK DIT 7192: KT3 M. — 792: MI CP. — 
0°937:0 > C. — DIWN:D > CB; MIN P. — Ni: N’TD CPMNB.— 53: + 
nonoann P. — nnn: nn B. — D’VANRN: DV 0.d.2.0;0 > M;h NB. — 
omanN:a > CN; non M. — Dinnn:oımn B.— nn: > MB. — 


IX 12e: = IX 14: CPM. — nn’n: ’N’n B. — MAR: MM NB. — NNAND:1 > 
NB. — mann: > B.— n21N2:7 > B.— n2:n70.d.2.0. — 


IX 13a: = IX 15: CMN. — 7XRD1: NPD) M; 1 > NB. — nXmD2: NNAD C; 
1> N;’8RD B. — NYP12:N > M. — NYPI: NYP12 MNB 

IX 13b: nn’: nn B. — MIR: MAI NB. — NDR: nD1DR CPN; ’012% 
MB. — 7983: 7183 C. — AX2W:1 > NB. — n21N2:3 > NB. — 


IX 14a: = IX 15: CPM. — DW 09927 ın2: NT3 M. — 733: 'A2 OP. — 
DAT: >C.— DIMRN: OD > CO; MIR P.— nn: > M. — npP1PDN: MPYPD IN 
CMB;n >N. — D’yaA8: DM. — Dan: D>C;D° > PM. — nat: n 
>M; 1> NB. — nyp12N: ’yp1a M; n9P12 NB. — ?29: "I GPMN. — DR: 
199 C; OR M; MyPOR NB. — 930: 91 CPMN. — N9RV: ’yAD M. — D’IMIN: 
MN CP;INM;D > NB. — X: NIP. — 

IX 14b: = IX 16: C; = IX 16 (= P!) P; = IX 18: M; > ganz: NB. — 
nn: 7m CP. MA M. — m’NnN:70.d.Z.0.— 

IX 15a: = IX 18: CM; = IX 17: P. — jbnbnt: nun» M. — m81: 793P) 
M. — pynbnı: nbynbn M. — nan: nam PNB. — xnv Ppynon2 Mind jonbm2 
na vun jonbn ması [oynbn mann: > M.— nd: > N. — pynbn2: oymmı, 
PY 0.d. 2.0; PpynPa) PN. — Dipnı:n > M.— Xnb: N > B. — mW: md 
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CP. — 337: 737 P, — 291: 9 N. — wor: 17 CO; yDR M.— 5%: 
CPN; ’MM. — 9:9 > M. — IR: MIN CO; IR PM. — NRDI: > N. — 

IX 15b: = IX 19: CMN; = IX 18: P. — moy: mDyrn CMNB. — nNbRp: 
NUR? PMNB. — yMn1:1 > C.— DiPR:O >M.— NRd: N >M. — T’R2:? 
> P. — D1POY: DIPDIA C; "PO NB.— YM2: + 2 CPMNB.— DipAR:D 
>M.— 


IX 16a: = IX 20: CM; = IX 19: P.— n’2: HD) PM. — 2:1 > B.— 
IN: > CPNB. — ANNMPMP: KNINPMP, KNI o.d. Z. C; PNNMPNP NB. — 
A828: 1 > NB. — NYP12:N > M. — NYP121: NYP12 MNB. — NAnn: NANM 
CMNB. — nXAd: MIND C. — 


IX 16b: > ganz: ©. — NNN: NN 21N2, n21N2 a. R. P. — MBDT: n3D877 PM. — 
ANMD: 1 > NB. — NYP121: NYP12 MNB. — nnd nanm: > M. — NAnM: 
N > B. — nnd: "ind B. — 


IX 16e: > ganz: M. — nn: nnNMCPNB. — MBT: MD1T P. — NN2W:1 > 
N B. — N9P121: NYP12 NB. — 

IX 16d: DYWR DIT Ra: KT3 M. — 792: a3 CP. — DIIT:0>C0. — 
DAN: D > C. — mIinda: Sinba M. — Ana: nm CPM; "mM NB. — 
YI8Sn: 7 > M. — nD3n: 7013 CPMN; 0190 B. — 183: n”1D2 C. — NAD: 
i>12.- my Ra. > BETEN 


Xla: M39Rl-2: MI9N CPMNB. — N2: ın» N. — NND MBD: DD ’NAD 
B. — nNnD1: ’NRD NB. — N733:N > N. — Mnd1: 9 > B. — nXRD: 1 > 
NB. — Mndı Man Ma98R3 TUD MIND: > M. — MII83: MIR CPM; ’2189 
NB. — 


X 1b: IRB: RMDMT CM; RnUn NB. — Pal: PI1 CB. — MIR: T3MR OP 
MNB. — Ppyn»n: 799 0.d.2.C;]> M. — 399: 399 C;1> M; 391 NB.— 
ARME: > NB. — 

X 1e: IRMID: IREID CO; ’NMO M; Rab NB. — MN3PR1:1> N. — MIN: 
MaMR CPMNB. — 192: TUD1 MNB. — nXnWm:1> NB. — 


X 2a: MI9N2: MII82 CPMNB. — MNRDL2: 7 > M;1> NB.— maNNl.2: 
NANN CPMNB. — 


X 2b: nXmon: ’NRUn N;1> B. — Pyabn:] > M. — nd: >M.— 


X 2e: Prymbn 99 HK JNI MIR TUD mRmIBN: > M. — nRmbn: INmID P; 
IRB N;1> B.— MIN: MAR CPNB. — 29: I CPMN. — PRR:7>N.— 
NRUN:N > M; nXnUn B. — ORDM: "3m C; OD” PM;D > N. — D’MIR: ’MIR 
CPN; "8 M. — IKB: IXmDr P;1> NB.— nnTp1.2:77 > M. — DNI: DNICP 
MNB. — nxnbn: nxmon CP; ’KhbrT M. — 

X 2d: °29: 9 CPMN. — PYRD: ’yBD M. — MX: IN PM; MIN NB.— D’9N: 
Dr PRO > B.— ’2:° > N. — nkmiom:1> NB.— on: + DX P.— 
DI DRBAN: > N. — ANSaN:N > MB. — 0 bw: mob P. — nd: > N.— 
nRTPW: 1 > MN. — Bw: by M. — NORN Di: MoRTDw P. — MORI:] > N. — 
MRMIDT: MO M; ’Xhun N;1> B. — 

X 8a: 399: > CPMNB. — NXRW: TKDUNM;1> NB. — nn3npm:? > 
CP; nNSPm1,1 + 0.d.Z. M; nn2pn NB. — MIN: NIX CPMNB. — UN: ) 
> CPN; + n3MN als zu streichen gekennzeichnet: PM. — 8281-2: 1 > 
NB. — N2B1: 8 > B. — "937: 737 P. — 9992: 9 CPMN. — nnm: mm 
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PM. — AIR: AN C; IN PM. — N2D2: N > M. — 102121 > CPNB. — INNWr3: 
’Xnun B. — 

X 3b: ?39%: 79 CPMN. — DV: DVP P. — AIR: ’AIN CB; "IN PM. — INR1D2: 
>M;1> NB. — p»nnne: ponn® CMNB; porno pP; + man nX NB. — 
NRDNM-2: N > MB. — INA: > NB; + INMDT TU CPM. — DON: DN IN 
M; + DS (ditt.): M. — 1351: > 1 NB. — NNRWDT2: o.d.Z. über gestrichenem 
unleserlichem Wort: P; ’XAWr1 M;1> NB. — 


X 4a: MINI: MIMN CPMN; 128 B. — ’23:°> MN. — 112: DRICP. — 
nme: >M.— NEv:N0.d.Z.0. — nXmWL.2: > NB. — MAINN23: MIMN 
CPaNB; \2M8 M. — 

X 4b: P21: P2 nRBiDr C; nRmIDn "2 P; P2 TKM M; Ja nnUn NB. — 
MIR: MAMN CPaN B; a8 M; + Yd nan B.— IN2W:710.d.2.P;1> 
M;1> NB. — jonbn: + Yan B. — 

X4e: 92:1 > CNB. — nXMD:r > M;’NRb NB. — 

X 5a: MAINZ: MINI CPaN B; "1383 M. — INR%W1-2:1> N B. — MANN: 
MANN CPMaN ; 128 B. — MIR IND INMD 18: > M. — MAINE: MIMIK 
Be 

X 5b: MX: ’NPIBTM; 1 > NB. — N: INN C. — nkmwı: 7 >M;1> 
NB.— pP31: pP (N) P.— 937: 93730. — rm: n >M;1>NB.— 2: 
P21P. — PR: WR M. — Nnd: X > M. — Nnnn: pnnnn B. — 

X de: NNmIDN: ANOID M; 1 > NB. — MAR: MANN CPNB; N3NX M. — 
MNRD: INMID OP; ’REID M; 17 > N. — Pal: Pa1P. — 

X 5d: 92T (X 5d): KDb 937 (noch X 5c) P2 Pyn»n Pa nam bapn W’RD 
Tonbn: ++ 0.d.Z. in folgender Fassung: NINA bapn TRD NIT NAD Ban 
TR nonbn par nbynb»n Pa: P. — 720: %0.d.2.0.— NRPW: > M;1> 
NB. — PR: WR M. — NRV:N>M. — 


X 6a: MIR: MAX OPMaNB. — 2: N» EN? ua ND 
NO NB. — P’N1:7 > B. — M’NEV: PNNDV NB. — NY: MYM PaB; "19 
M. — n3983: 1382 CPMaN ; ’aM83 B. — DX2W1:1> NB. — M21N2:7 > 
M. — 182102: ’NAD N; NAD B. — NYP21:N > M; ’yP12 N; nYP12 B. — 
ATMN:No.d.Z2.C; + Wnb NIMM. — 


X 6b: N: N’ B. — 29: Ma CPMa; Mal NB. — IXW:1> NB. — 
MaM:I> NB. — VI: N MB. — 93:7 > B.— Wan: >M. — 

X 7a: ann: nn B.— N: > B. — 783: NIC. — NDIPONNT: 2.71 0.d. 
2.C;2.n > B.— Nn9M Xm: »AM M.— NND: nMP2 M.— nXMb1:1 > NB.— 
IN: > P. — nROW2: 1 > M;1> NB. — NYP12: ’yP12 M; NYp12 NB. — 


X 7b: nm: ’m2ı NB. — 9: 99m M. — KBW: 1> NB.— m’nNNi: über 
Rasur M. — N°3mM: N30a;1> NB. — n>1n2:3 > MNB. — 

X 7e: = X 8: CPN; ganz >: M. — PR: MPRI CPNB. — mipwb: PWaNB. — 
NEID: RED P;1 > NB. — 

XI 1a: N2: Man N. — PT: > CPMNB. — nXmW: 1 > NB. — D°%2: 
aaa N. — 0793 DND2 RED (XI 1b): PInd DNBaV: > C. — Pinb: DVP; 
I>Mm.-— 


28* 


426 VI. Seder. Toharot: 2. Ohalot 


XI1b: 789%: 1> NB. — ’nv n’2: DI M. — ’aD: "ni CO; ’NHD NB. — 
DIMIRI: MIN CP; "IN Ma. — NW: NND B. — 9702: 770) B. — nYIHR: 7 
M. — oONBD:D > M.— N°21:1 > Ca. — bon n21: H31M. — DWMR:O > C; 
MIN P; IN M. — Ni: In M. — ?39: 79 CPMN. — 09: 70) P. — MIR: MIN 
CPN; "X M. — O0R: DDR MNB. — Son ma:H3M. — 

XI 2a: MP70%0:° > CPMNB. — nXm®: 7 >M;1> NB. — wen: Won 
P. — Pam: Br cp. — 

XI 2b: 3991:1 > 0; 39Y vok. P; 3991 MNB. — nXPWwr:1 > NB. — 

XI 2e: NXmWN: 2.7 > M; ’Nnbn N;1> B. — NW: mw NB. — Ma: 
an c. — TS: 0.d.2.0.— 

XI 3a: DD: DWD CB. — 291.2: 999 0. — PR: PN CPMaNB. — PN’IR: DY 
C;]> B. — rw: Kino C; in’w PM. — PM: D” ONB. — 

X18b: P7°BP: DV” OP; DEP NB. — WR: WR NB. — MIN’2n: PR’an M; 
SX’2D N; ’N’2n B. — MNDWN: 2.71 > MNB. — NND: NPD M;N>N.— 
mybyn: > NB. — mn23: MI CPM; mai NB. — 

XI 8c: DIXI.2; IIN P. — © N°2:03 MB. — nV: "aD C. — DIMIN MD N>2: 
AR Da N. — DOMR: MIN CPB; > M. — nkmbn: ’npwn N; mon B. — 
bBRN°21:1>C; H31MB. — DIR Ban MI: IR HIN. — DIIMIR2: MIN CB; > 
M. — INA: > NB. — 

X1 4a: 792: 733 B. — Ponn: Yan B.— N2:n > B.— mv n2:W3M.— 
MD: "MD CO; ’NMD NB. — DIMMINL:2: MIR CP; IN MNB. — WR: PN M. — 
ANDWM:N > NB.— N21:1> C. — Bon n°21: 331 M. — IXHWM: 2.1 > B.— 

X14b: DOT: DO > M; J”a; D’TN NB. — DW: > M. — jnw: Dn® NB. — 
788%: 2.10.d.2.C;1> NB. — 

XI 5: Dun: 70m CPMaNB. — NDPDNT: NDIPDNT CPNB; ’DIPDNT M. — n°3 
nw:3 M. — MD: "mw C; NW NB. — D’MINRL: MIN OP; IN M; 7 NB. — 
WR: RM. — N2n12: PR’2R M. — nRHWM: 2.7 > M;1> B.— MI: > 
NB. — Son na: 31 M. — DIN: MIN OPa; IN M. — 


XI6: kein Absatz: CPM. — W’nXm: 19 0.d. Z. C. — Pind: DV OP. — N 
av: wa M. — mW: "RW CO; "NAD NB. — PIndn: DV C.— N21:1> NB.— 
Son mar: H31M. — PrmDn: Pnbn P. — 

XI 7a: = XI 6: CPM. — n21: + 2997 B. — »um: Son CPM; um NB. — 
NDPONN: NBIPDRT CMN ; NEYPD’RI P; ’DIPONT B. — 729: I CPMNB.— MR: 
N CO; N PMB. —W + DR C. — NEV:N0.d.2.0.;n> B. — nxpwn: 
mn M;’NmiWr NB. — 

XI 7b: 291: 79 CPM. — ’DV: nd P. — MRL.2: MIN CO; IN PM. — PR: DV 
C. — NK? 2.70.d.2.0;2.7 > M. — mpvm: mıpwan CN. — n’an amp" 
MPVM TUDn NnB: > M. — pw: mpwan C. — °2%2: ’ICMN. — MYDR: 
mb 0; SDR, ? « P. — DND9: DNB2 C; DE’5 P; DNBba M. — Pin»: yınDı 
M. — nXmOND: 2.17 > M. — NN8V: 1 > CB. — Pow: "bio NB. — 923%: 
CPM; ’3 NB.— ANM:2.7 >M.— nN3 2: ++ 0.d.2.P. —nPn3:n > 
MB; XYN3 N. — DINR3: MIN CN; IN PM. — 

XI 7e: = XIT: CPM. — 799: ’nD1 M; n>D1 NB. — Non: nnon NB. — 
Yy’»2: vyn2 PMB; Pyn2 N. — mobw: i M. — MB: MEIY2 C; MOM; 
"By3 NB. — D’MM:D > NB. — »iBnv: DB’nD CP. — on: MW P. — 
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927: 737 P. — 3%: 9 CPMaN. — 7920: > M. — 710: 2.7 >M. — 
IWPN2:1 > M;NV’NI NB. — AIR: ’AIN CP; "IN M. — NB1V3:N > N. — 


XI 8a: mınm:n > N; NMmn B. — N°220:N0.d.Z.C. — 7A: nm 
CMbN; "121 B. — 1S1n®: n>1n3 CB.; 1>1n3 PM. — NEM: > CNB;1+o. 
d.Zz.M. — we: > M. — vby: mby Mb. — buin:bopn P. — 7yiinnı.2: 
1.77 > MB. — 1WB>%: 7 0.d.2.C; K%°BI1 M. — NINn: MIN B.— Ron: 
va M. — mv: "mw C; ’XnD NB. — D’IMINI: MIN CP; N MbN; 77 B. — 
NAME: MIN) CbN; + NW’DDN als zu streichen gekennzeichnet, dann ++ a. 
R.: P.— N°21:1 > bNB. — »bon n°21: 331 M. — DMDIN2: MIN CP; IX Mb. — 
nmmdb:2.7>M.— 

XI 8b: DT: D’TIRN 191, 19) als zu streichen gekennzeichnet: P; Tb. 
born: Burn CPbNB. — 71mm: 2.7 > M; 1.7 > NB. — 1B91: KD°B>) 
M. — n»BN:n > M. — BanD:% > CPMbB. — 

XI 9a: 093:0 > B. — 10°83: NV’D> M. — ’npw Pb: ınpw» M. — nımnn: 
nn B. — BR: DR OPbN;”DN MB. — ind: DV” Cb. — RAW: >M; 
ld 

XI9b: AX2W: 7 > M;1> NB.— D%S:0 > B. — ’onma0:°> M.-- 
mmmnt2:n > M; nıTnn B. — MIpPR2: DRIPR2 M; mıpn2 NB.— by: + nBv 
CPN; + 79 nBb MbB. — Pindı: 0” CbNB. — PRRD: 7 >b; DY B. — 
DX: DNI PM. — PanN: DV CNB. — ma vn: n’29Wn Pab. — Pinb2: ++ o. 
d.2.P;DYONB; > ’b; +D’NRDU P. — 

XI 1a: NID:X > B.— Mn: > B. — PTT3: PTT8 Mb. — NND: MMD2 
MNB. — nxaWw1:n > M;1> NB. — Pindı: DY CPNB;T > b. — nme: 1 
> NB.— Pnd2: 0% CPNB. — 1029: 1%®2C;1> NB.— 39: CPMabN. — 

XII 1b: = XII2 > ganz: M. — BY: 72 P. — D’WMN: P’ a. — NM: + o. 
d.2.8;1> NB.— Dn%°2: 73 PabNB.— 1: ON bNB.— D’RAV: T” Pab. — 
39:9 PaN. — 

XII 2a: pn: pin CPbNB; APIMıM. — TXRW:1> NB. — m’nnn: van 
NB. —_ N: NB. — 


XII 2b: 91:1 > CNB; Y39)M. — ımıın bi: SUn»Ww Pb. — IX: 1 > 
MB. — 2yun Sw2: Sunbw P. — 79: 791 b. — 

XII 8a: UN: N CM. — NS: NSP CMbNB. — 7m: 7 > B.— NP: ++ 
a. R. b. — 77737: D” CP. — nxaW: 7 >M;1> N; ’Xnb B. — 0°95:Do0.d. 
Z.0;D > B. — vn: 0 CPMbNB. — Pind: DO” CPb;] > NB. — 29:9 
CPbNB; ’YıM. — ’dP: 10V P. — 

XII 3b: = XIT4: M. — 189m: > MB;NXDd N. — °29:’9 CPMbNB. — 
SpPbR: 9b CO; ’SPOR M; 1975 b. — NOIR: "DIN CO; IR PMb. — WR: > C. — 
NNDWM: 2.7 >M;1> NB. — 

XI 8e: 29: 9 CbN; "MM. — 97: Yy > M. — MR: "MIN Ob; "IN PM. — 
PR: 0” ©. — 1082: 9’XD CPMbNB. — PN: PIM CPMbNB.; + NK M. — 
ANDWN:1> NB. — 

XIT4: = XII 5: M. — nomy bw: nosyw Pb. — 10my:r > M. — nb: 
Tn2 CPMNB. — nMB:1> N. — NDb: + TNMIDT NK N’2n PM. — Nnb Dan: 
> M. — BD: DON OPMbB. — 189: PRD b. — DON: 77 PMbNB. — D’MaD: 7” 
MbNB. — 
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XI 5a: = XII 6: M. — moym: m» bym CPNB. — muy: Omoy C; n’oy 
PMb; Don? NB. — mM: DM C. — nM>R: HUN>n CPMbNB. — nKRW: >M; 
1> NB. — jnn: Donna C. — mann: Jn’nnn b. — NRVI:N > B.— 9: P2 CPN 
B. — mınnnn: 2.7 > B. — mınnnn: myby» mmwbyn maınnn» M. — DmM2: 
17° PMb. — XnV2: + XnU jmya mvbyb nınnmnn J’2 b. — 

XI 5b: = XII 6: PN; = XII 7: M. — MIYbyn:n > M. — nnnnn: mınnnnn 
PbB; "mınnnn M. — NND: INDID OMb; NND NB. — 062: 0912 CPNB; 713 
Mb. — 1723: O7’ CP. — 19: 191 b. — 


XI 6b: = XII 7: CP. — 82101: INEIOTI M; NOV NB.— WW: +2 CPMNB; 
+ 12 b. — IN2WN:2.17>M;1> NB.— 799: 7019 CPMb.— IN2W:I>N; 
'Rnb B. — NYPI2: NYP12 MNB;’P12 b. — 


XU1 6b: = XII 8: CPN; = XII 9: M. — 1991:1 > CNB. — nB’pn2:2.n > 
M. — no: my CPbNB; ’Wy M. — 09V: MB. — DO’nBv1: 0 0.d. 2.0; 7” 
b. — jRt2: Ara M. — NYa9n: NYyaD CPMbNB; + nBp’n M. — nYa9R: 7 
MbB. — D’NDV2: > CPbN. — yannnv: yamand CPMbNB. — N°: PN? b. — 


XI 7: = XII9: CP; = XII 10: M; = XII 8: N. — Yon: Yon CPMbNB. — 
Pr 12: 1B’pr12 CB 1BP’n2 «, darüber handschr. BP’ 13 N. — Apr: MPpnM.— 
MYaR) D°9DY: 75 M; nur D’WYy ++ a.R. b.— DNBD: 0” > Cb.— NN: ++ 
a.R. b. — nXmWn:1 > NB. — nXmWw; n > M;1> NB.— n9p12: nyp12 
MNB.;’@\3b. — 


XN 8: = XII 10: CP; = XII 11: M. — NAT: ++ handschr. 0.d.2.N; + 
'OX2 >01N alszu streichen gekennzeichnet: P. — PIT1M1: PT b. — MDPDN": 
nD1PORD CPMeN. — 21: 9 CPMbNB. — 9ORL.2: 196 C; wor MB; 1977 
b. — XOUMI:N > B. — 2%: 9 CbNB; ’91 PM. — yWIn1:9 > Mb. — Inbnt: 
NDR, N + M. — MBPORT: MDIPORT CPMbN ; ’DIPONT B. — nn: > B.— 
paTm2: pam NB. — mpw»: mpwn» NB. — 2%: ’9 CPbNB;’W M. — DV: 
nd» Pb. — nam:n > B.— MPV2: 1pPwn2 B.— Nnbl: N > B.— NDPDNA: 
NDIPON2 CPMbNB. — ?2%: 9 CPMbNB. — KRBR2: N > MB. — 39%: MM; 
’) B. — ywin2: 9 > PMB. — TR: MIN CB; N PM. — NEbR: > M. — 
pynW1:% 0.d.Z. M; nbynW1 b. — 


XII 1a: nonn>: noonn> CP; nonnb M. — Myw:* > NB. — X10n3: NM 
CMbNB; 1 > P.— M7pR:? > CPMbNB. — nawb Yw: nawbbw P. — nawo: 
> MB. — 01%: DX M. — D”Y3SR: PY3SR b; D’YISR N. — 59: 99 M.— Dun: 
Yan CMNB; N ++ 0.d.2. = run Pp. — 


XII 1b: VOR: 17°X CPb. — mAND%Y: 7 > M. — p°po’n: P’Bon CPMNB; p°o>n 
b. — Inn: Inn? M; 99 P. — nn»n: nonan C. — 9W1.2:3:° > NB. — 
x1091:1> CPMB; ’DR N. — NMB2:3 > P. — NPR2:1> CPMNB. — M’IpR: ° 
> CPMNB. — . 

XII 1e: = XIII 2: CPMN. — MBBDNM: so a. R., i. T.: MNDIM P; MBHBn 
N. — MENBY%:° > CMNB; MDNONN, N 0.d.Z. P.— Non21:1> PMNB.— 
mM’TpR1:? > PMNB. — 937: 9273 CPNB. — RV n?2:3 M. — 00: "a2 CO; 
IXDV NB. — Ma: 3 NB. — Bon nmar: H31M. — DMN: DIN OPB; "NM; 
D” > N.— NMO:X > N. — DPR2:D > B. — Nıbn22: xbm CPMNB. — 
M’TpR2:% > PMNB. — 

XII 1d: X’an9: 8279 9279; 2275 als zu streichen gekennzeichnet: M. — 
DRL23: > N. — ANBWM:M > M;1> NB. — KBW: 8 > M. — 939: CP 
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MNB. — NRW: 1 > C. — MIR: MIN C; IN PMN. — MNMID: 1 > NB. — 
DAX: > M. — IKMWIB:1> NB. — 

XIII 2a: — XIII 3: CPM. — K’710: Kid CP. — 19WWw1.2:° > NB.— NP: 
1> CPMNB. — m’7pR:? > CPMNB. — nn: 8’Sin N. — 

XII 2b: N}: + DX CMNB. — mApPn: mApnn CPNB; KIpnn M. — ponn:] 
> N. — nme: nmBa2 CPMN. — Mbb: rn > M. — WR: 1 > CPMNB. — 
m’TPR:° > CPMNB. — 

XIH 8a: = XIII 4: CMN. — 119%: > NB. — Won:1 > CPMNB. — 
ars ’ar P. +31: OPMNB. — maps: ”"Py M; Napy N; Spy B. — 
SIR: MIN CO; IN PM. — 

XII 8b: Y°V: Yo CPMNB.— 12: ++a.R.P; > M.— wann: > NB.— 
Pynba iR: > N. — neun: 2.7 > B.— np: >M;n> B. — MW: 
> NB. — mn: > CPMNB. — 

XII 4a: = XIII 5: CPM. — ’nDox»1: IX (?) M; nBoRDı NB. — MI: 
° > CPM. — 119°V:° > NB.— NiN®:N > M. — mw N2:D3 M. — nv: "nv 
C; ®8n® NB. — NM21:1> NB. — bon nm: A3IM. — DIIMIR: DIN CP; NN 
we 

XIH Ab: 737901:10.d.2.M. — Wan:’> NB.— nme2:n >M.— 

XIH 5: = XIII 6: CPMN. — IR: X C; ’PNIM. — DD’yan: DAYNAC; 7” 
PM; Pbyan NB.— NN: > C.— TI: > M.— MA8y:ın > B. — DNVN: > 
M. — 91909: ny1yvOn M. — "by: vs B. — MMmDL2;n > M. — NN: + 
"wa M. — nbsaın: > CNB. — mn: nnd) P; nd) M; nd B. — VOR: 
DDR C; POSIR PM; DYN;7> B. — nam: mann CN; Xann M;’xann 
B. — "8321: ”391 CNB; ”351 vok. P; 951 M. — nBam: ? > CMN; nPaN 
P. — vn xbv: sun, SD ++ 0.d.2.0. — nBaW8:°> CPM; nyıı N. — 
MyM: 71 > NB.— NnUN: N > B. — 2vnv: von M; vn? NB. — nYwan: 
7 0.d. 2.0. — sun: vn B. — 


XII 6a: = XIII 7: CPM; = XIII 4: N. — DR: X CO; ON PM. — PD’yRn: 
D’NHLN C; Tuynn PM; DV N; "vymn B; + MED NN P. — PX: NM. — »y 
"Pu2; v9 B. — 21: + na jp na xbı B. — N: + na nbınan in P. — 
nP211:° > MeNB. — 0793: 7 > MB. — n3°25: n3°25 P. — Par: Dr 
ONB; DDR P; PYDIR M; + waay n>a aba ponav man O1 P; + man aD 
27801 M; + mbnav man xD1 NB. — X91: > M. — "N33: ”23 ONB; 
»23. Pe. — 12:13 N. — n921:N > M. — Mn: > PM. — av: Sonde. — 
muy: + my vn xnon yo nb2ı xb1 C; + 20nD xnon my nbaı nn 
mby P; + mby yorno xaun my no23 801 Mo. — 9WI’M: wm PMN.— 
nt: »ntrı PMe. — 2991: 39911 PMeNB. — PyuAan: D’yAM C; PyAURrT PM; 
Yuan NB. — N’aR:Nn > B.— 937: 737 P. — 39: 9 CPMeNB.— VRR: I 
> B.— ORDM: D > OB; DY > PM; ’9T e. — D’IMIR: MIN CPc; NM;D > 
B. — mabı; mad C; mau PMNB. — 

XIU 6b: WB: Tin 0.d. 2.0. — 


XIV 1a: 8: 2.17 > M;1> cNB.— 93: 953 PM. — marin: narım P; 
KIPIMM;? > ce; Man B. — MBaRIm: MPAMCENB;...2Nc.— 

XIV 1b: Ni AR: PR MeNB. — Pr: Pin OPMeNB. — on»: nun® MNB.— 
AN: MIN ON; RAP M; Me. — 9b: > M; nbynb NB. — 
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XIV 1e: 21:1 > C; 1R» M. — nKDIM:1> NB. — 43:493P. — wi: 
N.o.d. Z. C. — nvbw: iM. — 10: Ond® CNB.— 09 DW: j? M. — nBbı: D’nDd 
PM. — IN2n: 120 CPMe. — nXMW2:1 > ceNB. — 


XIV 1d: HMDYM:N > B. — PMNDM: D’MN’DM CN; nam PM; ”"nmn’Dm 
B. — 7822: > ce. — n82W:2.7 >M;1>cN. — 

XIV 2: Pt: Pin ©. — nkDWwn: 2.77 > M;1 > cNB. — »yv: Yyoı M. — 
DYVASK: DIVISN c. — D9W1:1 > CoNB. — NN: > OPM; > NB.— m’TpR: 
° > CPMeNB. — NINV: N > M. — 29:79 CeN ; 7 M. — 09°: 701° P. — AN: 
"DIN C; IN PM. — 


XIV 8: DR: "DR CM; W’DN PNB. — NXMWDN: 1 > cNB. — NND: N > 
M. — 997: 737 P. — ’291: 9 PMeN. — WO: 9 > M. — DIS: > CPMc 
NB.— 392: I CNB; "NM. — WM: + WINC; + IR PM; + MIN NB. — XD: 
DN CPNB. — Yan’: San? CPMB. — 


XIV 4a: 3310: B310 N. — BaR1: DIN P. — WI9W:1 > CPMNB. — nXAW!: 
n>M;1> NB.— 0%: Dban P. — PRMB: D” CNB.; D’RRD o.d.Z., über 
DB i. T.:P: > M. — IRmIB2:1 > eB. — "291: I CPMN. — ax: 197% 
C; SDR M; + IN «x P. — NROR:N > MB. — 73%: WM PMeNB. — ymM’:Y > 
M.* 

XIV 4b: NBPR: NPDWM,N 0.d.Z.C; NPPYA PMeNB. — NITOIN: NYTOIN M. — 

XIV 5a: PP: 0% 0. — mM: + DN M. — 0°: 0 NB.— jn2: 072 C. — 92): 
BM’P21 C. — MED: + NDD AND [721 (ditt.) c. — NM: > M. — jn’nnn: 
Dr’ CPB. — 22 JPP21 KRV Jmnnn2: [Pa TPnnn Oma N NB. — mW: 
Om’ CN. — InP22: Di’ C. — NRDI: N > N. — N’: Di’ P. — 109: 19 79 
CPNB; + 79 Me; J1U> M. — y’pAn: 9’P97 B. — 

XIV 5b: = XIV 6: CPMN. — 1997:7 > N.— MB: >M;ninD N. — Nov: 
nBun NB.— nXRaW:r > M. — [mann 87° C. — PP IR: PP B.— 72: 
87’ C. — jn’nnn2: On’ CP. — [79°21: Don’ CP. — Jn’2: Din’ CP. — 

XIV 5e: = XIV 7: CPM. — jn’nnnı: 07° ©. — na IR fmnnnı: > N. — 
jPyaıs: > CPM. — anne: on’ C. — PP: DR, 0N0.d.2.0.;7> 
M. — 921: 07’ 0. — °3%: I CPMeN. — WIR: 11975 C. — DIN: /MIN Ce; 
AN PM. — I’NnN?: O7’ 0. — na: ar’ CP; >M. — 

XIV 5d: °29: I CPeNB; "WM. — WO: Y > M. — MIR: DIN CeB; IN 
PM. — ]7%9°3: 0777 0. — nnn: AnNMCPMNB. — Jr’nnM: Don’ C. — 


XIV 6: = XIV 8: CP; kein Absatz: M; = XIV 9: N. — ]2:073 0. — nme: 
> N. — MDB NND MIA PRI: > N. — IND: 07°C. — NNAW:I> 0. — 
Inn: 7° ©. — JI’NNN2: 07 0; > MNB. — 8 [22 KRd TPHnN2: PP IR 
NAD [TI D’nmn P. — 1922: O7’ PNB. — 103: 77332 M. — NAD:N > B. — 

XIV 7a: = XIV 9: CP; = XIV 8:M.— 172: 0720. — ww: w* C.— na: O7’ 
©. — 721: PO) PM. — 7922: 07’ C. — IXRD1: ’RmDI M. — Im’nnnl: Dr’ 0. — 
ITPNAN? KDD: DPI C; [292 RAD TPAMN P; PPAIM; TI RC; NPaNB. — 
a N 122: 07’ C. — NYP12: N > M. — N9P121: N9P12 
MeNB. — 

XIV 7b: nv: 3M. — 


XV la: 391: 939 C. — WR: 7 > P. — nKmdnt.2: 2.7 > M. — IV: NW 
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CeNB. — PM: 0” C. — PP’Bp: 0” CP; PPIBP MNB. — MNAn: PR’an M. — 
Ama: ma M. — nMB1:mD2 NB. — 

XV 1b: nmbav: nvbau no M; n > NB; + 1 aby ır yybwConB; ı yy »w 
W399 +M. — PR: DIN P. — MAD: n > MB. — nXnwn:2.n>M. — 
AM: MM. — NND: ++ 0.d.Z.P. — 

XV le: DR: DNI PMNB. — ww Dw: www P. — N9P12:10.d.2.0; N > 
M. — nP191: 7 > M. — NYP12N: NYPI2MNB. — 


XV 2a: Yy Dv: Pyow P. — JTNINP2: 077 ©. — nad: mRmD) M. — nm: 
Da C. — 102: wa CP. — nRMW:Nn>M. — 

XV 2b: 299: 0951 P. — MWRIN: 1 > M; 2.7 > B.— PRhd: DYC;] > 
NB. — nnnm1:1 > C;1 + 0.d.Z. M. — mon: mon PM; Non N; own B. — 
Tnd: or C. — nom: ynPwm CP; jnPwn MNB. — nkmon: ’RmDn N. — 
9129: 912) CPMB. —_ nMB2:2 > P. — 


XV 3a: MavV:n > M. — Mon: mia CPMN,; "vn B. — INTT°3: DM’T’3 
0; 772 PM; PnT73 N; PS B. — M: 0M C; > NB. — MM: myaım 
NB. — 12: MC. — MM: ++a.R.P.— mnX:n > M. — fm: om c. — 
NYP12:n > M. — nYP1m1: nyP12 MNB. — 


XV 3b: mn2: n2 CP. — DAN O’I2T mn2: NT3 M. — DI2T:0 > CB. — 
D’WAN: D > CO; AN P. — NnD2: 1.1> B. — P’NO8: ++ 0.d.Z2.M. — 
MA: NMIM2I CPMB. — IXMID: N) M. — 79: DNA C. — MANN: + 1% als zu 
streichen gekennzeichnet: P. — 093: D919 CP; [713 M. — 


XV 4: PTTSn: 0° C; 1 > NB. — nMmpn:n > M; np N; np B. — 
MRBW1:10.d.2.0;1> NB. — PIndı: DV OP. — nRMD2: NND N;1> B. — 
yanawı: W > OPMNB. — 0957: 7 > CPMNB. — PNRDL: DY CP. — PRAD! 
yanav ooam > M. — mom: O9 CNB; 1> P. — 12: DW CPNB. — 
PNRB2: 0% CPNB. — Pinb2: DV CPNB. — 

XV 5a: XD: KDD M;1 > N; ’NRb B. — Yan: PPSN2 b. — 0993: 77 
P. — PRnD: DV ON;]>B.— 


XV 5b: nXmd: 1 0.d.2.0;1: > N; ’Xub B.— 095:0>B.— W: + DV 
C. — Mipn2: 7 > M. — 99: + By nBD CPMN. — nd: 0” CbN;]> B. — 
PRBD: DO” CP; 17 > c. — na bw: n’aw Pc; + NRd 0.d.Z. P. — MMS: Inn> 
B. — 

XV 6a: IRB: /ROD M;1 > NB. — MR’8: INS? NB. — PNADI:OVYONB; 
P’ > b. — namWw2:1> NB. — 0°93: D’Dan Pb. — DNBAV:D > B.— Mpm2: 
DRIPR2 NB. — nbv1: + nBn Dy OPMbNB. — Pind: DV CB. — PRAD2: 0” 
CeN. — h, 

XV 6b: DX: DXI PM. — ann: n > ONB. — nMpP:n > M. — and: D” 
CbNB. — 

XV 7: baum: Inbaw O; \mab’aw P; 1NbaD M. — 1903: 1U21 CN B; Yov°3 
Pb. — 93: 73 0B. — man Dv: nK1an9B Pb. — Ran: 7 > M. — ns bw: 
nSbY Pb. — 9DRI: DDR CP; BR M. — 129 9: 1>97W Pb. — TDDR2: Y7°DN 
CPb; ”DRIM; DXIı NB. — NNRWI:1 > NB. — nRMD2: 1 > M;1> NB. — 
NYPIN: NYP12 CMB;N > N. — 

XV Sa: 928: 9 Mb. — nV 2:3 M. — md: "m C; NND NB. — N°21: 1 
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> CbNB. — Yon mar: AI M. — DIIMIR: ’MIR CO; IN PMb; 7 NB. — NYaNR: 
a, — 

XV 8b: = XV 9: M. — nm: N > M. — nn: nbin CPMbNB. — n73: 
MT2 CP. — KRbI: ARMID NB. — PRI:] > B. — NRb2: N > M. — KONl: ++ 
a.R. P.— 79: > M. — 9398: 7 Mb. — D’NDV:D” > b. — RA: JRIAINB. — 
S1b: 95 B. — 39: 9 CPMbNB. — NN: N? Mb. — MIR: "DIN ON; IN 
PM. — n®3: 1519 CPNB; > M. — man: 12°’7 CPMb. — 

XV 9a: = XV 10: M. — nxbn: ne’9n CMNB. — Ppon: D” CP. — PinD!: 
D” CP; > M. — nDpAt: MEpm C; ’DP1n M; nDPn b; NBPMı NB. — nBpn! 
DD Tm8: ++ 0.d.Z. P.— YNB: ’ND b.— N%V: N > M. — NNAMID: MNMID 
N;’Xnd B. — n920: } Mb. — Hanm:1>0C;Nn> N. — Ppwom:D” CP; T” 
> b. — Pine: 0” OP. — 

XV 9b: 972: 2.7 >M. — NXmMd:n>b;1> dB; nXnb N. — nY3%0: 1 
Mb. — °39: 9 CPMbN. — WIN: MIN C; IN PM. — N202: N > M. — DVR: 
DWWn CPNB. — 

XV 10a: = XV 11: MN. — 9m: 7 > PM. — mm: 7 > PM. — m>992: 
D> B.— Pxnbl: > CPMbNB. — brnan: Daran PM; P’IKRM b. — NA: + 
ma van Drban by Dam) man by D’IRn D’NDD D’DS2 SI C; + D>bS2 ya 
nna van ooban Dy Dam nnn DoaRn D’RAD P; + by Donnn PRmD 54 ya 
nna ya Drban by DaRDI na M; + by... Donna nan by DINn D’NND b; + 
nna san moon Du Dam man Dy DNNn PRnD 0953 ymımı NB. — Dan: 
Dan d. — PInb: OD” CPN;] > B.— O8: DON! PMb. — PT2:173 NB. — 
nMB: mmD P. — Prab2. 0” CP. — 

XV 10b: O°N2:D 0.d. 2. C.— 21: ONNC. — "In: "RUN C; RS PMNB. — 
D’NT: DINT CbB. — WWD1:1 > bNB. — ’N®:nX NB.— PT: 17° B.— onb: In» 
PbNB. — PT2: 172 NB. — MB: MD Pd. — 7KmWM: > d. — 8b DR 
ARME? NN N’3R WR: > M. — INDWIR:1 > dNB. — 

XVI 1a: f? statt richtig 1b: M. — Probunn: DrbubunT OPd; Prb»uan M. — 
PR’2D: 0” Cd. — MN: 2.7 > M;1> dNB. — Yan: Tan Pd. — 


XVl1b: MAX: DR CPB; ’R b. — 29 SaR: ARM. — 39:79 CPbaN. — 92: 
»a Pb. — nabn mw: nahm M. — mabn: son B. — nnBpR: nnBIPhn CPM 
baNB. — yawn: yawn d. — N901:1 > d. — 


XVI 1e: VOR: I2’RD OPMANB. — YTAM: PTR d. — 91: ++ a. 
R.b.— \P°N3:? > NB. — 173: 778 CPd.— Y2p71 592: > N B.— 1MXRBN: IIRB’DN 
0; IMRR’D) P; IMNAD b. — OWN: DWR MNB. — D’b’nxan: D°% 0.d.Z. 0; 7” 
Mb; D’OnRnT NB. — 

XVI1 d: MAR: AN OP;’R b. — 929 DAR: ARM. — 929: 9 CPMbB. — n2°pY: 
N2’PY MNB;"P8 b.— PPNR:? > MNB. — NW: NiTV C; + 93 b.— D’nSn: 
D > C; man PMb. — PR’P: TR”P CPdB; ampPRn M; PR”? N. — IN°: NiN’W C; 
Pam M; Inw NB. — pbobunn: nbubvmn, D 0.d.2.C; D’yobumn Pd. — 
PX’2n: D” Od. — D8:i.T. 9%, a.R.DX C; >b. — nkmwn: 2.17 >M;1> 
NB. — DIR: DIRT M. — 92193: a9 by C. — Yan: PPTSan d. — nmB2: 
MMBDA d. — NEU nNB2: > N. — 

XVI 2a: °8n3: >83 B. — 8N21:1 > N. — PRO ’D Dy DR: RD DDR M. — 
Pan: Dıın>n Cd; PIN>R PMb; D” NB.— X20: N > M; MNND b. — N30: ° 
> CPMNB. — m3y»: msy Dy PM. — NIMV:N > B. — 
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XVI2b: = XVI 3: CPM. — Ki®: X > M. — 9219: > B. — bom: YORM 
CPMbd NB.— \E’n3:? > d. — ”nXM: » 0.d. Z.C.— 173: 1778 CPMdNB. — 
TNX: ANX Mb. — 093: D’9an ON; Ban B.— Pd: DO” CPbdNB;]> M. — 
DN: DNIM. — J’RAD NDO IND OA WON: ++a.R.b.— 902:9ON2 CPNB.— 
PRnD: D” CPdANB. — 

XVI 2e: nv'aonn: moon C; nmoıonn NB. — Mampn:n > M. — sb: 
Tyn b. — Pl: > d.— NK: AMNX M. — NK: NMN M. — MNV: ++ a.R. 
P. — mpin921: mpinTn, MP o.d. Z. C; MPInAm PMhN; mpman B; + 
MPNTN « P. — MWIN: MWwInn P.— Mind: n > M. — MAD: MRMd d.— 


XVI2d: SWR: MPN M; NIT IPR b. — amp: map CPbB. — D’VV: 
Dwo7w b. — mW: ON NB. — 37: ’aTP. — a1: 79 CPMbaN. — NT: 
NM PMb. — MIR: MIN C; N PMbd. — MOR: MR’ M. — MW: + 92 b. — 
TION: MN N. — 


XVI8: = XVI4: CPM. — NSW: X > B. — nonna: nonn> Pd; n >M; 
nonn>n NB. — Inden: Inoıan CbB. — ]nDIEn: no12n CbB. — mwbw:ib; 
menow d. — Ya98D: TR Mb. — MMV:MM;1> NB. — X19n3: NONI,N o.d. 
Z.C;1> PMbd. — non: nbn CNB; nv’an Pb. — 1: 17 CPMbdNB. — nN2%: 
NI’9D C. — RR: NR M.— D’Wwy1:0 > M;5 b. — TAX D’IDy2 MID TTIN NYD 
nAR Dwy ol Un PT12: > Mb. — D°9Wy2: 5 b. — D’wy Job nan PTi2 
DD MAN: >, ++ 059% als ditt. «C. — DOW: DriID d.— 379: > 
B. — ax: YOND CPMdNB; W’DND b. — nonnn: monnn CPd. — nn: > P 
MNB. — 1nD1BN2: INDIaNn CNB. — 


XVI4a: — XVI5: CPMN. — 791n29:70.d.2.0.— 


XVI4: 8°8101: X’31371 CbNB; N°8am M. — DIPRn:O > MB. — nxmon: 
RAID ON; ’NRD B. — YD1R1: DDR CMbNB. — 19%°721:% > CPMNB. — 72): 
> CMNB. — MpBnn [>1: MPERM b. — MpBAn: nPDAN vok.C;’ > PMN 
B. — 19R°722:° >\CMbNB. — 

XVI5a: = XVI 6: COMN. — 93m: > CPdANB.— D’a4n:0 > B.— p°dER: 
P’ODRI d. — 


XVI 5b: 779: 7 0.d.Z. €. — DAMn: 77 b. — Dom: 99m CPMbNB. — Mit 
mBDRM beginnt XVI 7: M. — MEnN: + NN PMd; mn B. — Map: Map P. — 
1779: 170 d. — D8Y1: + DSY (ditt.) M. — Don2: D>m CPMbdNB. — 


XVI 5e: PP’unD: 0” C. — BI: DY CPMd; | > N. — Jin: 0” CPMdbN 
B.— bPWR: % 0.d.Z.C. — Pan: 93m CPMbdNB. — ’29: 9 CMN. — 39 
SAIR NYMD: > Pbd. — MR: MIN C; IN N. — DR: DR) Pb. — nonnn: no’nnn 
CP; > M. — ndIen: no1an CbNB. — 


XVII 1a: m: Si7 M. — 10:7 > M. — 095: 0957 PM. — 


XVII 1b: X9R:1> CPMbdB. — MYR: mıyar M.— NY3IX:Nn > M.— D’ND: 
7° PMb. — 39: 9% CPMbaN. — ’07°: 101 Pd. — AR: "MIN C; "IN PMbd. — 
AN: >CONB; ++ 0.d.2.d. — Ban: > CPMdN; + PRO M; + ’ND b. — 
T77Ra21: 79193 Cb; TWR2 M; ma NB. — nPIR2: 7 > M. — nn: 72121 
M. — DWw921: 7” MbNB. — b9: 79 Pb. — mwnnn: nwanan 2.710.d.2.0; 
> MNB. — 91: by N. — nmn3Ww:° > NB; + DDP. — mobw:i Mb. — 
0°30922: 7” Mb; 3092 N; PO9D B. — mM: MB. — DNB: DNB P. — 
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XVII 1e:°29: 9 CPMbaN. — DV: 707° Pd. — MIR: MIR C; IR Pbd; >M. — 
AN: > CPMNB. — xD Dar: RD1 CPMNB. — n9992:0 ++ 0.d.2.0.— 


XVIl 2a: kein Absatz: d. — BWIN: wOın B. — N’OmM:1 > CPNB.—n8: > 
NB. — nonan: nwanan, 2.710. d. Z.C; wann M;’wanan B. — DIDI: DIDn 
PNMB. — 291: ’% CPMbaN B. — DNB: N°2 1w1y DNB N’ SIR ION 929: > 
C. — OR: WON P; 1970 b. — MINL-2: DIN CMN ; "IN Pbd. — My: 1 > 
MB. — DNB2: DNB Md. °3%2: "WM PMd; I bN. — MIN: + DMYD «d. — 
D’myDl: + XI b;0 > B. — DMYBD2: + D’MYDI CP; + ”MYDIM. — WR: WND 
Chd. — 

XVII 2b: Dan: waın M. — MYR: MYOn d. — m:1> NB. — men: Pen 
CP. — 721: P21 P.— PT737: DO” CPd. — N: ++ 0.d.Z. d. — DNBL.2: DYBN 
Ma. — x19n:1> CPMbaNB. — MYyR2: MYAr bad. — 2:1 > CNB. — mn: 
man CPMANB. — Yın?1: P > B.— WR: PR PMd. — mwıyı: Pwıy PMd; + 
MR PMbd. — 

XVII 3: = XVII 2:d.— mmbn: mrnurbn C; Kn’obn P; man b; mm’o'pn 
vok. d; Kb NB. — NY°230: NV23R1 CPd. — 770M:1> NB. — Yapı: 
Jap PANB. — R32°W:? > CPMdANB. — WR: MI’RW d. — 92:1 > CMdN 
B. — WR: PR PMd. — my: PvIy PMd; + MR PMb; + IM8d.— n°2:n> 
B. — 081.2: D9B71 M. — PRD: PRI Pd; X91 b. — D’N129: Drni9P NB. — 

XVII 4: 770: 09 B.—. NM°21: ++ 0.d. Z. P. — D9B1: DER MB; > N. — 
Dy: by b. — nnd: 2.7 > M. — BLM: WB°’IC;1.1> MB; END bN. — 
DIB2: D9Br M. — Md%: 1SNn» M. — DR: DDR CPbaB; ”’DN M. — NRIIR: 
MIR» M..— mW35m:?> NB.— M3b: MRIIKC; 17 > B.—ın8:n>B. — 
DONB3: D9B MNB; + DO’NSDP C. — 


XVII 5a: = XVII 4: d.— T389: +12 M. — ap: ap Pd. — mon: mrbyı 
CPd; + mma C. — nnn: m CPMbd. — nn: ınn®B P; > MbdNB. — 
may bw: mmoybw Pa; moybw b. — mby: nos M. — N19n: M>n CPMbdN 
B. — ınn8: 1 > M. — n2 bw: n29W Pbd. — moynı.2: mroyı CM; n”by Pd; 
mby bN. — nnd: >M.— ab: PR b. — 


XVII 5b: N2:n > B. — DNB: DNB CMbaNB. — Yin: 18 CPMbdNB. — 
PP2: P9”2 C; 7Y2 N. — PPNby’n: D’BNDEn CNB; ’ > PMb. — P’BSIM!: 
DPDISIHT ONB:; D” P; ”BNV8an M. — 27:27 P. — 39:9 CPMbNB. — 
SbR: 11975 Ch. — DMIM:D > 0; 0” > PM; ’3Mb; ]” d. — DMMIN:D > 
C; DIR P; IN Mb. — NPD: MD NB. — OnN9:D > M. — PDSIR2: DIBISAN 
C; PEI8n7 MB; 0% d; "DIsTan N. — 

XV 5e: MAN: AN ON; ’X P; AN NIT, als zu streichen gekennzeichnet, da- 
für a.R. MX b. — 739 a8: IN M. — 29: 9 CPbN. — nTn°: Tim? PMb; 
SW N. — 109R: 77 > b. — MIR: NMPN PMd. — MN2:N > M. — M’TAR: 
MIR» M. — DOINM:D > B.— PM: > C. — 872: 0721 C; jn2 Pbd.— nX03: 
ARO2C; +8 * d. — D’PNKDIN: D’NKD2I C. — NMNN:2.Nn > M. — WnN:’> 
C; wrı MNB. — on»: 11? b; + DmDn N. — DVn: DiwWn MNB. — nX2W:1> 
NB4# 

XVIIE 1a: 79812: 0 CPdANB. — PM: D” CPMANB; Pb. — 791:1> 0. — 
0957: 7 b;0 > NB.— DW: D > MB. — D°93121: PI212 M. — PR?3121: DV 
CPdNB. — PAR: DY CPMNB; PR d. — PPapR:0” CN;]> B.— nn: 
Oma CPNB. — 73°9101: 0” CANB. — 
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XVII 1b: O8: DXI PMbd. — O8: OR CMb. — 1oR1: TON C; NZ B. — 
PR»D: BY Cbd; ] > NB.— 9373: > P.— Yon n2:H3 M.— M21:1> CP 
baNB. — nv n’21: DIIM. — mV: "mm C;’NMD NB. — DM: MIN OP; IN 
Mbd. — 2°03: 952 C. — 932: 9813 CPMbdNB. — W833: ++ 0.d.2.P. — 
NOD3: 1WBan CNB; N > M; NED d. — 

XVII 1e: SAR: "AR C;’R P. — 39 AR: IN Mb. — 929: 79 CPdN. — Or: 
no» Pd. — 72: n2 CPd. — DAR DIT 722: KT3 M. — 092T:0 >C; 
D” > b. — DOWN: D > C; MN P; 0% > b. — nvyin: 2.77 > M. — DNB: 
DNB CPMdNB. — yoWn: you d; 7 > NB. — 2m: 2m PN. — piWwb: 
PWwa b. — 


XVII 2a: MOND: NMONDn Md. — ]n: On C. — N9D1: nyoN CPMNB. — MR): 
7 > N. — nYOR: N9IPIC;n > M. — 99m: van m Pd; y > NB. — I8pMn: 
° > OPMbdN B. — 

XVII 2b: DR: DR ONB. — 9%: 99% PMd. — 937: 737 P.— RN ’29 927 
N1925 ND2 Ran TR MTIM° 929: > M.— 9298: 9 CPbaN. — MR MTIN? 929: 
Par DM O; MIR BD Pd; DIMIR DRM N; D’IMR MOM B. — MNBPM: 
nMDpm PMNB; MIoP1 d. — W19W2:1 > CPM; ia b; Nw3 NB. — nM23:n 
> M. — PRRDM: OD” ONB; TRVM Pd; ’NRBM b. — N0M21:2 > NB.— PR): 
DIR) C; WRI b. — PREEN: OD” CNB; 7’ ++ 0.d.2.P;P >b.— 


XVII 3: 779: > M. — ap: Dapr Pd. — NY4Pl: > > CPMbdNB. — 
NYD3: NYyYM CPMb. — TR’PR: PR”Pn CPMNB. — MMP’R:N > NB. — pw: 
PD CPMbdNB. — NND: NY’D CPANB; DB M.— KRVM: N > M.— NUN): 
3 >NB; + D’RRUn IPNI NB. — PIN21:1> B.— 

XVII 4a: 7913: >12 CPd; } > M. — nyDl: n9bN CPMbd. — nYAM: ’ > 
CbdNB. — WW: 0X CNB. — MAR: MR’ b. — PN: D” OPAN; > MB. — 
vn1P7:1> MbaNB. — 

XxVIH 4b: JM: DTM C; 0° MdNB. — Yon mar mw n2: na1v3 M. — 
MD: "aD C; RHW NB. — PPT20: 0” CMdN;]> B. — wıy®: m019D CMbdN 
B. — PPN2: 0” 0. — man»: > MB. — 


XVII 4c: 91:1 > C. — mw n°2: WI M. — mv: "m C; RW NB. — 
DIMRI:O > CB; MIR P; IX Mbd. — PPT21:] > C;0” P.— NN:1>b.— 
Pan mar: H31 M. — DIMR2: OD > CB; MIR Pd; "IR Mb. — PR: PR Obd. — 
Tpn22:0” 0. — 

XVII 4d: 78°3:° > d. — Kin: X’ dd. — Ni: RO M.— JM: JNUCNB. — 
D’P7: 7” b. — nam: KaR1 CPbd; 1> M.— DX: ON be. — R309: ° > CPMb 
dNB. — NN903: 7 > M; n1yD3 d. — 

XVII 5a: PIon: D” CN. — DNB: DNB CPMbaNB. — Bol: DWUNNB. — 
Nanı: Mm’ Mb. — nwbw1.2.3: | Mb. — O’MBD1.2: 0° > b. — N: NUINCPN 
B.— O8: DON) Mb. — PEN 2: PAPST C. — now: iMb; monbw d;n > B. — 
D’nBV3:D > MB; D° > b. — 29:9 CPbdN ; MM. — NynV: PRYRD? C; ’IMV 
b. — MIR: MIN C; IR PMb. -—- DR: 17°DN CPbdB; "BR MN. — NNR2: WR’ 
b.— nem: >N.— 

XVII 5b: = XVII 6: CPMd. — OMAN: DYIR b. — Won»: nb’on? NB.— 


°39:’9 CPMbdN. — 192%: ’9R%W Mb. — AR: MIN C; "IN PM. — PNINT: PNIT 
CbdNB. — 
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XVII 6a: = XVIII 7: CPMd. — N°22: N’3 P. — DAX: DUINT C;D>M.— 
WRD: DINO NB. — 919° WIRD: 919%, ++ 0.d.Z. WR M. — By: By) M.— 
OINT: ++ 0.d.Z.d. — mmnan: 2.7 > M; man d.— mW: + By Sind nD° 
mw man by oıR Dan rom 919° KIND DIN Cbd; + Kin? DNaR Dy Tinb nD° 
omsv manan Dan oıan Ds won» 19° PN; + a. R. DNAN Dy ind nD” 
in»w nanan Dyn on By ovonb DIaWw M; + Don» Y1aWw nnaR »y Sind nD’ 
onav nnan Ds DIN Oy) B. — NND: > M. — 

XVII 6b: = XVIII8:M. — DOybom:0 >M. — 

XVIH 6e: ’81:1 > CP. — BIP R1: MPN M; Ni mR) NB. — DIPR:D > 
M. — 

XVII 7a: = XVIIL 8: CPdN ; = XVIII 9:M. — 702: 77103 OPd; X’m03 
MNB. — 73%d:71 > MN; 7501 b. — 9890: 90° MB. — "191: 999 N. — 
DIanb1: 039°%% PMb; DIS’ d. — mB1: 72 d. — n9ndaı: man» P. — nnd: 
2.710.d.2.0;2.7> M. — Nn2’m.2: NIMM CPMdNB. — NY: n >M. — 
ONI: 1 > C. — DIanb2: 019°» PMbd. — nW2: > C; n2 Pb. — MI: 2.7 > 
M. — nNnD: 71 > NB.— nMwyn2:n>M. — 


XVII 7b: NYYTR: MR Pbd; NIYTRI M; 17n NB. — PRAD: DY CPbdN 
B. — 793: 192) Mb; X%5 d. — 10°: N70® PMdN.B. — ]21n2: }>1n? Pd; 121n® 
M. — npP’721: 7 > M; KP’T2 d. — D’YaNR: BD b;D > N. — 5 Dy MX: DIN 
MB; ’BYN N; + jAl2 b. — DR: DNIPMd. — }’9nVR: D” PANB. — INK: INN 
AN. — WRI: WR CPANB; PR M. — 


XVII 8: = XVIII 9: CPdN; = XVIII 10: M.— jr: DON CbNB.— PP: 0% 
NB. — 0°2°2: D’I°a7 CPbdNB. — P237 M; + NKIM. — PPInyn: 0” OPbNB; 
Ppaya M. — N: 1> ONB. — TNMon:0” CPdNB. — nv n’2: 3 MB. — 
AD: "AD C; NAD N. — D’MIR!: D > C; X Mbd. — nman: mmnM; mmnn 
d; mm’nn N B. — Por N°21: 73 M. — DImiR2 Don N>21: > CPbdNB. — DMMIN2: 
M. — DIPR:O > M. — nom: ATOM PANB;n > M. — 0°919%: 1” PMbd. — 
aan: Toro NB; +12 B.— WR:PNM. — 


XVII 9a: = XVIII 10: CPdN; = XVII 11: M. — MMWORM: MINDONM Cd; 
MMDO'NT P; NPNBO’NT M; MUINDO’RTT b; MNOSNT N ; MOSNT B. — 2: 072 
CMdNB. — DVR: wa» MB; DIR N. — MR:1>d.— 

XVII 9b: PR’ ja N9RD 729: jaw) M. — NYnw: ’ynw b. — Dabaı: "bmı P; 
aa b.— MR: IR PbdN; > M; + MX b. — 7°y: + DM CPMbdNB. — mann: 
nam? M. — 72: 072 NB. — DWR: DW CMbNB. — 


XVIN 9e: "I0p: POP CM; 0°P P; NIDP b; POP vok. d; POP NB. — 
NPIoP: MIOP CPMd; TOP b; JMDp NB. — nMap: Mmapıc. — mm: mama 
NB. — mNmD: Dmor CM; Mnoı NB.— ORSN:O>C;D >Pb; >M. — 


XVIH 9d: > ganz: M. — °39:’9 PN. — 199: > CbNB. — nn di: 
IT DOPPP C. — MNMDI: KTT01d;? > N; NMNDI B. — 


XVII 10: = XVIII 11: CPN. — 7909: ° b. — ]n2: Dn72 CPNB. — nWn: 
Diwn ONB; "wn M. — "PnRX: ++ 0.d.Z. P.— DraNyn: DIaIyn C; Pamyn 
b. — MSDm: MOM CPMbd; MIO) NB. — PEISM: D’DBSS7,00.d.2.C; 
D” Pd; D’EYS7 NB. — PNMaM: OD” CPaN; PRMaMb;] > B. — MUp’7m: 
NYOPORT C; NPOIPPORM M; NMBpS... b; NPDIPDRM N ; "VORM B. — 
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apa Praam Dur io NR 90 N°21: > ©. — Han Do: ano Pd. — Tun DV 
nam: yon na Yrnn»D b. — D’ann: D’ymn Pd; D’SNN Mb. — DIPRY:D > 
M. — numan: MIO PaNB. — 


Unterschrift: 


nn>on n»’on C; ° m>pHD moon xbon P; Dh mon ’a0n nbon M; nbon 
D’PIBD ’wy jan na MR) MIO’IK n>0n b; MonK n>0n m po xn>onn p>>D 
mann KU» n2V N; Mon n>0n Ina 1pPP9O B. — 
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1. Verzeichnis der erklarten hebraischen Wörter 
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65 


208. 317 


162 
148 
220 
307 
376 
400 
173. 341 
308. 365 


330 
186 
42. 126. 174 
42 


203 
153 


108 
92. 173. 386 
270 
150 
131 
275 
147 
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D’obı >b9 
wan >»9 
43 

ulep) 
n0°99 

3 

709 


146 
143 
106 
108 
150 
203 
367 


407 
370 
406 
92 


ab 
nm» 
upb 
now» 


129 
381 
127 
377 
204 
368 
148 
135 
216 
127. 
280 
214 
169 
366 
92 
407 
348 
407 
214 


Bm 

bin 

12m 

D’n nm 
n»ınn 
nvnn 
nxon ’n 
In 

nbn 

nn»n 
nm 
no n9on 
nayn 
mıyn 

myn 
b’enn Dipn 
yıın 

ynn 
nbovn 


303 


148 
64 

388 
362 
119 


372 


nxı 
n»2) 
1 
un 
nd) 
133 


E25} 

v9 
NMIDN wDJ 
7 

72% 


ae) 
DD 
P7D 
m’1D 
2°o 
n90 
5130 
n>DD 
m’O1PO 
PD 


say 

noy 

19 

mby 

my 
map 199 
no>ay 


"19 
NPOTID 
n8 
nınD 


2% 
Bir 2 4 
Yıno TnY 
mr 


Jap 
bınD Jap 

PP 
m’b12Dp 


2. Verzeichnis der Fremdwörter 


a) Griechische Wörter 


DIN VII le 
N77098X VI 2a. XI 
2a. XIV 4b 


Ipıq 
EEEÖP 


195 nvp 384 
61. 92. 182 D750? 110 
180 »>7 404 
310 ndaAP 245 
157 mp 123 
mp 71.309. 321 
202 ImP 163 
270 010? 206 
203 7710? 403 
395 7710? 402 
381 na? 162 
406 nina ypPnP 360 
292 ww? 218 
202 
203 ala za 
214 an’ 212 
mn 83 
130. 348 n1557 304 
319 ap 76 
403 
140 120 208 
174 DW 217 
95 nV 180 
292 vw 330 
D’IaP mW 358 
107 muıbv 362 
177 ındw 332 
175. 217. 281 w 112 
319 110 55 
mMpPw 235 
127 Ypw 128 
117 rw 67 
219 
406 AXIan 313 
moon 354 
31. 93. 194 TAN 137 
178. 182 no1an 356 
140. 261 nıpn 307 
203 
iris Schwertlilie 
exedra Vorhalle 


MITIOIdR 
MIIDOR 
INDOR 


12793 
bıponba 


nbav 
n’bv 
ap 
P2> 
mn» 


39m 
zn 


DD 
>70 
5730 
NPOTD 
0995 


x’b120p 
n’bop 
oje PleJ7] 
Nbnp 
np 


DIop 


VII 1b. 3a 
XVII 9a 
XII 4a 


XVIH 10 
IX 15b 


XV 1b. 2a 
VIH 5c 
XVII 10 
V4a 
XV 3 


IV 3b. c 
XVIO 5b 


XI3.XV la 
VII 1b. 3a 
XI 4 

VI 7e 

I6b 


VII 1b. 3a 
I8a 

II 3a 

IX 15b 
1IN7Db.Vı1 


VIH lc 


b) Lateinische Wörter 


N’DIPD 


VII 1b.3a 


Pop XVII 9 
(POP XVII 9 


a) Erste Generation der Tannaiten (Zeit Jesu und der Apostel) 


Bet Hillel 


Register 


"Aletavöpivn 
oTo& 

onädıov, on&ün, 
OTADIG 

rÖpyog, rupyiov 
YAWOOÖKXONOV, 
YAWOOOXONEIOV 
taßAo 

ron 

Aeyeov 

Aödynvog, Aüyuvog 
Antonia, Antöuıov, 
Autoneiov 
unxavni 
KAPOUTLOV, 
Kapoinıov 

oüyog 

oWwö@v 
oavönAov, 0UVvöRALoVv 
TLpYioxXog 

ppi 


xataßoAn 

KotbAN 
KATAPEPNG 
KÄUTTPR, Küauıa 
KXOMÄPLOV, Kan&pO, 


KLO00G 


Alexandrina 


spatha 


burgus 


tabula 
legio 
lag(o)ena 
lautumiae 


machina 
marsupium 


sagum 
sindon 
sandalium 


camera, 
camerare 
CISSOS 


scortea (scil. vestis) 


Caesarea 
Caesarea) 


3. Verzeichnis der Rabbinen! 


Bet Schammai 


Rabban Schim‘on b. Gamli’el 
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alexandrinisch 
Säulengang, -halle 
Webeschwert 


Turm 
Schmuckkasten, 
Etui, Schatulle 
Speiseplatte, -brett 
Überwurf 

Legion, Truppe 
Flasche 
Steinbruch 


Räderwerk 
Sack, Börse 


grobe Jacke 
Leinentuch 
Sandale 
Wandschrank 
das Hin- und Her- 
bewegtsein 
Lederunterlage 
Hüftgelenk, -pfanne 
geneigt 

Kiste 

wölben 


Efeu 


Lederschürze 


I 3b. V 1.2.3. 4b. VII 3a. b. XI 1b. 3c. 
4a. 5. 6. 8a (b). XIII Ic. a. XV 8a. XVII 


lb. 4b. c. 8 


II 3b. V 1.2.3. 4b. VII 3a. b. XI Ib. 3c 
4a. 5. 6. 8a (b). XII Ic. 4a. XV 8a. XVII 


lb. 4b. c.8 


XVDI 9b 


! Näheres über die einzelnen Rabbinen findet sich bei der entsprechenden erst- 
maligen Erwähnung im Kommentar des Traktates. 
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b) Zweite Generation der Tannaiten (etwa 90-130 n.Chr.) 
1) ältere Gruppe 


REli‘ezer (b. Hyrkanos) II 2e. d. 4a. VI 1b. IX 15a. XII 3b. 8. XIV 
4a. 5c. XVII 2a. 5b 

RJehoschua‘ (b. Hananja) I 4a. IX 15a. XII 3e. 8.7XIV 374950. 
XVII 2a 

RDosa b. Harkinas II 1a. b. c 

2) jüngere Gruppe 

R‘Akiba (b. Josef) I 3b. N 2a. b. 6. Ta. IEBasVarre 
XIH 3a. XVIld 

RJohanan b. Nuri I 7a. VI 7a. VII 1f. XI 1a. b. XIV. 3 

RJischma‘el (b. Elischa‘) II5a 

RJehuda b. Betera XI 7b.c 

RTarfon XII 3a. XVI lb 

c) Dritte Generation der Tannaiten (etwa 130-160 n.Chr.) 

RSchim‘on (b. Johai) I 2e. 7b. III 2a. VII 2£.IX 14a.X 2d.XI7e. 
XIH 1d. XVI 5c. XVII 5a. b 

RMe’ir I 3c. HI 1c. VI3c. VO 5. VII 2a.X 2c. 3a. 
XI 7a. XII 6a. XV 9b. XVI 2d. XVII 2b 

RJose (b. Halafta) I 7c. II 6b.IV 1a.2b. VI 2£f. VII 5c.X 3b. 
XI 1b. 7b. XII 3a. 8. XIV 27 XyErbr ce 
XVII 1ec 

RJehuda (b. El‘ai) II 5b. 7e. VI3c. 4e. VII lc. 4b. X 3a. XV 
8b. XVI 2d. XVII 5c 

REl‘azar (b. Schammua‘) IX 14a. XI 7b 

d) Vierte Generation der Tannaiten (nach 160 n.Chr.) 
REl‘azar b. Jehuda II5a 
Rabbi (Jehuda ha-nasi) XVII 9d 


Rabbi und sein Gerichtshof XVIH 9d 
e) Die Gelehrten 


o’nan = die Mehrzahl der II 2b. c. d. 3e. 6. 7b. II Tarb. cavoze vi 
tannaitischen Gelehrten 3e. VII 2a. IX. 12b. 14a. X 2eSXI7 63 
XVI 1d (= im Zitat bei R‘Akiba). XVII 5b. 


XVIO 9c 


4. Verzeichnis der zitierten Stellen 
a) Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Genesis 7,15. 22 159 14,3 
8,2 140. 228 15,19 

2,211. 740 8,20 205 18,6 
6,17 159 9.21.27 102 19,26 


7.01 140 11,3 316 21,19 


216 
405 
145. 203 
216 
361 


Register 443 


22,13 209 25,31ff. 280. 281 11,26 212 
23 31 25,33f. 175 11,29 401 
23,31. 30 26,12f. 286 LL20E 67 
23011. 27,19 153 11,30 65 
17,19£. 92 28,11 308. 320. 322 | 11,32 211. 351 
24,67 102 28,21. 36 320 11,36f. 67 
25,23 199 28,42 70 11,39 212 
26,12 67 29 28 11,41-43 67 
30,25 205 29,21 379 13,2 61 
31,46. 48 340 30,16 362 13,7 1 
31,51f. 340 30,29 28 13,35 1 
32,26. 33 60 30,35 216 13,51ff. 315 
35,8 31. 93. 180 30,36 100 14,2 1731 
35,16 192 31,13 40 14,23 1 
35,18 61 3117 61 14,32 1 
35,20 180 34,20 205 14,42 163 
4l,5f. 35,18 153 15,4 59 
22ff. 206 35,35 308 15,5 58. 60 
41,35. 49 384 37,11 280 15,7 58 
46,4 25 37,17. 15,9 59 
49,30 357 19£. 175. 280. 281 | 15,13 1 
50,26 242 37,20 153 17-26 29 
38,26 362 17,15 64. 212 
Exodus 38,31 153 19,27£. 29 
39,3 187 19,28 33. 181 
114 316 39,6 320. 322 3 29 
5,78. 316 19,31 
Bi 39,13 322 20.6 29 
5,12 385 » 
39,14 320 20,8 40 
7,19 147 » 
39,30 320 20,25 205 
11,5 212 ’ 
’ 40,19 214 230.27 29 
12,3 388 ’ 
21 28 
ns Leviticus 21,1-9 28 
12.221. 235 12 61 21,5 33 
12,34 145 1,14 205 21,8 40 
12,39 145 2,13 216 21,10-15 28 
16,14 216 4,6 379 22,1-16 148. 387 
16,24 83 5,2 205 22,4 181 
21.10 108 5,9 379 22,8 64 
21,13f. 34 7,21 205 229, 0 
21,22 160 8 28 22,16 40 
21,35 160 10,8ff. 28 22,32 40 
22,26 108 10,10 28 23,13 63 
2228 361 114ff. » 64 25,5 378 
23,11 135 11,10 67 25,11 378 
23,12 61 11,13ff. 205 25,23 394 
23,17 93 11,21 65 25,27 286 


25,31 175. 280. 281 11,24-28 30 27,11 205 
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271,27 205 
32,7f. 28 
Numeri 
1,45f.- 362 
331. 153 
4,6ff. 214 
5,2 181 
5,21f.27 70 
6,1ff. 388 
6,2.3 388 
6,3f. 388 
6,5 112. 388 
6,6 181. 388 
6,9 1 
6,18 112 
9,6 30. 181 
9,10 181 
11,8 212. 217 
1323 353 
16,5.7 28 
18,8 63 
18,12 63 
18,19 293 
19 30. 31. 38. 47 
19,1 ff. 141 
19,1-10 31 
19,7 32 
19,8 32 
19,9 33 
19,9 ff. 148 
19,10 81732 
19,11 30. 51. 52. 82 
19,11. 38. 45 
19,11-13 1.31 
19,12 379 
19,13 28. 52. 61. 
181 
19,14 31.41. 42.57. 
Gl 2772280 
128. 200 
19,14f. 38 
19,14-16 1. 31. 66 
19,14-22 34 
19,15 143. 146. 219 
19,16 30. 32.42.45. 
52.76. 94. 95. 
103. 182.219. 
281 
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19,17ff. 148 
19,17-21 31 

19,18 30. 66. 159 
19,18f. 379 
19,19 38. 42. 45. 51 
19.2177 232 

19,22 1928. 30:31. 

38. 50. 51 
21,28 128 
22,24 369 
23,9 56 
23,28 128 
24,11 205 
31,19 30 
31,24 30 
sb. 111 ms4 
Deuteronomium 

2,11 62 

4,41-43 34 

8,8 313 
11,10 215 
13,10 354 
14,1f. 29. 33 
14,5 ff. 204 
14,12ff. 205 
14,19 67 

18,11 29 
19,1-13 34 
21,221. 118 
21,23 30 
22,5 53 
22.12 108 
24,6 212 
24,21 378 
25,5 63 
26,14 31 
28,26 30 
28,35 70 
30,11f. 228 
33,10 28 

Josua 

6,26 26 

7,1 340 

7,5 367 

7,26 340. 341 


8,29 118 
10,11 216. 367 
10,26 118 
19,29 403 
20,1 ff. 34 
22,20 340 

Richter 

1,31 396. 403 

4.11 405 

4,21 56 

4,21. 153 

4,22 30 

5,24 405 

5,26 153 

5,28 272 

6,11 381 

6,20 128 

9,27 378 

9,53 212 
14,135. 77203 
15,13 128 
16,22 112 
20,47 128 

1. Samuel 

4,17 243 
10,23 225 
13,6 128 
13,19. 308 

20f. 
13,21 348 
14,4 209 
14,14 366 
25,1 31 
25,18 203. 207 
26,19 394 
28,24 145 
30,12 207 
alt 84 
31,12 180 
2. Samuel 

6,16 272 

8,3 ff. 395 
11,21 212 
13,8 145 


14,16 394 
14,26 112 
16,14 61 
17,18 154 
18,17 93 
18,18 180 
22,37 69 
24,2 217 
24,8 217 
1. Könige 
2,1-10 31 
5,2 203 
5,25 203 
6,4 172. 235 
6,29 320 
6,32 187 
7,5 235 
7,15 322 
7,23 322 
7,24 296 
7,26 130. 281. 348 
7,49 175. 281 
10,19 205 
13,17 61 
14,10 146 
14,31 31 
15,24 31 
16,34 26 
17,19 140 
18,42 209 
19,11 235 
21,2 215 
21,8 376 
2. Könige 
3,19 191 
3,25 191 
4,10 140 
6,2 205 
6,20 361 
7,2 140 
10,22 245 
16,17 391 
17,24 370 
17,29-31 370 
17,30 372 


Register 
18,21 202 
19,7 30 
20,7 207 
22,4 378 
23.11 92 
23,16 84 
Re 180 
23,18 360 
23,20 84 
1. Chronik 
10,32 180 
12,40 207 
15,39 272 
29,4 163 
2. Chronik 
2,9 203 
4,5 130. 175.281. 
348 
4,21 175. 281 
768 391 
8,11 243 
24,12 308 
30,18 388 
Esra 
37 308 
6,4 319 
7,9 367 
9,3 112 
Nehemia 
PR 377 
3,8 169 
4,1 303 
5,7 191 
5,8 397 
6,5 377 
10,38 63 
12,45 1 
Jesaja 
2,4 378 
5,2 392 
5,5 369 


8,2 
8,23 
9,9 
37 
10,4 
10,34 
13,21 
14,11 
14,19 
14,26 
17,5 
18,5 
22,16 
27,1 
30,30 
31,9 
33,15 
33,20 
34,11 
35,6 
36,6 
37,36 
38,12 
38,21 
40,19f. 
40,31 
44,16 
47,2 
47,14 
49,1 
52,21 
53,12 
54,2 
55,9 
60,8 
61,5 
62,4 
65,4 


2,7 
4,7 
4,20 
6,6 
7,33 
9,21 
14,4 
16,18 


445 


153. 203 


446 


17,19 
25,10 
31,24 
35,2 
35,4 
36,10 
41,9 
43,9 
48,5 
49,7 
50,16 
51,23 
52,21 
52,23 


Ezechiel 


384 
280 
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45,14 203 
47,10 216 
Daniel 
4,11 343 
Hosea 
2,8 369 
Joel 
4,10 378 
4,13 381 
Amos 
2a 84 
5,19 182 
9,2 30 
9,9 384 
Jona 
1,5 202 
1,15 395 
Micha 
1,4 367 
4,2 397 
4,3 378 
Nahum 
1,10 209 
Habakuk 
1,10 127 
Zephanja 
1417 146 
2,9 216 
Haggai 
21112328 
2,13 181 


Sacharja 
2,15 372 
6,14 319 
14,6 216 
Psalmen 
9,6 397 
18,37 69 
22,16 265. 299 
55,7 68 
58,5 172 
58,9 195 
71,6 199 
74,5 209 
74,7 320 
78,20 373 
88,6 30 
91,12 160 
104,12 205 
106,23 235 
11557 30 
107 29 
129,3 366 
136,6 187 
139,8 30 
141,7 107 
141,8 62 
147,16 216 
Proverbien 
7,6 272 
7,16ff. 214 
9,3 194 
12,4 76 
14,30 76 
15,17 215 
18,4 399 
20,5 399 
2 343 
21,13 172 
22,14 399 
23,27 399 
31,24 203 
Hiob 
1,5 296 
3,16 195 


Register 447 
7,5 83 Tobias 24,41 212 
7,21 30 26,65f. 117 
8,17 209 9,5 378 27,7 93 
14,17 378 i 27,29 202 
2126 83 Sirach 2759 2083 
24,7 108 43,15. 27,60 92. 94 
25,5 83 17ff. 216 27,66 94 
25,6 83 28,2 94 
26,11 304 1. Makkabäer 
31,19 108 a > Markus 
a io 919 92 1,6 65. 67 
38,30 216 » 
41,16 212 IB226, 181 2,4 169 
13,27 92 3,9 202 
4,15 396 
Ruth 2 
2. Makkabäer 4,21 214 
1.31 199 4,24 396 
2,2 206 12,39 94 4,29 381 
3,9 214 ‘. 5,28. 182 
4,7 350 Jubiläen 5,5 182 
32,30 180 5,11ff. 400 
Hoheslied 5,38. 46 
28 216.217 Assumptio N 
Mosis 7,30 214 
4,1 112 
8,27 403 
5,4 307 6,8f. 117 9.42 312 
5,15 70 | 
9,49 216 
ee nn 12,27 47 
Matthaus ne Bo 
Kohelet 3,4 65. 67 14,15 ©0140 
339 383 4,15 396 14,24 362 
3,19 345 7,6 400 14,59f. 203 
3,21 345 8,4 47 TAGS 
6,3 195 8,8 398 15,21 349 
7,13 350 8,16f. 286 15,46 94 
8,8 345 8,23f. 202 16,3. 94 
10,4 360 8,28 182 
12,3 340 9,2 214 Lukas 
12,7 345 9,23 75 
9,23ff. 46 2,31 397 
12,11 348 > 
10,14 394 7,11ff. 46 
Esther 13,33 203 7,12 349. 354. 365 
15,11 125 7,14 138 
1,6 391 15,21 397 8,27 182 
923: 18,6 312 8,5lff. 46 
3lf. 350 22,32 47 9,60 47 
23,27 32. 93 11,47 92. 181 
Judith 23,29 180. 181 11,51 47 
23,35 47 13,1 47 


8,5 140 
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15,15f. 400 
15,17 99 
16,7 203 
16,17 47 
1702 212 
17,14 47 
20,46 217 
22,1% 140 
24,2 94 
Johannes 
2,6 147 
6,22 202 
11,178. 546 
11,38 94 
18,16 407 
18,28 398. 409 
19,7 117 
19,34 81. 118 
20315. 

11 94 
Apostel- 
geschichte 

1783 140 
4,25. 27° 397 

5,9 138 

8,40 402 

9,37. 39 140 
10,9 140 
10,9 ff. 64 
10,24 402 
15,9 47 
18,18 388 
19,14 377 
20,8 140 
20,9 140. 215 
21,8. 16 402 
21,24 388. 394 
21,31ff. 409 
23,23- 

26,32 402 

26,14 348 


26,23 46 
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27,6 202 
28,11 202 
Römer 
5,14 46 
5,17 46 
6,8f. 47 
6,23 46 
7,15. 18 192 
8,20ff. 46 
9,3 349 
10,6. 228 
14 64 
15,10 397 
1. Korinther 
15,20 46 
15,23 46 
15,24f. 46 
15,26 46 
15,55f. 348 
2. Korinther 
6,9 47 
Epheser 
1,23 Zu 
4121687 
Titus 
1,15 47 
1. Petrus 
3,18 47 
Hebräer 
9,13 47. 148 
Ist AT 
9,26-28 47 
10,2£. 47 
Petrus- 
evangelium 
37 94 


b) Kumran 
Gemeinderegel 
6,4 332 
9,7 61 
Gemeinschaftsregel 
2,17 332 
Damaskusschrift 
1517 129 
12,16-18 50 
12,17 129. 153. 351 
12,18 351 
Lobliederrolle 
2,7 61 
2,20. 23 61 
2,26 407 
2,28 61 
3,16. 27 407 
3,19 61 
8,16 373 
9,8 61 
1162 61 
Fragm. 
47, 2.5 77 
Kriegsrolle 
5,6. 9. 
10f. 308 
6,16 407 
Tempelrolle 
45,17 33 
49,13 235 
49,14 213 
49,16f. 196 
50,5 363 
50,6 93 
50,10-19 196 
50,11 93. 319 
64,6-13 118 


Register 449 


c) Rabbinische Schriften XI 2 150 
S XV 3 271 
Bahn XVII 4 303 
Ber III 1 138 xXX2 144 
2 395 xXX5 203 
res 206 XXIV 5 302. 303 
VI3 381 
Erub I5 296 
Dem I3 403 
1:7 342. 345 
D2 148 113 366 
II3 148 
III 3 129 
VvIll 395 
Kill2 381 nl or 
vol 162. 215 
II 8 369 
VI 9 123 
I 10 323 
v3 VII 10 123 
369 Pes III 2 145 
IVs7 369 
III 4 137. 145 
v8 206 
vIıl 55. 73 
VI4 382 Xxı 387 
Schebi III 3 400 IX5 388 
VI 1-6 396 
VIl 377 Schek I 1 93 
VI2 395 I4 119 
VI6 7 15 181 
VI 3 215 BesIl 67 
IX 2 373 16 63 
x 226 112 147 
Ter II 10 395 I 3 147 
IV 3 63 IV 1 162 
VII 3 154 vl 140 
xXI2 344 Rhasch I 2 373 
Maas I8 207 TaanI1 373 
II 2 162 MkatIl 373 
III 4 207 I6 173 
II7 407 Hag III 148 
V5 7. 395 III 4 147. 149. 381 
Maas sch II 4 367 Jeb IX 5. 6 63 
Hal IV 7 395 XI 6 172 
IV8 396. 403 XVI3 62 
IV 11 395 NedV 1 213 
Orl DI 9 382 VI9 215 
Bik 13. 10 373 Naz I. III . 53 
Be 63 III 6 389 
II 3-5 63 vmI2 74. 77. 328 
Schab I 1 111 VO3 208. 209. 389 
I4 140 IX 3 356 
II 3 45. 55. 185 GitIl 377 
II 2 737 12 403 
VII 6 76 v1 373 


xX2 111. 162 V6 404 


15 


Ab zaral 7 
I8 
16 
II 4 
IV 8 
vıl 

ABIT2 

Zeb III 3 
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369 
395. 400 
245 
190 
365 
365 
340 


190. 220. 335 


92. 173. 341. 356. 357 


118 
94. 118 
117 
118 
74. 77. 79. 80 
142. 143 
102. 104. 106 
271 
66. 74. 89 


66. 74. 90. 96. 97 


395 


407 
394. 398 
216. 404 
404 
381 
381 


64. 65 


IV 2 
MiddI9 
IIı 
III 3 
III 4 
II5 
IV 3 


55. 142. 
147. 149. 


141 
310 
336 
286 
149 
388 


149. 
138. 


249 


193. 


219 


137. 138. 


137 


145. 146. 
. 143. 343. 


352 
151 
141 


143. 144. 


168. 283 
42 


. 149 


. 316 


. 142 
88. 141. 
280. 330. 
130. 


246 
332 
330 


203 
288 


280 


139 


171 
344 


146. 


Register 451 
x2 146. 168. 219. 283 XI 4 235 
xX3 226 XII 10 111 
x6 151 XI 12 143 
xX7 151.286 | ParIll2 147 
xI2 235 II 3 123 
x17 280 vi 147. 149 
XII 2 280. 332 v5 146 
xIV3 406 IX 5 280 
XIV 8 161 XII 8 292. 352 
XV 202 Toh I 1-3 64 
xVvı 55. 129. 133. 136. 145. Rn ana 
201. 202. 221. 226. 238. 2 RZ 
241 4 65 
xVIl 214. 332 Hs Ks 
Zvr4 129 III 8 145 
xVI7 123. 201 Ex ade 
XVI8 347 vr Tas 
XVII 2 141 en 3: 
XVII 8 67. 86. 157 a :2 
XVII 12 76. 92. 301. 302. 303 ae a 
XVII 2 135 VII 2 132. 201 
XVII 6 59 VII 9 110 
XVII 7 I re = EN 
XX5 169. 319 a ER 
xX 6 335 ns in 
xXIl1 330. 332 u a 
XXI 2 332 Nid II 7 382 
XII 3 160 II 5 199 
XXI 10 163 ur Be 
XXI 4 194 wre = 
XXIV 6 129 u En 
XXIV 14 203 u 2 
XXIV 17 246. 249 ns 33 
xXV 9 190. 192 ei a 
XXV15 292 Maksch VI 4 141. 207. 314. 315 
XXV1 7 192 344. 379 
xXVI1 330 Le as 
X%XVl 5 160 ZabI4 59 
XXIX 1 270 nn En 
XXX 1 330 113 275. 279 
Neg III 1.2 172 II4 7. 60 
vi 315 I 59 
v7 68 2 63. 213 
IX 3 348 I 3 202 
x17 348 Vi 59 
xI8 315 v2 208. 213 
xIll 270 IV5 60 
XII2 330 IV6 7.59. 60 


452 


JadIl2 


Uks II 10 
II 2 


Tosefta 


Ber II 15 
Peal5 
I 15 
XVII 18 
Dem I 24 
I 2 
KilIV5 
Schebi III 10 
II 13 
II 16 
IV 16 
IV 17 
IV 20 
W2 
v19 
VII 10 
TerII4 
II 9-11 
I 12 
I 13 
II 7 
III 17 
VII 14 
xX5 
xe11 
Maas sch I 1 
Ill 
Halll5 
el 
OrlI8 
Schab I 4 
16 
I18 
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53. 129. 168 


146. 147 


215. 375 


II 17 
V14 
xX7 
X 16 
XIH 15 
XVIll 
Erub VI 4 
XV 
X 12 
XI 10 
XI 17 
XI 18 
Pes 13 
Schek I 4 
Suk 19 
II 
Bes II 9 
1193 
IV 3 
Taan II 5 
Meg II 5 
M kat I 1-4 
Hag III 36 
Jeb IX 4 


Sot III 3 


VII 17 


XI 31f. 


Schebu I 7 
Ab zara I $f. 


Bek III 11f. 


362 


92. 341 


Register 453 


Kelbk I5 395 II 4 74. 76. 78. 85 
Ill 123. 396 15 76. 89 
14 88. 246. 333 I 6 69. 90. 91 
II 16 348 117 66. 74. 76 
IV 2 137 II8 66. 96. 99 
IV 6 149 III 4 79. 80 
IV 16 137 II 7 92. 94. 95 
yı 153 III 9 83. 95 
D,7 151 II 10 94 
v8 224 Vi 95. 96. 97. 99. 101. 102 
VI3 149. 151. 224 IV 2 98. 99. 114 
14 149 IV3 114 
Vv16 270 Iv4 113 
Vv112 278 IV5 106. 107. 108. 109 
VI15 138 IV 6 109. 110 
Vv117 139 IV7 112 

bmI4 224. 226 IV 8 113 
IVı 330. 332 IV 10 114. 115. 116 
IV 16 4. 302 vı 81. 116. 119 
vi 203. 237. 238 IV 12 81. 119 
v2 203 IV 14 78 
vı10 141 vı 120. 122 
vı 214 v2 121. 122. 124 
vı2 292 Vs 123. 124. 125. 126 
VvI2 292 v4 128 
v17 330 V5 129. 130. 131. 134. 169. 177 
V112 157. 348. 352 v7 135 
VI 88. 89. 376 v8 137. 138. 139 
v2 304 v9 139. 140. 141 
VII 2 129 vı10 144 
VII 3.4 292 vı 143. 145. 146 
IX 4 214 v12 147 
xl 129 VvIl 149. 152 
xXI6 270 v12 149 
XI8.9 203 v13 153 
XI 10 270 VvI4 153 
bb 110 332 VI5 155 
IV8 292 VI6 155 
Y122 Er VII1 156. 158. 159. 169. 184 
AhilI1 53. 293 vıI2 160. 164. 272 
12 53. 54 v3 161 
13 54. 56 VII 4 163. 164 
I4 96 v5 167. 266 
16 70 VII 6 169 
17 68. 78 VII8 167 
II 65 VII 10 166. 167. 170. 173 
II2 74. 76 vmıı 162 


13 74. 76. 85. 107. 242 Vu 12 174. 175 
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TTTT———T————————————————————————————————————— 


VII 13-16 176 xIV5 314 
VII 16 182. 183 XIV 6 215 
VII ı 185. 187 XIV 7 317. 320 
VII 2 55. 56 XIV8 291. 317. 319. 324 
VII 5 407 XIV 9 318 
VII 7 191 XIV 10 319. 321. 322 
VII 8 194. 196 xVıl 301. 330. 331. 332 
IX1 204 xV3 332. 333 
IX 2 213 ws 333. 334 
IX 3 206. 211 xV4 335. 337 
IX 4 169. 206. 209. 210 xV5 338 
IX5 213 xXV6 340 
16.8 220 xV7 341 
IX 8 219 xV9 343 
| 221 XV 10 345 
Rus 233 XV 12 347. 348. 349 
xX4 226. 234 XV 14 350 
x 6 a xVIl 350. 353. 354. 355 
“nr 242. 243. 255 xVvVI2 356 
xX8 242. 244. 256 XVI3 361 
X10 247. 249 XVI5 359 
xıl 249 XVI6 359 
x71 263. 264 RAT7 360 
xI4 261. 263. 265 XVI8 360. 361 
xXI5 251. 265 XVI9 356 
XI 6 253. 255 XVI 10 356 
x17 254 XVIll 363 
XI 10 140. 253. 255 XVI 12 364 
xI11 140. 259 XVI 13 364 
XI 1 267 XVII 1 242. 365. 366. 368. 369 
XII 2 269 XVII 2 353. 370 
XI 3 275. 279 XVII 4 370 
XII 4 149. 280 xVI5 373. 374. 375 
XUI5 149. 282 XVI 6 375. 376 
XI 6 282 XVI7 376 
XII 1 285. 287 XVII 8 391 
XII 2 288 XVI 9 378. 392 
XII 3 2388. 290 XVII 10 382. 383. 385 
XII 4 292 XVII ll 88. 386 
XII 5 207 XVI 12 387 
XII 7 169. 293. 295 XVIO 13 387. 388 
XII 9 297 XVIH 1 394 
XII 10 299 XVII 2 395. 396 
XIV. 1 302 XVII 3 394 
XIV 2 302. 306. 307 XVII 4 394. 395 
XIV 3 162. 304. 407 XVII 5 396 


XIV 4 309. 311. 314 XVII 6 401 


V123 
Nid III 11 
IV 17 
VII5 
VII 6 
VII7 
Uks II 


Jerusalemischer 
Talmud 


Ber I 3a, 17-19 
1 3a,18-24 
I 8b, 60 ff. 
II 5b,49 
II 6a, 1ff. 
II 63,48 
III 6d,39 
IV 8a,4f. 
IV 8b,59 ff. 
VII 12a,64 

Pea I 16b,6ff. 


Dem II 22d,40 ff. 44f. 63 ff. 


VH 26c,45 


Kil I 28b, 19 ff. 34ff. 


VII 31c, 50 ff. 
IX 32b,3 
IX 32 c,51 ff. 
Schebi III 34 c,49 
II 34c,73 
II 34 d, 1-3 
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Register 


. 397 
. 399 
. 398 


. 404 
. 404 


. 208 


. 214 


99 


. 332 


. 149 


BV35b,17f. 
VI 36b, 62f. 
VI 36c,20 
VI 36c,35 
VI 36d,26 
VI378,4 
VIII 38b, 65 
VIII 38 b, 68 
Ter III 42a, 61 ff. 
VIII 46b, 66 
X 47b,20 ff. 
Maas I 49,61 
III 50 d,69 
VII 50d, 10 
Hal IV 60b,33 
Orl 1 60b,8 
Schab I 2d,4 
12d,30 
I13a,5 
7363711: 
I 3c,47f. 


1 3d,20. 25. 30. 34 


IV 7a,16 


VII 11a,21ff. 62 ff. 


IX 11d,68 


XIV 14d,63 ff. 


Erub I 7b,43 
I 18b,12 
I 19b,43f. 
I 19b,44f. 
I 19c,68 
VI 23,76 
VII 24b,20 
VII 24 b,45 
Pes I 27c,3 
I 27 c,34 ff. 
III 30 b,41 ff. 
IV 30d, 14 ff. 
Schek I 46,22. 25 
146a,32 ff. 
II 47a,6. 9 
V 48c,73 
Jom I 38d,42 
Suk II 52d,61f. 
II 52 d,62f. 
Bes I 60,58 
X 12 c,26ff. 
Taan IV 68a,53 


216. 


455 


. 403 


. 375 


. 323 


. 219 


456 
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Meg III 73 d,23 370 

M kat I 80b,42 340 

180d,2 242 

I 81b,44ff. 92 

III 81c,48ff. 375 

Hag II 77 c, 64 123 

Jeb XVI 15c,69 62 

Ket V 30a,43 192 

XI 34b,14 84 

XI 35 b,45 ff. 394 

Ned V 39b,29 ff. 362 

Naz VII 56b,26 ff. 74 

VI 56b,44 ff. 75 

VII 56b, 70f. 242 

VI 56c,1ff. 74 

VI 56c,27 ff. 89 

VI 56c,30 78 

VII 56c,72-56d,2 50 

IX 57d,50 ff. 356 

Git VII 48c,21 182 

VII 48c,52 62 

VI 48d, 17-20 404 

Sot V 20a, 10ff. 69 

B mes X 12c,26 307 

B bat III 14b, 16 ff. 208 

III 14b,32 162 

VI 15c,37 173 

Sanh III 21c,6 62 

VL23b,35#f. 340 

VIII 26c,40f. 198 

Mak II 31c,65 292 

I 31d,2 168 

Ab zara I 39c,49 93 

I 40a,46 ff. 395 

II 40d, 67. 71f£. 198 

II 40 d, 70-73 199 

II 41 d,48-51.56.61 404 

II 42 a,68 208 

III 43b,51 320 

IV 43d,1ff. 116 

Hor I 45d,59f. 404 

I 46a,44f. 404 

Nid III 50d, 50. 52f. 55f. 404 
Babylonischer Talmud 

Ber 10b 203 

19a 242 


203 


il 


. 362 


Erub 


407 
400 
86 


lg ar 


277 

140 

378 

375. 378 

86. 87. 90. 378 
380. 393 

378 


347. 348. 378. 


401 


. 379 
319. 


201. 202. 203 


. 147 


.218 


. 400 


. 303 


Register 457 
15b 345 22a 293. 295 
17b 216 27b 403 
22b 362 5lb 331 
23b 366 Bes 10a 189 
24a 342 12b 384 
30b 216 16a 90 
3la 156 18b 147 
34a 129 29a 93 
55a 228 34a 55 
55b 182 37b 189 
563 367 R hasch 16a. 373 
59a 140. 179 Taan 3b 378 
59b 179 6b 360 
683 189 13a 407 
76a 162 20b 266 
78b. 79a 2. 340 24a 1 
87b 385 25a 332 
100a 209 Meg 28b 92 
102 a 218 29b 94 
Pes 8b 168. 401 Mkat 2a 360 
9a 397. 399 5b 74. 88. 93. 209. 
10a 359 366. 383. 386. 
373 404 387 
46a 145 7a 154 
48a 116 8b 92. 123 
50b 377 12a 219 
743 55 15a. b 214 
868 123 272 214 
87b 349 Hag 3b 182 
883b 65 lla 2 
92a 387 22a 144 
92b 387. 389 22b 142. 143. 144. 145. 146. 147 
96a 388 25b 387. 389 
118a 349 Jeb 45a 404 
118b 349. 401 87a 64 
Jom 35 b 140 98b 196 
474 361 116b 404 
76a 140 120b 61. 62 
ur 2 Ket 4b 94 
Suk 4a 340 20b y 353. 354. 355 
10a 122 658 214 
13b 215. 406 99b. 100a Een! 
17a 160. 323 110b 381 
18a 251. 253. 261. 268 Ned 32b 88 
19b 406 63a 373 
20b 126. 128 Naz 30a. b 372 
218 128. 204 38a 81. 98 
21b 224 434 61. 62 
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49b 74 12a 362 
50a 75. 76 19b 158. 162. 163. 301. 306 
5la 76. 112 314 
a . 20a 314 
52a 76. 98. 99 0b a 
52b 77.79. 80. 89. 99. 114. 123 25b 160. 268 
53a 74. 77. 78. 110 27b 362 
53b 103. 182 a “u 
Br 2 60a 208. 220. 335 
54b 208. 210 60b 208 
Rn zn I 68 ib 
e a 
%* 5 13. 202 
64b 64. 356 74b Se 
65a 356. 357. 369 99b a 
Git 7b 403 100a 362 
8a 395. 396. 397 100b 12 
Zi Bo 10la 341 
x ER 101b 356. 358 
46a 397 1025 a0 
58b 404 Sanh 4a re 
6la 372 5b a 
70b 62 26b Be 
84a 228 298 Sal 
32b 83 
Sot 13a 242 42b 94 
40a. b 118 45b 118 
44a 341 47a 118 
Kid 29b 217 47b 94. 95. 363 
42 b 190 48a 364 
59b 93 52b 85 
Bkam 2b 208 57b 198 
16b 92 59a 199 
69a 93 71b 199 
79b 400 82a 361 
80b 400 84b 118 
8ıb 362 106b 1. 129 
82b 208. 400 107b 67 
83 a 400 110b 404 
101b 108 Mak 23b 68. 69 
B mes 44a 190 Schebu 26a 116 
84a 68 Ab zara I1b 404 
92 b 219 13a 375 
105b 392. 393 239b 376 
108a 124 368 404 
117a 140. 169. 179 37b 345 
Bbat 4a 331 38b 404 
7b 407 39b 216. 395 


9b 59 69b 219 


Register 459 


Hor 13b 94. 181 44 b 73 
Zeb 17a 63 458 68. 73. 74. 77. 78 
58a 244 Ar 23b 349 
Men 11a 302 Tem 12b 368 
28b 175 13a 368. 370 
4la 203 3la 78. 83 
4lb 302 Meil 6a 66 
Hul 12a 400 17a 109. 110 
13a. b 64 Tam 27b 123 
20b 65 Nid 8b 360 
21a. b 65 15b 401 
%5a 219 17a 182 
42b 89 20a 382 
45a 71 2la 194 
46b 67 243 88. 316 
52a 71 24b 361 
52b 90. 91 27a 107. 108 
7la 196. 275 27b 76. 78. 84. 85. 86. 106. 107. 
71b 377 108. 391 
72a 52.78.81. 95. 193. 196. 28a 78. 84 
344 30b 195 
89b 74. 75. 97 37a 198 
95b 377 42b 103. 313 
97a 280 43 b 66. 68 
113a 216 55a 112 
118b 113 56b 370 
119b 113. 114 57a 88. 93. 208. 210. 365. 366. 
121b 65 385 
122b 65 6la 359 
1248 102. 103. 381 62b 108. 109 
125a 102. 103 7la 114. 115 
125b 42. 103. 105. 132. 133. 71b 117. 119 
134. 167. 200. 213 
1268 132. 133. 134. 167. 275. Abot de RNatan 
277.279 ala 93 
126b 92 u 35,2 93 
128a 78 
128b 66. 68 Semahot 
129b 90 4,12 94 
131a 63 4,23 | 375. 398 
137b 63 
139b 205 Derek eres zuta 
Bek 7b 279 10 377 
8b 218 Midraschim 
. A} E yr En Mekilta RJischma‘el 
37b 86.89.91 | zu 22,5 127 
38a 301. 302 22,8 190 
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Mekilta RSchim‘on b. Johai 


zu 12,46 
19,6 


zu 15 
2,13 
5,2 
11,32 
11,33 
17,15 
24,11 ff. 


154 
340 


Sifra Leviticus 


348 
216 
110 
237 
280 
125 
117 


Sifre Numeri 


$ 22ff.zu 6,l1fl. 388 
$ 26 zu 6,6 75 
$ 75 zu 10,8 348 
$ 125 zu 19,11 50.52.57. 78.82 
$125 zu 19,13 61. 67 
$ 126 zu 19,14 52. 113. 120 
143. 146. 158. 
159. 184. 185. 
337 
$ 126 zu 19,15 146. 149. 219 
$ 127 zu 19,16 53. 74. 92. 158. 
382 
$ 129 zu 19,18f. 66 
$ 130 zu 19,22 53. 57 
$157 zu 31,19 146 
Sifre Numeri zuta 
zu 19,11 78. 112. 114. 115. 117 
zu 19,14 74. 75. 76. 86. 89. 91. 92. 
121. 126. 128. 158. 182. 
204. 207. 215. 216 
zu 19,15 285.301.302.308.309. 314 
zu 19,16 50. 96. 345. 365. 366. 368. 
369. 374 
Sifre Deuteronomium 
$ 230 zu 21,9 382 
$ 277 zu 24,13 270 
$ 343 zu 33,2 217 
Tanuma (Buber) 
oyn $4 340 


Pesikta rabbati 
31b (143b) 118 
Pesikta deRab Kahana 
»3127P NN 6la 406 
Genesis rabba 
l1zu 1,1 140 
12 zu 2,4 124. 
28 zu 6,7 100 
41 zu 12,17 381 
56 zu 22,6 118 
78 — 370 
82 zu 35,20 181 
89 zu 41,1 361 
Exodus rabba 
15 zu 12,12 140 
36 zu 28,20 124 
Leviticus rabba 
6zu 5,1 62 
15 zu 13,2 117 
35 zu 26,3 406 
Numeri rabba 
9zu 5,18 69 
14 zu 7,48 348 
15 zu 9,16 353 
20 zu 22,2 406 


Deuteronomium rabba 


lzu 1,10 
2 zu 3,24 


Klagelieder rabba 


Hoheslied rabba 


69 
192 


304 


341 
406 


128 


Register 461 
Kohelet rabba Zohar 
zu 1,2 124 tazria‘ 42b 405 
zu 7,11 304 
u 118 Maimonides 
Ester rabba Mischne tora 
zu 1,6 175. 370 hilkot terumot, 
zu 1,12 118 1,3 395. 396 
hilkot tum’at met 
Midrasch Psalmen 2,15 94 
4,10 106 
zu 20,4 192 5,2 53 
zu 24,6 394 6,4 95. 345 
zu 38,2 310 6,8 242. 244 
zu 39,2 69 9,3 356 
zu 52,6 68 10,1 365 
zu 102 406 10,7 373 
Pirke deRabbi Eli‘ezer 2 . 
11,3 375 
9 377 11,5 393 
42 69 12,1 156 
12,4 287 
Midrasch ha-gadol 12,7 296 
zu Nu 5,29 69 13,3 204. 206 
13,7 216 
Targum Jonatan 14,1 301. 302. 305 
14,2 301. 303. 305 
zu Nu 11,33 112 16,1 251 
zu Nu 21,35 112 16,3 260 
zuDt 5,19 331 16,4 293 
zu Dt 9,9f. 331 16,5 263. 265 
17,3 320 
Targum Onkelos 17,4 328 
17,6 247 
zu Lv 11,30 65 18.7 184. 185 
19,1 225 
Targum 2. Samuel 21.10 288 
16,22 140 24,2 335 
I 24,3 338 
Targum 2. Könige 245 164 
10,22 245 24,8 Kal 172 
25,1 175 
Targum Jesaja 25,4f. 176 
25,6 299 
49,22 a hilkot kelim 
z 1,6 146 
Targum Ezechiel bilkot nare 
27,24 245 14,1 253. 255 
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d) Antike Schriftsteller 
Josephus 


Ant IV 69. 
IV 265 
V44 
VI 374 
VI 394 
VIH 57 
IX 240 
XII 128 
XII 262 
XIV 124 
XIV 195 
XIV 394 
XV 217 
XV 292 ff. 
XV 363 f. 
XV 403. 409. 424 
XVI 179ff. 
XVII 198 
XVI 293 ff. 
XVII 28 
XVIH 55ff. 120 ff. 
XX 95 
XX 129f. 


Ap II 26 
II 205 
II 206 
Bell I 80 

1184 
1290 
1397 
1404 
1414 
1437 
1656 
1672 

II 60-65 
II 73£. 
II 117 
II 168 
II 241f. 
II 253. 271 
II 566 

II 592 ff. 
II 307 ff. 
III 321 
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III 443 

III 537 ff. 

V55 

V 108 

V 238-245 

V 304 

V 505 

V 506f. 

V 527 

VI 418 

VI 425 

VI 23 

VI 24. 37 ff. 

VI 26 
Vita 74 ff. 

420 


Philo 


Abr $ 147 ff. 
Agr$ 11 
AUS 12£. 
Her $ 133 
$ 151 
Op$ 29 
8 198. 
Praem $ 1 
Quaest in Gn III $5 
SpecLeg III $ 152 
III $ 206. 


Aesop 
344 


Aristoteles 


hist. anim. VII 3,21 


Horaz 
ep. I 2,23 ff. 

Lactanz 
Inst. II 2,6 

Plinwus 


hist. nat. V 16,74 
VII132 


69 


195 


400 


88 


403 
69 


. 267 


Register 463 


X171 69 Polybios 
2» 2» 16,18,2 403 


Plutarch 28.1,3 403 


Rom 22,3 198 POxy V 840,33 400 


”. 
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VERZEICHNIS DER ABKÜRZUNGEN 
UND UMSCHRIFTEN 


1KS 
1 KSa 
CD 


1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Genesis Ps 
Exodus Prov 
Leviticus Hi 
Numeri HL 
Deuteronomium Ru 
Josua Klgl 
Richter Koh 
Samuelis Est 
Könige Jud 
Chronik Sir 
Esra Makk 
Nehemia Jub 
Jesaja AssMos 
Jeremia 
Ezechiel Mt 
Daniel Mk 
Hosea Lk 
Joel Joh 
Amos AG 
Jona Röm 
Micha Kor 
Nahum Eph 
Habakuk Hebr 
Zephanja Petr 
Haggai 
Sacharja EvPetr 
2. Qumran 
Gemeinderegel 1KH 
Gemeinschaftsregel 1 KM 
Damaskusschrift TR 


Psalmen 
Proverbien (Sprüche) 
Hiob 

Hohes Lied 

Ruth 

Klagelieder 
Kohelet (Prediger) 
Esther 

Judith 

Sirach 

Makkabäer 
Jubiläen 
Assumptio Mosis 


Matthäus 

Markus 

Lukas 

Johannes 
Apostelgeschichte 
Römer 

Korinther 
Epheser 

Hebräer 

Petrus 


Petrus-Evangelium 


Loblieder 
Kriegsrolle 
Tempelrolle 
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3. Die Traktate der Mischna 


1. Seder 4. Seder 
Ber Berakot B kam Baba kamma 
Pea Pea B mes Baba mesia 
Dem Demaj B bat Baba batra 
Kil Kilajim Sanh Sanhedrin 
Schebi Schebiit Mak Makkot 
Ter Terumot Schebu Schebuot 
Maas Maaserot Edu Edujjot 
Maas sch Maaser scheni Ab zara Aboda zara 
Hal Halla Ab Abot 
Orl Orla Hor Horajot 
Bik Bikkurim 
5. Seder 
2. Seder Zeb Zebahan 
Schab Schabbat Men Menahot 
Erub Erubin Hul Hullin 
Pes Pesachim Bek Bekorot 
Schek Schekalim Ar Arakin 
Jom Joma Tem Temura 
Suk Sukka Ker Keritot 
Bes Besa (= Jom tob) Meil Meila 
R hasch Rosch haschana Tam Tamid 
Taan Taanit Midd Middot 
Meg Megilla Kin Kinnim 
M kat Moed katan 
Hag Hagiga 6. Seder 
Kel Kelim 
er Ohal Ohalot 
Jeb Jebamot Neg Negaim 
Ket Ketubbot Par Para 
Ned Nedarim Toh Toharot 
Naz Nazir Mik Mikwaot 
Git Gittin Nid Nidda 
Sot Sota Maksch Makschirin 
Kid Kidduschin Zab Zabim 
Teb j Tebul jom 
Jad Jadajim 
Us  Uksin 


4. Sonstige rabbinische Schriften 


AbRN Abot de Rabbi Natan DEZ Derek Eres zuta 
Bar Baraita Mek Mekilta de RJischma‘el 


Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften 467 


MekRSchbJ Mekilta de Rabbi 


Midr 
Pesik 
PRE 
r 
Sem 


Schim‘on b. Johai 
Midrasch 

Pesikta i 
Pirke de Rabbi Eli‘ezer 
rabba 

Semahot 

Sifra (zu Lv) 


SNu/SDt 


Tossaf. 
zut 


Sifre (zu Numeri/ 
Deuteronomium) 
Tanhuma ed. Buber 
Targum 

Targum Jeruschalmi 
Targum Onkelos 
Tossafot 

zuta 


5. Umschrift des hebräischen Alphabets 


X= am Wortanfang und -ende: nicht bezeichnet, ’;3=b;I=g; 17=d; n=h, am 
Wortende: —; 1= w (Kons.), u bzw. o (Vok.); t=z; N=h; d=t; ’=j (Kons.), 
i (Vok.); 3=k,k;5=1;n=m; 3J=n; D=s; y=53=p,f; %=s; ?=k;,1=r; 


v=s;Ö=sch 


‚Nn=t,t. 


na Ye 


ar * 
FIRE FauEL  ° > BEE. Ir 7 
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